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Die Dürer-Haudschriften des Britischen Museums. 

Durch eine Notiz im „Anzeiger fiir Kunde der (leutsclieii Vorzeit'*, 
.Talirj;-. 1859, S. 10 wurde — soviel icli woiss — zuui ersten Male in 
i Deutschland darauf aufmerksam geuuitltt, dabs in der Bibliotiiek des briti- 
seiieii Museiiiiis vier Bihide Handi^chriflon von Dürer sich befinden. Die dort 
mitgetheilten Facsiuüle- Abbildungen vuu zwei Zeiclniungen: l^ cliterpaare 
und einen Hauagrundriss darstellend, Hessen voraussetzen, dasa ausser den 
als liilialt angegebenen Handschriftbrnchstücken der Proportionslehre noch 
andere schriftliche Aufzeichnungen sich darin vorfinden würden, und ich 
bedauerte, hei Al)fas.sung der kleinen Schrift, in welcher ich versuchte, 
Dürcr ä theoretische Bestrebungen im Zusammenhange darzustellen und mit 
denen seiner italienischen Vorgänger zu vergleichen die Londoner Manu- 
skripte nicht in Betracht ziehen m können. Erst vor kurzem war es mir 
mdglich, dieselben zn lesen, und ieh theiie im Nadifolgend^ die Ergebnisse 
meiner Untersncbung mit 

Die vier Bände, in der Handsehiiften- Bibliothek des Britischen Mn« 
senms onter „Add. Mspts. 31. PLUT. CXI. A." mbricirt, entstammen, 
wie der grosse Band Dttrer*scber Handzeichnungen in der Kunstblätter- 
Sammlung (Print-Room) des Britischen Museums^) einer niederländischen 
Sammlung, deren Besitzer wahrschdnlich die ihnen goneinschafllichiHi glei- 
chen Ganzlederbände in Schwarz mit Titeln in Golddruck herstellen Hess. 
Der erste Manuskriptband ist gleich dem Handzeichnnngsband mit 

M 

TEEKENINGE , 
1637 



1) Dürer'fl Kunatlehre vmA flein Verhältnw cor R«nM«MUice. Leipsig, B. Wei- 

gei, mm. 

2) Vgl. Hansmann*« Betehreibiittg in Naumann-Weii^eri Archiv för die 
zeicb». Kitaute, Juhrg. t858. 

Jahrbttehn- fSr Kuiutniii)t«fnctiflft I. 1 
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Die Dttrer-Handschriften de« Britbchen Miuenms. 



die drei anderen Bände ebenso mit Monogramm, Jalirzald und „SCliniFTRX ' 
in Goldruck auf der Vorderseite bezeichnet.. Alle fünf Hände kamen in die 
Bibliothek de» Dr. .Sloane und mit dieser an das Britische Museum. Das 
Foritint die<?er vier Manuskriptbände ist das Folio von Dürer's Di lu ksclirif- 
ten (0,21 zu 0,28 Ccntimeter). Die Anzahl der Blätter ist: 1. 219; IL 140; 
III. 123; IV. 151. — Unter sich sind dieselben dadurch wesentlich ver- 
schieden, dass I. ein von Dürer selbst paginirtes Buch gleichmässigen For- 
mntoR bildet, in welchem die Zeichminirrn und der Text znm Pin]>ortions- 
wcik liljevvviegcn, während II. — IV. aus einzelnen, von ppatorei- Hand ohne 
je-Iii-he Ordnung zusammengebundenen Blättern versi IiiiMlcnen Inhalts mul 
Formates fmeist Folio, aber auch Zt'ttel aller (JrdS.seu bis zum winzigen 
Papiersclinilzel) bestehen, von denen die Mehrzahl erste, tiüchtige, vielfach 
c(»rrigirte und fast immer durchstrichene Concepte enthält. Offenbar war es 
eine pietätvolle Hand, welche auch das kleinste Stück ans dem Nachlass 
des Meisters erhalten wissen wollte, und dieser Sorü:falt der Aufbewahrung 
verdaukeu wir einen interessanten Einblick in Dürer's Art niid Weise, 
schriftHch zu arbeiten. Oft in fünf bis sechs Fassungen zeiehnet er seine 
(iedaiiken und Untersuchungen auf, immer bessernd und ändernd; selbst 
die saubere Keinsclirift mit zierlichen Schreiberzügen auf dem breiten liandc 
enthält nicht immer die letzte Kedaction, isoudern wird wieder verworfen. 

Dem Inhalte nach gehört der allergrösste Theil der sämmtlichen Zeich- 
nungen und der scbriftUcheu Arbeit derProportionslehre an, nur in verein- 
zelten Blättern fanden tidi dazwischMi die interessanteren EntwOrfe anderer 
Arbdten nnd Varia. Die gesamniten Concepte, Bdoselirlfteii und Zeioh* 
nungen vertheilen sich in folgende Kategorien: 

1) Vorrede aus den Jahren 1012 und l.'ii;} zu dem projectirten um- 
fassenden Werku einer Kunstlehre unter dem Titel: Speise der 
Maler-Knaben. 

2 ) P r 0 g r a m m dieaea Werkes. 

3) Proportionslehre, 

4) Unterweisung der Messung nebst Terwandten Studien der 
Arehitektor^ Geometrie und Perspeetive. 

5) Bruchsttteke des BUohleins vom Malen. 

6) Befestigung. 

7) Verschiedenes. 
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1. 

Die wirbtipcste Anshcute der Londoner Handschrift bestellt jedenfalU 
in der Heiätelhuig eines vollständigen Textes der umfänglichen Vorrede, 
von welcher schon früher ein Bruchstfick aus den Dflrer'selicn Manuskripten 
der Nürnberger Stadtbibhüthek von Ghillany (Index aliquot librorum pp. 
Norimb. 1S4(>, 8. 7 fg.) und Becker (Archiv f d. z. K. Jahrg. 1858, S. 20) 
phblieirt \\ Orden ist. Ans iiennzeliii in III. und IV. versfrenten Einzel - und 
Dopjielbliittern, weiche in allen ^Udien vom ersten l'lntwurf Itis zum reinlielien 
roiieepte (nicht eigentlicher iKeinschrift) ebensoviel ßruchstUcke dieses merk- 
wiirdifieii Autsatzcö enthielten, Hess sich derselbe im Zusammenliange auf- 
zeichnen, und man erkennt nun, dass der merkwürdige Excurs theoretischen 
Inhalts, welcher nicht recht motivirt am Ende des 3. Buches der Propor- 
tionslehre steht, im Wesentlichen genommen, auf der (Jcdaukenreihe dieser 
ztirtickgelegten Vorrede beruht Die zur Textherstellung wirkh'ch gebrauch- 
ten Stücke (andere enthielten unwesentliclie Wiederholungenj habe ich nach- 
stehend nach ihrem Zusammenhange mit Buchstaben bezeichnet und dabei 
die Stelle in den Bänden bemerkt: • 



A 


IV. 


Bl. 


21 und 24. 


a 


» 


11 


22. 23. 


« 


n 




68. 


B 


») 


n 


77. 


aß 


11 


11 


25. 


b 


n 


»» 


147. 


ß 


>» 


)» 


26. 


C 


V 




76. 


c 


n 


» 


37. 


r 




n 


30. 


B 




n 


15. 


d 


IV. 


n 


73. 



Hienni das Kflrnberger Fragment ab. 

Die Blatter A, B» 0, D geben den ganzen Tbxt, sind &6er nicht einer 
Redaction, indem A und B ineinander Übergreifen, B, 0, B Boblieasen an- 
einander. Die Stfleke a, b, e, d iind IIt«8 Concepte der mit den entspre- 
ehenden H^jnskehi bezeichneten Stocke, theils nnToOstandiger, theils nm- 
ftnglidier, u,aßtß,jr Bind die ersten Entwürfe. — (Die Orthographie gebe 
ich geoan nach dem Original mit Auflösung der Abkürzungen; C an ziel 
nenne ich die ältere Handschrift Dürers, mit stehenden Grundstrichen, wie sie 
das Facsimile in Ghillany's angeführtem Werke zeigt, Oursiv die bekannte 
sp&tere achrfigUegeode.) 

l* 
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Die Dfirer-HandseliTifltien 'des BritiMhcn Mnseanui. 



(A) Salus 1513 ^ 

^li nad^fol^et ^üd;le luivt genent ein f)>eid bcr ntatec fnaben ^. 

menfd^en ifi faft noll; tad et ttm9 ffinn Don bcr nu^^arfett »egen 
bl) bavain>8 entspringt -Deshalb foU loir aß gern lernen ban fo wir mer !ünen 
befl mer toert wir ücrgtcid}t bcr gottnd)en gej)i{bung ber bo atlc bing wotl 
tan bu fmbejl mcnc^crlei^ fünft i^ta bir ber eine für bl) b^r woü jw nntJ 
mag fumcn tcrn fl) laö bic^ ber mite nit bcfilen*) bj bw erlangtt baö 
bid) erfreuten mag, awS fcegirbe Junten wir geren »iß fetten beö fein »crtriS bän 
ift unö awS natur cingcgcffcn ba§ mx ßcrn alle biiu^ nicfftcn barbiirrf» i[ti> 
erfenncn ein wctrficit aUcv Hiu] aber uu]cr Het^ ßciiiüt faii i'cld)er ootfunicu^ 
^eit aUcr fini*! ^i\irl)cit intt luctölicit nit fumen aber borum [inb wir nit gar 
awtl"öcfd;^'-lT*-'" ^'^^^^ ^^^'^11 fünften wijU wii burci) (cnnuig unfcr t»ernunft fd^erl)fen 
uub itiK^ teriu üben [c mü^jcn wir wott etlid) war^cit burc^ rcc^t Weg unb mitteU 
[u.d^cu Unnen crtcueu eilaugcu unb bar^w fnmen. 

üDoruut ber bo unberftet jw rnüffiger ßeit ctirai? ^w lernen bar(3W er fid) am 
attergef^idtcften fmt ^ctt ^w cren im fclbö nnb anbern jw nu^ ber tlnit WdÜ luiv 
wiffcn bj ir öiü menc^eile^ tünft etf'arcn unb ir war^eit antgct^eu^t l^aben bj un§ 
i^^ pi^ i]nt fumt, Dorum i[l eS red^t baö einer ben anbern unbcrmeiö wer bj gern 
tl)ut bem wüvt üon got öitt ocrli^en unb üon im hah wir otte — (Ltlcke) 
ocrgcbeni? er hviB {ilntflei* (c6 c3 ift nit pöö baö ber :1Jteni'd) öiH lernt wi) woU 
ctlic^ grob taiuuti ii.;: bi) bo ia.]eit fitnft iiuui) licffcvti^^ folt t»^ [ein [o wer 
n^maut bofcrtijjcr tau got l:cr to alle t;;uft befdiancu Kit tvii mt fein bau 
got ift baö aller pcft gut bau loer to imÜ lau; i cr irürt fo imU pcffcr mit gciLHut 
beftmer lib jun fünften unb tjo^en bingcn bcöl;alb ift eö pilUd^ bj fic^ bcr mcnfd) 
nit berfatoen unb }W bequemer t^eit etwas lern Dan man fint ettUd^ b^ nid^tj 
YQncii unb toflQen atod^ nidb^ lernen verad^ten (er fagen b) t)tß ^be( awd ben 
ffinften entfle unb ettlic^ gan^ v*^^ fi"^ bamibeK ifl mein nteinung bj feine )}od 
fei) funber atgut ein fd^ioert if! ein fd)wett ba9 mag ^n mert ober gerieft ge^ 
^tratoAt »erben bornm finb b^ fünft an in fetbft gut was gott befc^affcu l^at M 
ijl gut »ofl fic^ be^ ir bitt mi§^)raw(^en ift ber funftreidj menfd) fr«m unb 
m9 natur gut fo mett er bag )>6g unb toüvgt b^ gut bar^w btnen bt; fünft ban 
geben s» erfen gu^ unb i)j)fcg, etli^ nienf(^en mSgen ban aller(e^ fünften 



3) (ft) Salus 1513 £C 

2»)fe nac^fotgett (tr toftxb )»> unberioetfttng ber ler|iingen in ber moleret^. 
@twa« fünen ift a(beg gut «tc. fast gleicUantend mit A. 

(a) Salu. 1512 ^ 

f&troai jU) fagen bj mct uu^j tan fd;ab ift etc. fast yleidilautcnd mir a h. 
{aß) Auf gleichem Papier wie A dui-chstriehcn : bv beflivb bec men|c(;fu mag aller 
jeitlil^en etc. (fast ganx wi« a b.) 

4) (a) befd^ioeten. 
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lernen atcr fcoiS ift nit einen Otlidjen gcge!*cn. Obcci^ ifl fein »cvnünftigö 
incnf* [c QXül' er mag ettoan ein tiucj fernen bor^w in fein iih am l|^S(^fien tregt 
Q\o9 [cldicn m-fad)en ift iibmart cntfcfculfcigt ctwa§ xcü fernen 

9i'un cvfcu id) in iiii'i r tciutfdicn iiacicn \>c\) ten it^igcu t'eiten »iQ 
molcrcn tcv Icvniini'; ncttcrftu] lücren bau \X) nu\nc\\m bcr rcdilcn fünft unb fsaten 
borfj viff cjvcffe luercf ^u^d^cn bar^w taft nett tver beiß fi} ir werf peffrdcn fo 
ir fc ein grcffe ]aü \\t, einen itlidien bcr nntinffcnt erbet ber erbet fdnvcrcv bvin 
bcr bc iH'vftentlidi erbet bornm lernt all red^t öcrftcn bcnfcfben bi) nit imH 
fflnen nnb bcdi j^eiu fernen njoÜen bcn ftiU ic^ mein natfuclßettc unbenreifnni^ 
gutiinlid) mit teilten a!»er mit bcn boffnligen bt) in fefbiS incffen [i) luiffen 
afbing un fel)en bl) ^>eften t)erad)tcii aü aiiber bin^ irill id? nnbcfnnicvt fein 
aber t>on bcn redeten lünflncrn b^ bj mit bcr l^ant (lu^ciäcn bt\3er idi bemütii^tici^ 
unberunfen n>crben mit großer banrfbaifcit bcrum luer bo wctt ber i)'6v unb 
fcd> UMö id) reb nnb madi nnb fcren bj, ban i(^ f)off e« foll nn^5 pringen nnb bt) 
|?effevn fünft nit t^erbiubern ncdi tid) ^^üinc^en ^ID l^cvfaimnnng t^cffcrcv biug b^fc 
fnnft ber mafcr iinri tnivgeiuaijt tcn aicgen ban bcr allerebelft fin bcr menfc^en 
ift ba§ gcfid}t bcrum n?ci»3 id} b;< etfidh'n bifc b in g beö|irfirf^ »erben fein bij fcv i^pu 
fold)eii nie ^d)ht uod) gefeiten l;af^eu in uu)ci-u Umben bcrmn tocm bis bing für» 
fumt bcr ncm bt; tcafl boratoö unb fnc^ ^cffmng borin n?ie er ttjiH allein baö albeg 
btj »or^eit tt>ptt} bcleib, ein itUd) bing baj btt) ficl^fl bj i|l bit gctato6li(^et Un 
M hto I^Srfl fo aBer Bebe gel^5rt unb gefe^cn ivfirt fa8 im ba^befl (tefttgetntnb 
' BelelBt uttfl Beflenbiger bed^afb tM läf M xotxä ganten t^an atoff ba9 mm9 befl 
p(A mevteit müg 

Unfem gefielt feit loHt allerfet} geflatt bie man int fürt)ringt einem 
f)>i0ef[ nnb ati>9 natur fed) tott ein fleflatt nnb Bttbnng ItBer ban bt^ anbet tot^tooK 
bonim ba« fetB nit alBeg beft peffer ober p^tt ift, mir fe^en gern fd^öne bing 
ben ed gibt vai9 fretob 3)» «vt^eilen ba9 f(^on fiett gtauBtoitbtget in eine^ 
flmpraid^en matertf fag ban in ber anbetn ein red^t ma9 gtBt eine gute gefiaß, 
nit aQän im gerneU fonbcm in alten btngen nit unbillig Befc^reiB \^ jn gemeS 
binflliil^ ban bi^ ffinfl beft malend \oM ge^ra»(^t im binfl ber ftr<l^en nnb bnrd^ 
ongetjetgt b) (ctben crifH^ unb biO anbrer guter eSen^ilb Be^ett amil^ bi^ geflatt 
ber menfc^cn nac^ irem aBfierBen bi^ mejfung bed tttniSfi maffer nnb ber flern ift 
oetftentlt<^er^) tvorben burc^ an^ifgen bergemefl nnb Mrt noi^ mengen ttill tunt 
buv^ on^tgung ber gemeH. . 

S») ber !nnfl re^t merftif^ (iin|tli(^ unb fd^9n liBti^ (tv molen tfl f(^n>er ju Ktnicn 
Bebarff langer ^eit nnb ein fafi freie geübte ^anb bomm tter fi(^ bar^u nngefd^tc^t fint 
bev nnberfte fi^ ber nid^t ban ed toiHfumcn bau ben oBem eingijf nngen, bi) fünft bed 



5) Anfang von B. 

6) Ende von A. und tu 
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(B) iiialcnö fan lüt \i'o\i c^ciirtellt UH'itcii tau allein burc^ b^c bi) to \tlH c\\\\ 
ÜJioler finb, akr türipar ben antorn ift t9 'otrptsx^m ft»t) bi^r aiii fvctnbc 
fprarf^ in bifcr fimft ftc^ jn? üfren luev tcn i'uitileu müfuT;cu jungen ein ebeÜ 
biiui bi) grci3 fünft be§ mcleiiig tji üor inü Intnbcrt jorn ^cl) beu nied}tt;-;n 
jtüngn in c^rcffcr ad)t|)arfe;t ijctrcft, ban ft) maditen bt) tfirtveffJidben fünfter 
rcid), t^iUenÖ mpttti^, bau ]\} aduetUii folcbc finrc^(!^ifeit ein 9let(^fovmig gefd)opff 
nadb 90t, ban ein guta iDtaUv ift inn?cnbig »oller tigur unb oB« müi^lid) mer bj 
cretüiglid^ lebte l^et er awö'') beii inncrn ibccn bo »an ^tatc |d)tcibt albcg etwaS 
ntw§ bnvd) tu Wcrd anS^tv^yücn , i^or t>if( bunbert 3orn fiub anod^ etliA bcrüint 
mein aoiiH'ü ailü mit nanicii tcr ).^bitiaS pra^-it-elci! abctleS po((cc1ui5 ;.\ird)afivi^ 
lifipuo pioiüo.^meCi ^) unfc ti} antent^) bereu etlid)e ir fiiiift ^efduiben Ijat^en unb 
jn? mall fünft(id) ani]ct<eii^t flar au ba^ piad}t, fccd) fiub fccv ir Ibtlid) i^nf.cx und 
p'ii l)er vcr|)crgcu uut lillcidjt gar oerloren ctföau ßef(^ct|en burd^ frig aiiH^treiluing 
ber felfer ober ücrenbrung ber gefc^ unb gelatt>fcen bj bo piUic^ bercwcn tfl 
Dan einen eitlen ivetfen man, cd gefc^tc^t oft burd) bt; groBen fnnflDerttftil» ^ 
eblen mgennotodgelefc^t tterbn ban [0 ft} bt) getjognen ftguren in etHd^en ttnen 
{(tß fe^en) »emietnenbe \^ e« fet^ etteift tetcfead pannung, eren got mit einem 
totbeiwerttgen nnb menfd^Iid) )to reben fo ^at gott etnmiSfaE ftBevaQDerttfget 
groffer nieifterfdjaft h) mit groffer mfle erBett unb ^eit crfunben toürt unb aflein 
öon got »erli^cn ift id) oft fd^mer^cn b^ t<j^ ber bor beflljmten metfier fnnfl 
pHäftt beratoBt mag fein aBer bi} feint ber fünft bcrad^ten bijfe bing ^*>. 



7) Ende von ab. 

8) In fxß richti? ^irnjrttefe? n^eWe« )>oHc(etu9. 
0) rt,^: iibcrtrcffinUicbeu mctjlcr, 

lU) a/9: bem bj anbei iu ifl. 

11) a«^ bMtt groffer ferner jcn, Ende von a/?. 

12) Die sehr intereMante erste Fearang dieser Stelle lantet: 

(b) $Iintn9 fi^reiBt ba8 bt^ atten moKer unb Bilbl^aiBer, täß aBelted iprotogneS 
unb bi} anbem V^en gar ffinfiii(^ Befd^riBen man ein «»otgeftalte glibmatf ber 
menfii^cn fct mad^en, nun ifl tool mfiglid^ b) foI<^e eb(e fiüd^er fe^en im anfaug 
ber l^rd^en f ertrügt nnb atDdgettfgt koorben um ber aBgBttere^ totßen/ ban fl^ ^aBen 
gefagt ber iu^iter foK ein fofc^c projjor^ ^abeu ber aBBoßo ein anbre, bl^ fenn^ 
foK a(fo fein ber ercuted attfo bcSgteidjen mit bcn anbren aßen (durchstrichen: 
aif tott id^ aber bo gctrcf! fo l^ct ic^ gef|»ro(^en aber) folt uoc^ (?) meinem jufatt 
im alfo fein unb »er bij felB ^eit entgegen getocft fo l^ct ic^ gefprodjcn, 0 üben 
l^ciligcn ^creu unb fetter um be« ^jßfcn »ittcn tt)ö(t bi) cblen erfunbenncn !ünft blj 
bo burd) groö müc unb erbet ju famcn prac^t ijl nit fo jcmerlic^ [ß: fertrügfen 
unb gar) tifttn. ban bt) fünft ift gro« fd^toer unb wir mügn unb mijan f») mit 
grcf?en ncn in tat^ Ict i]ctte8 wcuben bau jn? g(eid)cr tociö ttjt) fi) bt) fdjonflcn 
geftalt eineö meufdfeu l^aBen gemeffen trem abgot aBBto alfo )Do(In xo'vc bt} fetb 
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dd^ fßx atoSf (ein tietoen ber eftvo« Befd^riS nnb atotf ficd gen ben ju) 
uieincr vcff'*»"ö ^4«» "^i-'^i^t ^« «tUc^ f^nb fo »crpergcn« fcod) fr fanjl [o 
jc^retben ct(i(^ Dan ben bingen bt; folc^ed mt Tfinen b) Imi ban 3» maff |)Io bon 
ire »ort finb m ^eften »er dms lan bet merf^ gar vatb, atvff feiend ivitt 
mit gottic^ev^t^lff bj loenig (0 (jeternt ^ab anzeigen \o\d)i tr Dtll »er« 

ad^ten tpeiben, bo (el^t mir nit an, ban id^ iDcid njoK bj ein ttltd^ biug ee jtv 
[(Ivetten ban ein ^fferd }to mad^en ifi tDtS atDd| f0ttid^0 aia»ff b) i)erf!citbigft 
nnfer^o^dnl^ ffir)}rin0en \o id^ mag, unb iven e9 mfifllid^ lotr fo moU i(^ gern 
aOe9 b) fan Hat an bag )»nnflen b| ^m (ib ben gefi^idten inngenbi) \Uäft fünft 
I^B^er fibtt ban {Uber nnb gofo, ii^ erman a»(^ aflbi^ etioa« tfinen b} fi^ f5(<^9 
bef (^reiben, tfnt b^ getremlic^ nnb Har nit Befc^merent noi^ ffirtlang nm bi^ bo 
fud^en unb geren me|ten, an>ff bj gölte« er unb e»er (bein durchstrichen) lob 
gro9 toerb **) 

(C) ^*) ban ob i(^ et»a0 an^finb, unb tr aQ memng mit !finfili<^er ^ffrung 
bar^io tl^ät, fo mag mit ber ^tt ein feuer bara^g gcfc^firt beerben M bur(^ biy 
ganzen melt Imäit 

Otem »ot aQeu anbern bingen ift und Kblic^ jn> fe^n ein fc^ön menfi^liii^ 
bilb, borum wtQ tc^ an ber menfi^Iic^en mag anfallen machen bcrnoi^ 
fo mir got ^eit »erleidet üon anbern bingen mer fd)reiben unb niadjen, atcr 
id> »ei§ »Ott b', btj neib^fc^en t)r gift nit ^c^ inen werben behalten, c8 i'iJtt niic^ 
aKn- iiix l^inbeni bau cS l^abcn etwan bi) gro§cn man bcS gcleid^cn miljen bulben 
ixjir ^afccn mcndjcrte^ geftoU ber mcnfc^cn, urfa^ ber fir complej-eu aber fo »ir 
ein.titb foUcn maii}cn, unb bj in unfercr gewalt gefielt ttürt, fo fott n>i bj aioff 
bj ancrfd)öncft mod^cn fc umv füncn, nad^ gelegenficit b :v [ad^, fidj bj geUtjmt, 
ban c5 ift litt ein flciue fünft inü untcrfAib(id)cv {leftalt ter nienfrf^en ]n machen, 
uni3eftvilt tüifl fid) imh felbö ftetti;!^ in nii'er n^crrf [Icd^tcn, ein fi-«vMt bilb JIO 
machen fanftu eau einem iiicufdien iiit ahiemeü, bau icfct fein nicnid» ateff 
crtvid) ber aüc fd!cn an in bab, er niod>t albeg nod) viü fdjijner fein, lebtötrdi 
fein mtn\ä) ato\\ eibcu ber befdjU^üd) f^rei^en möd^t tot} bi} aüerfc^i^nefl gej^alt 



moS prawd^n crt)fto bem Herren ber ber fc^Bnftc atter »ett ifl, unb tt>l) f^ pranx^t 
• ^a6cn fenu8 aU bj fc^ßnfle wäi' olfo tt>o0 iviv t\) felB geftolt fren)f(^lic^ 
barlegen ber atter reineftcn jungfrawen maria ber muter gotted, unb amd bem 
ercu(e§ tooU koit ben fomfon machen beg geleiten toött u^ir mit ben anbern atten 
tan fol^cr ^jüd^er ^ab tt>)}t aber nt^mer nnb bornm, So ein fcrlorn ting untoibcr« 
^jringfid^ ift, at^ban mag man nod^ etm anbern trad^teu, fiJfdjö ^at mid; piö l)er 
temegt baS id) unberftanben ^ah mein nad^f olgette meinung fftr 3t» legen aioff bafl 
ttiWdi leffen im loeitcr nac^bendten. 

\:\) von B, 

14) Au fang vuu y. 
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U9 wenlü^eit m^t fein, nfjman^ »et« ^ ban got aOetit, ^ fi^ott gto itTtei^I««, 
bofan tfl }tD ¥<ttf Etagen, nad^ gefd^i<f(tfeit mag num fi^ in ein ttfid^ bing ^Mringen 
ban \ovc feigen in dtt^en btngcn ein bing i>ilr f(|on an, in ein anbmn 19er cd nit 
fd^Bn, fd^5n unb fd^Bner ift m9 nit teid^t {tD crtennen, ban t9 iß ttofl miiflß<^ 
ba« ))vci} nnbevfd^ibttd^e Bilb gcmad^t ttnben feineS beut anbem gerne« bider mib 
bflner, ba« tobe nit »ott ntteillen fflnen mSLiSia ft^^ner fe^, bf} fd^Bn^eit m9 M 
ift b) ttei« m(|t n») U)oE [19 biQ bingen anfangt, tM. tnx f1} in nnfev msd 
Iptingen f 0' Yomt nn« bad gar fd}n>cr an, mftfen tt^eit jtvfantcn tragen, nnb 
fnnbertic^ in ber menfii^lii^eti gefc^talt burc^ aQe gUbma« foru unb l^inben, man 
bnvfuc^t oft ^njei) obeir twto l^nntcvt mcnf(^cn baSman fatt3ni cinö ober jtrclj [d^öner 
bing an m ftutt bt) jtD )>ratv(^en ft"^ borunt fo tl^ut nott toittu ein gut 6ilt machen, 
ba« bu toon etlichen baS t|aiüfct nemcft, ton anbeten bJj ^»rufi arm ^jein ^enb unb 
fÜ«, alfo bur^ attc gtibma« aUe art ciindjeft ban toon »tü f(^Önet bing fetfameU 
tttan ctioaö gu§ jto gleid>er wei« tot) b^ l^onig ato-^ rüT ptumen ^^to fauicn getragen 
»Art jtoift^e« 5TO tili unb jtotocnig ift ein rcd^t uiitcH, bei? flci^ bid) jto treffen 
in atl bein ujcrrfcn ctiua« fduMi jto Ijeijjen toid idj a(fo fe^en, tot) etüdjc recbt 
gefegt fmb, olfo toaö oOc tocit t»flr rcd^t fc^ec|j b; Ijaikn wir tür rc^^t, alfo iivi« 
aUe toett t>ür fd^i^n ad^t jbad tt>öQn tt)ir atoöi n&x jc^öu l^iatteu, unb un« bed fUigtn 
51» niad^en , 

Otem tii moi^ bi) kfdjrciB, toiH idi nit hcij loben toi) tooU ic^ )\) nit t>ür 
bl) ergeft mciuinu-i (mü, id} fft^ ft) anni) nit tpriuit, bj fl) cftcn affo mag fein iinb 
nit anbcvfl aber hivm ti) mitcH iiiajifttv ein ^H'fiovcu tocg fu^en unb crfmbcn, ban 
ein ttlic^cr fotl in jeiiieii lucnt ber pcffvinu^ ucd) i^ebeurfcn, bcd) ein itlidjcr ncm 
bj tür gut J.ni? b^ er mit einen ))£|Krcu iiHirha'ti;][idi uiibmdit tvcrb, banciucrfert 
ber toart|eit nebev tan ber anbcr, bariiorf} ber terftant bi.H)er in im ift 

CD) unb f<^ön i>evic6on for im bat tavnad^ er huiterfett, ir vill i-^enb allein 
ivem tootiicfaKcn n^(^ bl) ircn fid^, 'bcntni [cdi ein 3t(i(6er im ]db^, ba* im 
bl) tiB nit ein büut urteitt geb bau einer itlidjen uuiter gefett ir Ünt tooU, borawS 
fumt ba^ titi moter mad^en ^ inen i^cleidi ift, e§ ift mandjcrle^ nnberfdiib unb 
urfad) tcr [diöne, tocr b^ teircreu tan tem ift beft nier ^to gtatobni, fo üili ber 
gc|)rec^üc^f€tt auögcfd^Ioffcu toürt, fo oilt6elei6t ber )d)öue beftmer im toerd feiner 



15) (0) "?Uun ettirfj fmb einer anbcrn meinung, rcbcn bcrfan trie bic menfdicu fehlten 
fein, i'olcfK* UmH id) mit inen nit tri-^cn, tc^ ^lalt nf»cr iim foidicm He natu r fi'icx metftet 
unb bei- «u'iiirf,»cn ivon füec irfaU, (äinmall ^jai bei fi^o^)|ei- ti^e iiieiii\1/eu geinad;! une 
fle müfen fein, nnb id^ l^att txa bic vet^t tootgef^aU unb l^&Bf<(eit unbet bem IfHÜf^m 
«Her ntenfd^en begriffen fei), tvclti^cr bo« rec^t heraus jiben fann, bem toitt ic^ mer 
füllen, bann bem ber ein neu erbt(i&tc ma« ber bie menf(t>cn tein teitt c[cbabt baten 
martien txMlt tarnt ein matt mü{* He nienfdittc^e gc^U beleiben, abgef(^ieb«u »an anbeten 
creaturn fie matl)en« fünft tok ftc tuöllen. 

18) Ende von C. 
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gelütüb im feib^ imH bau üiU umkn nux bau ciucv m\) »oü fca« awd) müflüd) 
ijl, b3 etiüaii einer nicr t^erftctt ban anbcr tatofcwt, fo ßcfcbidbt eö bcd) feiten, bct 
. nu^ ijl ein teill ber )d)cnl}cit, boruntwaö am mcnfdicn nuuü^ bvu^ ift nitfrfjön, 
l^üt bid) öei ülciilu%^, fct) [er^kidmno; eini^ ac;icn Ctiu aubevcn ift fdunt, bcvum 
Ijtncfen ift nit fd)i?nj'') eö ifl awä) im itiu^lcidicu ein ijrci'L i. cr.ilcufutnk^ l>on ben 
bingcu uub fünften ber inalcrei luerbcn ancd; tiel fdn-eitou, tan la) i^erfidi mid> 
cö töcrb uod) t>kfür funicii incu(fjer trc[flid)er man b^ alt ivoU unb ^)a5 tan bi^fcr 
tunfi tDcrben f ^reiben unb (etneit ban id), ban tc^ fclbs f(!^c^ mein tunfl gant5 
fletn, bon ic^ votis man^tU l^ah, borum ein ttltc^er unber {le fold^en 
Ktetiten inangeQ yxi )^ef[ern uod^ [einem ttermügen, roolt 90t to>eii4 mügltd^ toet b,) 
id^ ber YHnfttgen grofett nictflev toertf nnb ffin^ fe^n mi^t beren b^ ncc^ nit 
geboten ftnb, 

(d) bon id) Demtetnt ntic^ fein f^effern ad^ tt>t) oft ftc^ ic^ groge 
fünft i»ttb gut bing im fc^Ioff bc^gleic^en mir mä^t nit bfirtumt aBcr fo xäf 
ettoac^ fo berlettrt mtr9 ^ gebec^tung feiner f^em itij^ lernen ban )tD einen 
guten loerd binb toott ein guter rat ^ aBcr iver bo rat in ben fünften n^ntt ber 
nem in Don einem ber folc^er bing l^od^ferfienbig fei unb b^ mit ber l^ant an^emg, 
dbodi ^ mag ein ittid^er tan nnb ift gut, fo bu ein »ertt beine9 gefallen« gemad^t 
l^afl, fo ftett b) viir groB nnferftenbig teiot, ta9 \tf bar üBer urteiln, ban f^ erfe^en 
getoanlid^ bj aQer mtgefd^tgtefl, tot} uoH fi) b) gut ntti»erften, finfht ban bj fi^ ein 
ttar^eit fagen, fo magfhi bein Serif ptfltxn, fold^er bing tteren noil^ i»ilX n» 
f<^rei(en aBer um fürl toiffen nnberta« viSfi unb taiU eintrettn in bj isertf 3» 
mad^en bi) etofer geflalt mau unb n>eiS. 

3u einfSmng unb (erid^t einer nat^fofgeten meffung ic. 

(Beginn des 1. Buches der Proportiooen älterer Fassung.) 



Wahrscheinlich einen frühesten Entw nrf haben wir vor uns in FolgendeuL 
(IV. 82. BlmiBe steife alte Eanzleischrift.) 

^aS loernommen mte ber fi6en tve^fen au« frie<^eutanb ainer gelert ^ab 
bad bi; ma§ in alten bingen in fitlid^en nnb natnrtid^en bad Befi fet} toetid^e ban 
att>(^ t)e^ bem aQer ^o(^ften fo ^od; angefe^cn ift ba4 er aOe ge[cbo))ft in 3a(gen>t(^t 
nnb ttta0 befd^affcn ^a6 ifl ungejtvei^fett ba« b^ejenen fünft unb tt>er(f^ung fo ber 
mag ie mer crat^fc^en (Rand: noBilioreft formo« ut äffat^ematice in forma f^^erc 
majrinie ^x., (?) freature 2z.) t}e ablic^ernnb U)irbiger geatzt loerbcnlunb bamm6 
fnrgefe^t audgenomen b^ gottlid^en fünft a(d ^eologia SDlet^ap^iflca unb ani^ 

17) Ende von y; ^Bcn ber fd^Bn 51» rebcn. 
1$) Von hier ]>=d bis »im Schluss. 
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bie 2\eh natürlicher tvciifbaut ift fcuuc bi) ber nia^ incr unb in iiiaui^fcUi^er 
unb ö^ftfllt notturftia i[t tx) lüi\]t bcv nialeic^ btj nit alain fcegert ber ®ci>metrci 
unb arit^metica urfprung aller 3)?a§ funbcr mer ber anber fimft anfn-nj]:^! 
fimf^. bl) fünf! bc« 9.)?of? fagcn, alt^ i>erfpcctiua (iatoptiica betvuQ^ bce gejit^t« 
öcobcfia ^(jovüt^ravTiui — (abp'brochen). 

Wiederum eine andere stark abi;fl<iirzte Kedaction in einer Abschrift, 
welche von Dürcr's Hand verschieden scheint, und mit abweichender Ortlio- 
gi-aphic findet sich Hl. 1 u. 2; 

Der Anfang lautet: %Vit 6egiv(i(^e unb wflrdüf^e Ireftbed geinut|}, nu^entt 
eind tttltt^enn bingd. lote traf}, tote (aftSov ba9 tmer erfd}einett bo(^ aud tegtid)er 
ttbung fitt unnb ttBerfluffigenn geBroud) t'cgnugtt erfuUctt otii!^ ^e(e^ t^crbrtefUc^ 
toerben, allein bte Begirt ftn 3c tviffnn (bte ba ein ittlici^eiin 9on natnr ift 
eingeijfian^) wibcr [cldje erfettigung gefreitt. nnnbalCeT berbrie^iti^fett gan^ nic^(j 
untencorjfen ift 2C 

Am Schluss: aiVittat^te ic^ i^nnbtt fold^ ttiein fiß [(eifrig crfam lang 
l^er^Itd^ mne unb arbeit aßen i& unb finnnenben Ittnflnern «erl^offenbe ii nthr 
(ivte töod unbefante) in xti^itt gunfl. lieB. unnb freuntfc^afft et»ig yt oetBtnben 
%Ux bieweitt ba« burij^trinflentt 1lerb(i(^ bergtfft, nad^tebenter gef))itte¥ jungen 
altjeitt bereltt ifl. an^^eftiegen. baburd^ alle toerdf ivie gntt nnt^Uij^ bie flnb. ge» 
nteinfltd^n oetuntaintt bnnb auffge^^Iafen toerbeu: pm jebix^ fofd^er pneritil^tt 
bit^ mein pnei^Cein bur<l^ ba« unberfertt gifftrtBi^ ein^otnbet merev unnb gered^« 
tetn nrtat^tem fol<|er tDttliii^er berCe^nng mnge emt)l((i(en. 

Hieraaf folgt nachstehender Anfang des Pjroportionswerkes: 

3u ISinfurunge unnb Beri<l^t btfer uad^botgenber t>To{>i)Tti0n bte an<^ nitt 
unteii^t ftmcttria. }u teutf^ gtibmeffige auftatlunge nto^t geuennt Serben k. 

Und das Fragment schliesst: (III. 2.) 

©0 bu aOe bte i^ bcfc^ribnen »erjcidbnu« jcfaraen fefeet in ein cor^^n« er* 
mä^ft ber barau« ein [otc^ tenta ober figur al^ i)\e nnben berjetc^nett ift n>e((^en 
bn> aufs genie(tcn unterric^nuffen gar Ubertid^ t>erftenbig unnb inbetnenn>er(fenn 
get>reud)U(i(l magft n>erben. 



9. 

NMrhsteliendcs Programm des beabsichtigten grösseren Werkes, in 
zwei Fjwsuugen, ist wahrseheinlich älter als die Redaction der Vorrede von 
1512/13, welche nicht so äugatiich systematisch gebaut ist, als es hier be- 
absichtigt wird. 
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(IV. 102.) Zierliche kleine breitgesogeoe Kansleischrift. 

Obö. iitarivi. 

3)ur(ft f^pttciS iTincr mit bilfi btcufi aüeim ftcincn bie bo gein krueu bcn 
^evncd» a\ü[i getrau oücö fcj gen bur* mein Übung crfaren ^ab bicncut juni 
9J?o(en anjd? Dfc \\} burdj mein hilff niBrfjten tat^ ben bcr fud>eut fo er <\eneiiit bci%Mu 
ifl h}cfl tl}an mag iut'itcr funien in Ijöbcvcu revftaiit foUcfcer fünft ii\m nicinfcrnunft 
tjt nit gnug{am 3» ergrünben bieje grpffe n^citreid^enbe unentltc^e fünft bee rechten 

dtem btv gninttiil tinb ved^t mugfl &erf!en boratod lernen toad ein 
fftnfhretdbet mcltx gct^eigen iDtrb ober \a} mä id^ bic^ berid^ten unb anc^cigen nmu 
oft(5nt)>evb bj eitrti!^ )toet} ober tre^l^unbert jcr bj fein foQtc^er (finfheic^er meifler 
gefitnbcn loirt »iO bur<^ oct^mbrung b^ bt) iennen fo toxi}» bingtii^ wem nit 
bof^tt oerfflgt jtub atodd tnerii trei) noinl^aften ^aioBt )>u»gten not^folgent bte ^tt> 
einen foQit^en funfireiii^en teil^ten mater ge^5ren 

3lem ber crft tcitt bc0 ^udjd i|l ( 3tem bie tcrreb 6e= 

bic i>orrebe ( [(^(cioft in ir im} teitt * 



3)j finb trci) ^aivbt 
bc5 c 



un t bcö an cn ( ^"^^^ ^^^'^ ^""^^ ^"^'^ ^ bjijl a»d) in trc^erlei^ 

^""^ wirf Ä^^"^*^" J »erfüruuö bcö moleii« j »ei« ** 

dtem bj trittett bed puil^d ifibte ( tinb l^at aiod^ tret^ 
Bef<l^liffttn9 j teitt 

dtem be etfl bcill levt nii8 ber !nab ertefTen nnb ber gef^iAileit 
feiner cunt^e; ac^t genuinen fo0 werben 8efd)id)t in feiertet; weid 

dtem ber anber betO feit wie ber btftb mit go^forc^t nnb be(|utfamYett (twff* 
erregen )d1I Werben bo burd) b^ cv gnob erlang bo mit er in oerflenbiger tmtfl 
erflarcf gewaltig wctb ge[(^id)t in fejrerlet) wei« 

3tein ber irit teiU lert un8 t)on ber großen nn^erfeit (n|t nnb freib beg 
niolen« ^ bo bon entf^ringt gef^ic^t in fe^rerte^ weig 

** dtem ber erft teilt feit Don ber freijtfeitt moleng in fe|;er(ei^ Weig 

^em ber anber teilt feit von ber meffung ber menfi^en nnb gepew nnb wag 
nottorft )W molen ifl in fe^rlei^ weig 

dtem ber tritteil fettt i»on allem bem b) matt f^ilt fld^ eing teillg a6 bj 
jw mac^ in feipertei} Weig 

**• dtem ber ttft tetH feit an wag ort ein foOt^er tfinfiner fein foO be er 
fein tnnfi t>er)^ringen mag in fe^ertri^ weig 

3tem ber anbet teilt feit te^ im ein fSllid^er üBerfc^romdFliii^er tfinfiner fein 
ranfi tetvcr (öQ (äffen jaHen »nb fein gelt ift )W biE borffir 0(j^ ift eg gdttlid^ nnb 
re<l^t in fef erle]^ weig 



19) Im Origioal steht (Im Nachfolgende^ seitwiuts von *, ** uad ***. 
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3feni bin trit teil! feit reu loh unb taiu^ia^uufl i^otte^ bem er fein fluol» 
alfo iH'ileidit iint anber teit>t inni fciuttvc^cn ^cfdndit in laevki) Kuni*-"') 

Nur von der Voirodf sflhst liaboii wir nachstehende ausgeführte Dis- 
position. (IV. 90. Fliesseudc br( it(3 Kanzlei ) 

jTer crft teil bcr fcrct fett _ 

>{um crftcn b^ man tot^ iiiußen v^epint aibt foß l^aku in »aS ^cic^eu mit* 
ctttid^en crMcrmigea ^it ijot um ciu gtüctbafti^e [timb 

vnn aubcrn mau feiiiec gcjd^talt uub gtibmad ad)! nim mit citlic^en fcv« 
{leruugcii 

y. tr: lüic man in ji» bei- Icvnung anfcnrflid} luitcviocifcn föU mit cttlic^cn ' 
ücrflcruiii^cu 

y. fivtcii t', man ad)t bab cb iiut ^lucu lob ebe fd|£ÜttUg bev InaD am ^jcftcu 
^n? levcu i'ci) uiil i^ciftcimijjen 

y. b bj ber fnafc in luft lernen bel)a(ten wcrb unb in nit trtü^sijj mad) 
®5 fqt cb fidy ber jun^ ju pü ü6tc bo fan in b^ meleccict) ubev^ant medjt 
nmtn er burd^ furtjiDelic^ feiten])>ia ^lo (mit beüon ge^ogcti toerb erget^« 
Itfett feind ge))lil^ 

SDer anbev fetS ber fereb fett 
3m erjhi bj ber fnoB gebogen toerb atoff bie ßot^fijrc^t ton 90t jnj begern 
bie gnob ber fubtilttet unb got eren 

anber ba« er mefftc} get}a(ten b)erb mit effen unb trtni^fen be8 geletd^en 
mit f(^Ioffett 

3um triten bj er ein IQfltge loouung l^b bo er bur^ fciucrtei} j^tubemg 
getrrb locrb 

3nm i»trten b) er Be^ut iverb' for frettttd^en gefd^ted^t nit pti^ im wonen U9 
batf er feine pU9 fed^ ober angretff unb fit^ Dor aQer nntaujterfeit bel^ut lein bing 
fd^med^t bie toemunfft mer ben untawter^eit 

3b>m ffinften b^ er toot feffen unb fd^reiben fftn unb mit bem (atein attff 
erlogen »erb 3U tocrßen ettUd^ 9c|fd||Tifft 

3um fq^en b) ein follid^er bad fermügen l^ab mit toerlegnng foQid^eni ava^ 
3ta>iiKirten unb fein toargennmen »erb mit er^ei^ fo cr9 betraff 



20) Eine erste flitehtige Skizs« de« Frogmmnis notirto sieh IKlrer auf dorn 
Rücken eines Blattet mit i^omctrisclieii Zeiobmingen wie folgt: 

(lU. 70) ton im? tcr iiieufc^cn 

tou niO'S bei 

ttn ^erf^ectltm 

tcm liebt unb fd^atten. 

öon favbcn m man bl^ bet UOtttt getrieft 

21) (Wohl verschrieben für er^neVO 
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b', tvittcill bei* feneb feit 
3uni elften eci ift ein uu0e fünft loan fo ift göttlich uiit louvt gq)raiD4^t jtt) 
gtttcv ^cllgcr i^evniviiiung 

3um onbein ift ft) nü^ fiU nhdl^ ^ ivüit fcorbur<l| »ermitcu fo man in 
fünften um gett b^ funfl flidicbcu fo man feivt 

3unt trittnt ifl iiütj tuaii utmmnt j^lambt ben fo man mit umget im ii 
felb« fo freitbcn veid) ift c\xq\ic frcirb hatt 

Bnm ftrtcu ift ft) nü|} man erlangt gcoßer unb ewige gcbed^tug barfon fo 

^uni fünften ift fiic nnc] n?an gct icirt borbmd) i^icevl ivc man fidit ba3 got 
einer y frcatnr foUiA i>crmuift ücrleic^t bcr foUidje fünft in im ))at nnb aüe 
JweiiS werben fcir ^olt um tciii fünft 

fcjt nnt'V'^rteit ob bro arm werft fo niagftu burc^ foUd^ fuuß ^n> großem 
gut unb l^ab fumen. 



Zum Vorliergohenden gehören die folgenden ersten Concepte in kleinen 
ansgestrielicnen Absätzen: (IV. 83) 
(Aiiuea L) Dan ber motere^ 

3tem wer ein moter will werben ber niu§ iwn natür bortjw gefdjirf fein 
3tem bt) fünft be^ malend tottrt pai burc^ iib unb lufi gelernt ban burd) 
jwang 

Otem aiic* iicld^en ein ßvcnci fnnftrcid^ev uioler foU Werben ber mud gan^ 
Dan ingeiit aivfi barpei) cr^^ogen werben 

3tent er mu| ban guter werdletot tunft nftti(^ biQ abmachen pid er ein freie 
\|ant erlangt 

(Alinea II.) 3tem iiad gemalt l^etiS 

3tem malen ift bat? ba^ einer can villen fid^tigen bingcn cin^f wel(^e^ er 
Win wii? atvff ein eben bing yiv niadien ]\} |ei)en w^ f^ wollen 

J^teni e^i ift bequem ein itlid^em ein nieni'd)lid)e gcftalt jnm crflen leren 
aw^teillen unb in ein maö ^jriugeu c man ettiiMe« vinberft lerne 

Alinea III. etc. bis zu S. 84 a enthilll < i-st** Entwürfe zu Sätzen der Vür'= 
rede von 1512/13, sowie Kinzelnea zu Pr. III X. 



14 



Die Düror-Handsehrifteti des Britisdien Musennu. 



s. 

Alis (Ion bei TToller (8. 1000 ffi^.) abgedruckten Dresdner Concepten zum 
Proport i 011 8 werk wissen wir, dass Dflrer bereits iin Jahre 1523 die 
Zueiginingsseli l ii't nii IMrekheimei verfasstr luul \veni;;st(MiH dns l.Biieli 
fast druckfertig hatte. V ier verschiedene Entsvinle dieser Dedieatioii befinden 
sich: II. 43; TV. "2: IV. MO; IV. 141; die drei ersteren sind fortlaufend, 
da8 letztere in eiu/cinen AbsUtzen geschriebenes uud durchstricbeues Coucept 
Kur das letztere ist datirt: 

-\~ 1 523 an |aut,^ lucaö ba^ ;n) nornbcrvv 

Die vielfachen Verrichiedeiiheiten der liedewendunsren (ibergeliend, 
theilo ich den folgenden Zusatz mit, welcher sowohl im Dresdner Coucept als 
im Druck wegsreblieben ist. 

Nach dem Eiiiirangssatz: Viele würden ea tadeln, dass er als ein Un- 
gelelirtcr das Werk uiitt'rnommen , lieisst es: 

tIT. 13) fn tiint nur torau lu: unrt'd)t, )l; \)abai Wai, tau \d) Vooit 
h)ba ciu l)cd)^clcvtcn beiumbteu luuii in fcldjcr fünft t)örn unt Icfcn, tau taS idj 
qI8 ein unbegrüuter bofan fd}reifcen \'qü, 3bo(^ fo ic^ feinen finb, ber bo cttoaö 
befc^rtben bett, bon ntenfc^Iic^er ma& ma^cn t>am einen man dacobud genent, 
tan loenebtg %t^oxn, etn It6It<j^et moler ^ ber lofc« mir man nnb tatih, bt^ er 
aio9 ber ma9 semad^t l^et ttnb M i^i an>ff bt)[e jeit ItBt fe^en ttoTt toa^ fein 
»latnnnfl mer getveft bah ein nciD (unigreic^, unb toenn tc^d ^ett fo tt>o(t dm9 
eren in trug pringen gemeinen uu^ im gut aber ii^ i\o berfelbeu ^eit noc^ 
jung unb t^et nie fan feiern bing ge^Brt, nnb bt) fünft mtb mir fafi ttl6en, unb 
nam bt) bing ftnb, man foId}e bing möd)t jn) n^egu ^ringen, ^«m mir mott 
bifer fcrgemett dacoBu^ feinen grünt nit flertid^ antjeigen M merifett 

an im, bo(^ nam id^ mein ci^gen bing fttr mi^^, unb \a9 ben fitruftum ber 
befd^reibt ein menig «an ber glibmaS eine9 mantf, alfo ban ober aM ben )ti»eten 
obgenanten mannen ^ab id^ meinen onfong genvmen nnb l^ab bomod^ an9 meinen 
fttrnemen gefni^t Dan bag jm bag k. — 

Eb Bdieint mir zweifellos, dass dieser Jaeobns kein Anderer ist als 
Jacopo de' Barbari, oder Jacob Walch, dessen Identität mit dem in 
DOrer's venezianischen Briefen genannten „Meister Jaeob^ zuerst von 
Harpen mit ausreichenden Gründen uachgewiesen worden ist, und wir er- 

22) (IV. 140) ein guter lieblid^cr maier. 

23) Verf.'!, dessen Aufsatz im Arch. f.d.z. K Jahrg. 1S55 p. 210; ferner Pnssavant, 
Peinü-o- Graveur III. 134. ^An letzterer Stelle ist die Angabe, Jacob sei in Nürnberg 
geboren entgegen dem Anonymen des MorelH und dem lHoviouiugus die ihn 
Beide „VeneiiMier* nennen, aufrecht erhalten) und H. Grimm, Oeber Künstler and 
Kunstwerke Jahig. 1865. S. 142. fg. 
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halten somit durch diese Stelle einen niis^crst wichtigen AnftehlusB Über 
Dfirers früheste Berührnng mit italionisciier Kunst. • 

Das zweite Conccpt, weitläufig auf 3 Blättern, IV. 2 fg. gesebrieben ent- 
hält die Stelle über Jacobus nicht, übrigens viel Abweichungen vom Dresdner 
Ooncept and vom Druck, n. 8. statt der Stelle von: den Büchern der 
Alten: 

— bic püd^cr^^anipljiü'iUioccfccniSbcr aufenßftid) in beifunft bceniatcnä^t 
fonnbcr fdiirfltcfifcit I^iiaH ßctocfcu ifl, unnb ^utoor in aritfemetj^tca unb (^^ecmetvia an 
bie er fcnnaiiit bicjc fünft nit i^ctfcnmionlirf? unfein, bei^i-^Icid^eu bcö l)od)gcad)tcn 
utalcvei a^^'pcüii" umit amibevev hiidja k. Das Ganze ist sehr wcitsr-hwcififr und 
scliliesst: Uub befd^ulbigt cit-fi idH biu^ 3r mid) in bicfcr ^>^eit (in roeldjcr ^Iflc 
fünft teutf^er (annb in aufftunteu ift) mer ungefc^idten toben geniujfi^t, ban 
ternunfftioiem fdiiiHMijcn iH'vuriarf^it haht ic. 

Die < oucepte und Zeichnungen zum Text des Propoi tinns- 
werkeH nt-iimen fast den ganzen Bd. T. und den «riüssten Theil der Blatter 
in II. III. und IV. ein. Die Zeieliuungün finden sieli in allen Stadien der Aus- 
führung, iliieiitige Skizze nnd sorgfältigster Federcontur, zufsaiiunen filier 'IHM 
ganze K^^rper. leli iialu' keine bestimmte Ueberzeugun*r darüber i:e\\iriiu i» 
küuueii, ob sieh eiirentlielie Aktzeichnungen nach der Natur, darunter belindeu, 
möchte es aber (U i uurclijiiinj^ig etwas couventionellen Zeichnung wegen be- 
zweifeln. Weder Zeichnung noch Text findet sich in vollständig druckfertiger * 
Kedaction, es sind sämmtlicii nur die mit wunderbarem Fleiss gearbeiteten 
Vorstudien. , 

Das dem Datum nach älteste Blatt ist zufällig in den grossen Zeiehnungs-* 
band des Print-rooms, Bl. 184, eingeklebt^): es zeigt eine jugendliche 
mckte weibliche Gestalt, in f^lerer Stellung, als die übrigen Zeicftnnngen * 
des Pteportionsweilces haben, äurgtältig in Feder mit grUnem Hintergrunde 
amrftndeit, anf derRflckseite der durchgezeichnete Contar, dieMaassangabea 
aufdemNebenblatte; beseiehnetmit demHonogramm und 1 500. — Das nttehste 
Datum (1. 131) ist 1508; weiter finden sich: 1513 (IL 41), 1515 (L 125 b}, 
und 1523 (IL 44), theilweise mit dem Zusats ^3ft9 muxia*. Notizen über 
das Aufarbeiten des Textes kommen hiufig vor: „ba9 oubet ^Üc^tcn, bi« 
Hittta tfl p>m tragfcn gefertigt" (JV, 9«*) «^); ,ba« ift bad ott, im neujen ifl) 
^er" (17, 10) »b) ift ab unb gemaf^t" (1, 94) »ber ifl ted^t« (1, 125 b.) «tn 
bem ifi ein tftnm bot mu8 mau cnbent" QR, 75) nnd Anderes. 



24) Haiumauu, &. a. O. S. 42. — Die ebendaselbst, Bl. 185 befindliche „fort^ 
•ehreitende Oesltlt* ist der Bntinnf ein«« Qliedermannei mit Kugelgelenken. 

25) Somit ein Wideispmeh mit der Angabe der Darei'schen Erben « es sei nnr 
das 1. Baeh draekfertig gewecden. 



\Q Die Dürer-Uandschrifton des Britischen Museums. 

» 

Ein der Schrift jiach sehr frühes Stück Reinachrift mit 3 Zeichuuugen 
(uDgedrnckt), ^11. '4 — 7), die Proportionen und Projeetion des Kopfes eat- 
haltend, ist mit verschiedeufarbigen Tinten gezeiefanetnnd geschrieben, wobei 
der entsprechende Theil der Beschrdbang und Zeiehnung eine Farbe haben. 
Der Text sehliesst) 

. (II 5 b) — ban bu i}cJr attc^ mlle ber böte»« lerb toon otefen tfl mllgdi^er 
(ü^.bing guatD fuc^tfi bettn etm aQein »an b) gejc^affcn ^ci^tirn bon gott mit 
[Alt feiner gnat ift ^etb cao9 ^tpttit 

Ebenfalls frflh^ist Auszug des Capitels Aber die Proportionen bei 
VitruT, (II, 140>.,mit 2 skizsirten Zeichnungen des X* ^ T^nnig ans- 
gespreiaten men^ili^hen KSrpers. 

Zu den inter^santen theoretischen Aussprüchen im III. Buch, (Seite 
X 1 — X 3 b.), difen Druok-Mspt. gerade in Nürnberg fehlt ^) findet sich ein 
Blatt mit absatzweise durehstriehoiai ersten Concepten. — Die im Druck un- 
verständlich gewordene Stelle^) (X. 2) „m» mo» {li^ }U bc9 ttd^tom l^ttBf<^e 
nac^n^n m^t" lautet: 

(lY, 29 AL 13). %(Att xü^ m\9 nit an^mjeigni ein funbet tna^ toet(^c9 aum 
^üBfii^e|len mo<^t naben, aber gern tocKt tc. 

Bemerkensw^h ist die ur^rflngliehe Fassung zweier anderen eben- 
daselbst stehende^ Aussprache. 
' • (El^d. AI. 7): ^edgletd^en fflr ein efembeH mag nemen Bei rom bo man bl^ 
alten trümer ber alten fünflner ftnb berglei(^R nit iDtffent tfl Dan Mnen ber be 
lebt ber no^ ber ijut falben berg(eid)en maif 
% ( Ebfi*. AI. 1 0) : ^6er bie n>orI)eit (^eOt eigentlid) in ix »dd^ed bl) f(i^önfl tttaf 
unb ge(l<|fb ber menfd)lieg bilbug fe^. S)ana(^ catl^fdllagen k. 

• 4 

m 

/ — 

Entwürfe und Zeichnungen ar eh i te k t o u i s c h e n , g e o m e t r i s ch e n und 
perspc et i vischen Iniialta, von denen die Mehrzahl ihre Verwcrthnng in 
der „Unterweisung der Messung mit Zirkel und Richtsclieit" ge- 
funden haben, finden sich am Schhiss des I. und zerstreut in den drei übrigen 
Bänden, im Ganzen etwa 100 Blatt, wovon eines (III, 196) aus der Rein- 

2H) Vgl. Becker, a. a. O. S. 20. 

27) Vgl. meine Schrift „Dürers Kunsüchre" etc. S. 87. 
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Bclirift iui- dtu Druck, in sauberer Oursiv mit Zii.i::('ii, Seite Ciiij „fo nun 
tiefe tuit?c Ulli a. 2C. hin mit Fig. 33 entbalteml. Datiit sind (III. 169) 
das (iinsvisir-lnstriimeiit mit lalfi und ein anderes Blatt (III. 151) 1524. 
— Auch hier deutet Manches auf den p-össereu UmfanET, welclu n Diiici- dem 
Werk zugedacht hatte: (vgl. oben die lühaltoverzeichnissse). Zu dem Capitel 
„Vom Maa^s der Gebäude" gehöreii mehrere Auszügre aus Vitrnv, u. a. 

(I, 2U7; il) altn ^aben funfcvlct) jipo'.u gmac^t ic, unter den bkizzen der 
SäuleustelluDgen stehen die Ikzeieliiiuii'^'cn : 

^MiuijUilLiLsj, iqusko, Dlv^ftt^o3, ctt)fti(t), «reftili. 
leincr(lll. 23) eine Daratdiung der Proportionen vonSiiulen und Intercolum 
uieu, deren Text schliesst: 

— „unb etjgcntlic^ eö toar lot) fitrufiuö fpvii^t »o folc^er mo^ «it ad^t 
genumeu ii^ürt fo toeroen ^ ttitxd uugejlait atot^ m neioerbod^tcn toercfen. 

Die darauf folgende Daratellang der ^dr^erlei Gestalt** von Sialcn, 
dorisdi» ionisch, koriathiseh bricht am Anfang ab. 

EinoD antiken Semen-Gmndrias (IIL 130) sind die Maaaee von italie- 
nischer Hand, wie mir scheint, eingeschrieben; anch folgendes BUtt mit den 
Maassen der Peterskuppel halte ich flBr italienisch. 

(Ul. 129) pars cnpule .ecclesie santl pettri Rom milz(?) intimatta 
(schwer leserlich). 



a sumo arcus usque deursun» p8 28 fere 

b) a smno ephistiUiorittm *» 13* 

c) latitado ps 1 4 arcus 

d) L. ps. 7. 

e) mcdio pede passus. 

f) sine, dedma pars passus. 



(T«ilElelnert$ d«r MusiMb Ut 
Im Original «,m M. lus.) 

£ine Thttr mit Giebelstun (III 124 b. und 125) trSgt die Inschrift „nna 
gola tretta de cornisau**. Mehrfach sind antike SlLnlenoapitäle n. a. Details 
(III. 158, 1. 193 fg., ni. 65 fg.) skizKirt. 

Ausserdem finden sich Hanspline und DiichconStructionen (III. 10;^*) 
32; 45; 200); Kwei Aufrisse und fünf Qmndrisse eines sehmalen (yene- 
aianischen?) Hauses (lU. 176). 



28) Mitgetheilt im Anzeiger f. K. d. d. V. 1859. 8. lU. 
JabrbUciier ült KunatwiMoiuobaft X> 



üy Google 
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Aiuli (lasCiipitel über die Perspective sollte umfänglicher werden als 
ca iu der „L'ntei'weisuiig" ausgefallen ist. Auf einen Entwurf zur geo- 
metrischen Einleitung (l, 199), welcher die Definitionen von punctus, 
linea, planus, superficies, circalus, rectus, triauguliu etc. verzeichnet, folgt 
die Uebersicht : 

(I, 200) 3tem pcvipectica ift ein latetnifit ircit ein turi^fe^ng. 

Otcm jtt) tcr feiten burdjfe^uug, ö<^öi€u |uujf fciug, 
1 fc^ cift ift bj iUüg t>5 bo fid^t 
re*t urfad) l tj aiitcv ift tcr gciieini^ürff bcr aejc^en mxt 
fünft tiuc} < b3 trit ift i^*-''^" tja>ifd)u 

d«fid)t. i b:^ firb atbing fid;t luau t urd) i^iViib tini bj fuib bi> fihboftu (ini 
( Jttiii fünft ift bt^ tctUun^ i^cn ein aiibcv bev biiuj bi) bii^ fid)f^ 
und darauf folgen zehn ,/i>iivuelj»iun^en" oder „8nppof ittonen" („iu^">ofi0'') 
von Eh nu Ilten perspectivischer Zeichnung? ; ähnlich (Inden sieh (III. 30) zehn 
Snppoaitiuuen niid sieben „^^coreniata" pergpeetiviselien Inhalts, anderswo 
(1. 210 218) das achte his sechsunddieijüsigste TheoreiiiH, theiis nur iu 
Zeichnung, theils uui Text, entworfen. • 



5. 

Besonderes Interesse nimmt das folgende Bruclistttck in Ansprach. Es 
ist die einsige bisher belcannte Anfzeidiuung jlber die Theorie der Fftrbung, 
Tieileioht der einzige wirklich von Dflrer niedergeschriebene Abschnitt zu 
dem Büchlein vom Halen, welches ursprtinglich einen Tfaeil des grossen 
^eyklopädischen Werkes bilden sollte, (vgl oben den Inhalts-Entvnirr 
IV. 102) und an dessen Herausgabe Dflrer noch im Dresdner Brief an 
Pirkheimw denkt 

(IV. 28.) Kleine steife Kanzlei. Roth anfangend, dann sehwarz: 
dttnt fo bn crl(a6cn mi&t moHen fo e9 bj dejti^t (etrtgen foS mnfl bn bor 
farBen flor tnell bert(^t fein unb nn mottn fafl aiofd etnanber f<^ctbett alfo )a oer< 
flen 3tem bn molfl 2 c5g{ ober meafeU cm mi^ benn anbern rott nnb »en bu 
fie f^etttgfl bo fi(^ pttä^t toan m aSen bingeu ift Itc^t unb ftnter« toad jid) 
fliDd ben aiDgea Ütumt ober ptio^t bj ntt n^r fo loerb ü\9 ebn aitjiofe^en nnb 
in fo1Ii(^er geflalt lourb man nftt erfenen beu at^ ftd ftd^ Mögen färben atid 
eiuaiibev f(^tben. borum [o bu ben ttei^ffen manted fc^etttgfl mn9 er ntt fo mit 
einer ff^toarleii färb geft^ettigt fein atö ber rott ii>an es )oer iinmttgit(i^ b) ein 
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ive(9 biitg fo ein flnflctn fd^atten gei all b) rott unb touvt f «i^ pe^ emanber ntt 
oerglcu^en (UD^genomen id« fein bag ^in mag ifl ade biiig f^toarft a(g in ber 
finßev tAit|hi fein far6 erfcneti borum ot9 bte r«^»ung gel in einen toeiffen bing 
bo einer mit re<l^t itom ((Ratten gan(} fi^i»«tr(} nütjctt mer nit fi^trefflii^ bo^ fnmt 
e< gav fcQten atoii^ fott» biil^ l^fiten fo bn ett»a9 «on einer fnri mot^t fei^ rott 
)>(o )>ran)n ober »ermifd^t färben toic \^ fein ba bn fi^ im lii^ten nit jn fill ttil^t 
mai^{i alfo b3 fie M ircr art fif («^ 1>ct}fl>i1I ein nngelcrter befi(^t bcin gemeU 
unber bem ein rotten roif ^ttäft fd|an> gut frftnt tote i{t ber rod atoff ein tciO fo 
)d)5n rott unb oxofi bem anbeten l^at er loetd far ober )>(et(^f(e(fen !D) felB ift 
fltefpic^ unb ^aft im nit rec^t get^an bu nuift inn [ontc^er geflaU moUen ein rott 
bing b) e9 uberaQ rott fe^ be^geletc^en mit aUen färben unb boc^ er^^en fd^eiii 
mic^ mit bem f(fetti^]en be§ getelc^en l^atten bj man nit fprec^ ein fc^on rott fe^ 
mit fd^war^ befc^iffen 3)c«^(6 \)db ad}t b^ bu ein ietlid^e färb fc^ettigft mit ein 
färb bt) fid} bortjU) fergeteic^ ali id^t fe^ ein gelbe färb foU \\) in irer art beleiben 
fo muftu fi) mit einer gelben färb f^ettigen bie bundeter fe^ toeber bie l^fambtfarb 
ifl üjen bu ]t) mit grün über ^jleb abfebt ft> fcC)tec^|j axo3 ber art unb l^eij^ m^mmer 
gelb fnnber e« toürb eine {(^itrettc färb barawö aU man fc^ben geujant fmt bte 
fan ätoe^cn färben i3ebflr^t ftnb item, tcn^ran unb ^to bj anber ^>ranjn unb grün 
ettic^S buncf»:!! ^ell utifc cjrün aiud) tefteu piawn unb bunfell ti,e!! ?^U\i\ p(c unb 
t^'^di rctt atr* jigeU rott unb fcieti praron unb ber farbejt mendjetlei) man i^cv 
atv^en (idit ]o man t)i)fetben ntolt unb lue eü [idi |^rid>t afl'c^ am abiyentcn rci)len 
iid) tie faxten bj man fie for cinanbev erfent temnad) muft tu fi) molen aber u^o 
jtj biatt an^filifln fidit man nun ein färb aber nüt beft nU}ntcr fo bm ein [olicfie 
fel^bcn molft unb mit einer färb bufc^irft a(ij ein ^.naton mit bem pic fo ninftu b^ 
pio uac^ mit eim fetteren ^lo abfegen tt>o cö im nett tbut ei^ haut an^d) oft t-^ bifc 
fei^ben in ber bunteUn an ber ^raireu färb gei'e^eu loivt ali? tuen einer üor bem 
anbern fiett ber ein fpnt;i fleib an l)att fo muflu bj felbii^ pxami mit eim fetteren 
^xami abfegen unb nit mit bem plo e3 gc wie «0 tooÜ fo mag fein färb im bufj^irn 
aU)d irer ort lumeu. 



6. 

Znr „BefeBtignng der Städte, Sehl4}sBer nnd Flecken** findet 
sieb ohne bemerkeuBwerthe Abweichung der Entwurf der Dedicfttion an KiJnig 
PerdinMid (IV. 1), nnaserdem 23 Blätter und Zettel in Bd. III. nnd IV. 
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Schliesslich eiuigc Misceliaueeu. 

1513 

dtctn bte ftir nad^folgetten ftfld finb bt^ ftr leget im meff» tvt) fic^ ein tünf)« 
(td^ tiiei|)er bottnn fc^icfcn foS, nnb flnb bi^ fir ffm ober t>rft<^ bonviber 
OL 1 b und 2) je 2 Fechterpiuiro ^) mit dta Ueberscbrilten: 



leget in bet pafie^ 
bj leger (ugindfant 
leger im eBer 

b3 leger im jlir 



gefet^alD tfl fein pxudf 
entrüj^tiaiü ift fein pxndi 
fftm ben jiDtnger ift fein pmd) 
bet tseder i^aw ift fein pruc^ 



Dieselben Benennungen der Fechter -Lagen wiederholt (IV. 19). 



(IIL 22) 

<irwkl*liMrt) 



c 

■8- 



s 



8 ((^u(^ 3 ^pg lang 



ben teiS 
legt man 
<mf9 ^toit 



üDdd iß atotj^ eilt 
9{ibettenbif(^et 
frawen mantell. 



Tav< ift dn ln)^01i;i^ttfc^^cr frniiH'n niantofl big (jn>ff Mi erb. 



e 



:^a0 teilt <it\)'6xt atvfc 



29) Likhogr. Facsimilo im Anzeiger 1'. K. d. d. V. u. u. U. 
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Die D ürcr-Haudäciiriften des Britischen Museuuis. gl 

tm, 24b) Ein kurzes Verzeichniss lutherischer Schriften, 
(in. 25) Concept zur Insdilift eines eigenhändigen Portraits: 

IMAGO'ALBERTI»DÜREB.ALEMANI.QVAM.IPSE.SVISMET. 

EFFINXIT-MANIBVS 
(HI 37.) Ein in sehr äerlieherCursiv geschriebenes Billett von Tscherttc. 

beut frfienwl ju gail. OKttt ernfttic^ hiit ntü> (egm. mM fomai uiir lüt 
üMUittn» SHJcHct auii^ meine bineranjaigeu gcBe«. m berCawtatcr ju finnfccii. 
^iemit fjl^ttf t<^ (S» bie <»rüpp|lcbn mit bem triongel breijer ungleicher egg. er 
nnb ne(^ten i>on (Su^ ^oipntam l^ct ttnnbermegen funnbett VSer au9 
mncm quabrat oinen tmngl ber in ßteid^er continentj finden ip c^unflüt^ oerfic^ 
miil^ ^ i»ifft fein »oI. bie tngl foll fid^ «it ber^>ergen. fo BoSb ber niu[j l^a6. 
toil dd^ fn<l^en tM9 xdf autfrti^t fot (Sn(^ a»(^ nnber^alltcn fein. 

a 2:f(^evtte 

(folgt die OonBtruetion eineB Rechtecks von gleichem FUcbeninhalt mit einem 
Dreieck.) 

cm. 7ab) : ESne Bild-Beetellung in flüchtiger Handschrift: 

fcH in ber (?) ftcn , nunia \oU ]\v ber redeten feiten 

/w^y ^ cngea jt» ter linrfcu jcilc«, ber Äwl^er for maria luiett, )>etrud unben. 
Darunter xwei Psalmzeiien und daa Wappen: 

0ßi 




(III. 93} Unter der Skisxe einer Sänlen- Halle der Vers: 

„toe^er menf(j^ ein ne^big ^er$ ^at 

b3 ^ingt dm amffgl^amften unrot" 
Kleine skizsirte Feder-Zeiebnungeii: 
(I. 156) Ein Stack Gewand. (I, 159) Ein Wq^. 
(IV. 8 b) Eine geflügelte weibliche Halbfigur, eine Krone tragend, in 
Wolken. 

(II. 3) Ein kleiner Genius mit Richtwage und Sextant 
(IL 49) Ein Skelett, datirt 1513. 
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Die Dürer -UtUMbcbrÜten de« firitwoheu Museum». 



Mit vorstehenden Au^izugen glaube ich den raittheilenswerthen Inhalt 
der Londouüf Dürer-Handschiiftcn ciHchopft zu hahen und dauke zuiu 
Schluss Herrn Edw. A. Boud, Vorsteher der Manuseript-Äbtheihujg in der 
Bibliothek des Br. M. fllr seine freundliehe Befürwortung, durch welche ich 
in den Stand gesetzt wurde die Uandschriiten in der Lese- Halle mit aller 
Begünstigung zu studiren. 



Leipzig. 



Dr* A. y, Zahn. 




Zur Schweizer (ilaßuialerei. 



Die Uedeiitiiiig der alten Sclnvcizei- (ilasp'pmälde lur die dmtscho 
Kunstgeschielite ^^latibe ich durcli meine Arbeit über die OlaHgernälde des 
Klosters Wcttiiigeii {^fittlieil. der Aut. Ges. in Zürich Bd, XIV. Hft. T)) und 
später in zusammenfassender Weiae durch die Schrift „tlber die alten G!as- 
}j:era;1lde der Seliweiz" (Zürieli 1 8<)6.) fcstg^eHtellt zu haben. Von einer Er- 
scliopfnng des überreichen Tliemas konnte aber aneh in der li't/.tgeuamiten 
Abhandlung niclit die Kede ßein, und e.s wird nMelifoigenden Forschern noch 
eine Fülle des Stoflfes eDtgegeutrctcii. Ohne solülien von jüngeren Kräften 
zu erhotfeuden eindringenden Untersnchungen vorzugreifen, will ich in 
diesen Zeilen einen weiteren Ikitrae; zur Oeschiclite der Glabuialerei in der 
Schweiz liefern, dessen Material mir ernt naeh \'(dlendimg obengedachter 
Schrift zugänjrlich geworden ist. loh meine den seltenen, vielleicht in der 
ganzen Schweiz beispiellos dastehenden Reichthiua an Olapgemäldeii, welclieii 
die Stadt Basel noch jetzt in ihren öffentlichen Gebäuden birgt. 

Es war mir schon vorher gelungen, die Geschichte dieses schönen 
Knnstzweiges vom XIII. bis in das XVII. Jahrhundert zu verfolgen und die 
Haoptstnfeii der Entwicklung mit einer Bdhe bedeutender Denkmäler zu be- 
legen. Die noeh etreug gebund^en Werke des XIII., die glauzvoli ent^ 
wickelten, in festem «rebitektoniBehem Gesetas verharrenden des XIV., die 
natunlifltiBch entfesselten Formen des XV. Jahrbmiderts, wdehe aus'^en 
kircblieben Scbranken berauastreben, sind in äner Anzahl sehweiseriseher 
Denkmäler genügend, zum Theil hervorragend vertreten. Allein dergleichen 
findet sieb rdehlich aneh in anderen Lftndem, vomebmlieh in Franlcreich 
und Deutschland. Worin dagegen die Schweiz alle anderen Knnstgebiete 
meines Wissens ttbertrifft, das sind die Werke der jttngeren Epoche, vom 
Anfang des XVI. bis tief in*8 XVII. Jahrhundert rdchend, in welchen die 
Glasmalerei znr Eabinetsmalerei wird und, flberwiegend weltlieb ge- 
sinnt, die Ssle der Rath- und Sehtttzenhauser, die Versammlungsstnbeii der 
ZOnite, das tranliehe Wohngemacfa des reichen Patriziers und des wohl- 
habenden Bargers, aber auch die Krenzgftnge der Klöster mit 'der Farben- 
pracht ihrer kleineren, durch alle Verfduernng^ einer anf s Höchste ent- 
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wickelten Teclmik zu walireii Wundenvelken von malerischer Wirkung 
gesteigerten Scheiben ausschmückt. Es giebt kaum einen anderen Zweig 
der damaligen Kunst, in welcher die ganze Weite des damals durch den 
Humanismus, das Studium der Natur, die kircldiche Tradition und den 
Blick auf Geschichte und die Wirklichkeit des Alltajr^lfhciis unendlich be- 
reicherten und vertieften Hori/onts der iiu nschlidicii Erkenntnis^ sicli so 
tausendfach spiegelt, wie in diesen b( lieltten Glasscheiben. Dazu kommt, 
dass sie mniiches wiclitigc lilatt für die Geschichte der deiithchen Re- 
naissance enthalteu; denn niit dem Eindringen der Rennissam etormen, die 
fUr die Glasmalerei wegen ilirer breiten Fülle, ihvv^ plastischen Reichthums 
und ihrer ornamentalen l'raelit fjo auBserordentlich dankbar sind, wagt die 
G!a>nialerci /nerst Jenen Seliritt ans dem Kirchlichen ins Profane, aus dem 
monumental Gebundenen in.s malerisch Freie, aus dein streng Stylistischeu 
in den lebensvollen Naturalismus. Die ersten Meialcr deutscher Kunst, 
Hans Holbein an der Spitze, versehmUheu es nicht, für sie zu componiren, 
und es wird kanm noch einem Zweifel begegnen, wenn ich behaupte, dass 
dieser grosse Künistlcr zuerst die Formen der iieiiaiüisauce auf die Glas- 
malerei angewendet hat. Und das \\ ar für diesen ganzen schönen Kunst- 
zweig ein Hegen, .sclx-n deshalb weil er zeigte, wie jene Formenwclt am 
voUkomraeuisteu geeignet sei, der naturalistisch gewordenen Glasmalerei jene 
feste Ardiitektonik mitzutheileu, ohne welche jede derartige Kunst ins 
Styllose verfallen muss. Während so ein rhythmisch gegliederter Rahmen 
geschaffen wurde, war zugleich die geniale Freiheit in der ]3chandlung 
antiker Bauglieder eine so hohe, daas nichts von jenem troeknen, steifeu 
Wesen darin gefunden wird, welches unsere heutige streng achnlmässige 
^^hellenische** Auffassung so oft mit sich bringt, und das in der Regel bei 
Werken der leichteren, snmutbigeren Gattung so frostig wirkt. 

Diese gläncende Epoche der Olasmalei-^i ist es, zu deren Geschichte 
die folgenden Zeilen einen Beitrag liefern wollen. Die grössere Mehrsahl 
der von mir fhiher besprochenen Glasscheibe dieser Art gehört der zweiten 
Hülfte des XVI. Jahrhunderts an, namentlich die ausgedehnten Qyden der 
Klöster Wettingen, Muri und Rathbausen. In Basel treffen wir nun eine 
Beihe trefflicher Seheiben aus dem Anfang des XVI. Jahrhunderts, in denen 
ich mehrmals die Erfindungen eines Hans Holbein, Urs Graf und 
Niklas Manuel zu unterscheiden glaube. Diese Glasgemälde, die dem- 
nach for die Kunstgeschichte einen besonderen Werth behaupten, befinden 
sich im Saale des grossen Raths und sind ofi!Bnbar fttr diese Stelle von 
Anfang an bestimmt gewesen. Sammtlich gleichzmtig, mit Ausnahme einer 
einzigen, späteren, tragen sie die Jahreszahlen 1519 und 1520, gehören 
also zu der gesammten reichen Ausstattung, welche damals das eben er- 
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Heuerte iiatliliaus cuipfiiip:. Es war im Fiühjahr 1521, aU der grosse Rath 
zum eraten Mal in (liof^eni ucuon Saale seine Sitzuugen hielt, und zu gleicher 
Zeit wurde mit Hans Holbein der Contrakt zur Ausmalung des Saales abge- 
schlossen. Sämmtliche Scheiben liaben die <: inala für solche Werke auf- 
gekommcue Form, Den Mittelpunkt lüinmt das Wappen ein, in der Regel 
gehalten von zwei Ueiülgeu — bei geistlichen Stittern treten die iSchutz- 
putroiic an ihre Stelle — ; eine architektonische Eintassiin^:, in reichen 
Renaissance -Formen, ein Bogen auf Pfeilern, vor welche Sänlon oder 
Atlanten treten, unten durch einen Fries mit Arabesken oder figürlichen 
Reliefs geschlossen, das sind die Elemente dieser Compositionen. Die 
Einfassung ist, wie man flieht, eine freie Naehbildung der in Italien seit 
dem XV. JafarimndeTt an Wandgräbern, AUfiren und ftlinlich^ Werken 
ttblieheii Form, welche zuerst auf die Composition der Glasscheiben an- 
gewend^ so haben aller Wahrscheinlichkeit nach Hans Holbdns Verdienst 
ist. Ich brauche hier nur an die Reihenfolge der gezeichneten Passions* 
blfttter im Baseler Museum zu erinnern, veldie nichts anderes als Entwürfe 
zu Glasgemälden sind. 

Der CycluB im Grossrathssaal besteht ans fnn&ehn Seheiben. Die 
erste von 1520 zeigt das doppelte Wappen Ton Appenzell, von zwei 
flotten Landsknechten gdialten, gekrönt vom Rdchsadler. Im Hintergnind 
ist eine zierliche Landschaft ausgefuhrt, in welcher man ehie Burg erblickt. 
Die architektonische Einfassung zeigt an den Seiten Pllaster mit grüner 
LaubfUilnng, nnten einen Fries mit Kämpfern, grau in grau auf schraf- 
firtem Grund, oben im Bogen, ebenso in den Zwickeln bewegte Kampf- 
scenen. Die Zeichnung ist wohl mit Sicherheit auf Urs Graf znrttck- 
znfbhren. — Die Farben dieser Scheibe, tief, leuchtend und gesättigt, 
bestehen aus weiss, gdb, schwarz, grfin und blau. Dagegen ist das 
Roth vermieden. — 2. Scheibe von 151d mit dem Doppelwappen von 
Sohaffhansen unt» d«n Reichsadler, gehalten von den Wappentbieren 
dieses Standes, zwei Böcken, die aber ritterlich den Dolch an der Seite 
tragen. Die Einfassung ist hier von besonders prächtiger Renaissance, 
oben durch reiche Arabesken mit Putten geschmückt, unten mit einem geist- 
reich erfundenen Fries: Bauern, welelie den räuberischen Fiuiis verfolgen. 
Die Composition derselben weicht zwar von der bekannten Hülhein'schen 
Fuchsjagd, die als Büchertitel vorkommt, ab, ist aber wohl kaum 
pincni Anderen zuzuschreiben. Die Scheibe ist nach Composition und Aus- 
führung eine der schönsten der ganzm Ikilsenfolge. — 3. Scheibe mit dem 
Bern er Wappen unter dem Reichsadler, geiialten von zwei Büren. Die Ein- 
fassung zeigt eine zierliche Fnihrenaissance mit kandelaberartigen Säulen, 
schliesst aber in einem Spitzbogen mit Arabesken. Der Eutwuif rtthrt also 



26 



Zur Schweizer Glasmalerei. 



von einem Künstler, der noch zwisdieu ii«iier und alter Zeit schwaiiiit, 
wahrsclieinlicli von Niklas Manuel. An dou Kandelabern klettern Bären 
lierauf; unten sieht uuin einen Kampf zwischen Bären und Hunden anf 
«chraffirteni Crunde. — 4. Scheibe mit dem Doppehvappen von T>uzern, 
gehalten von (Mnem nackten behaarten 'Shum und einem Affen. Ihe Kiu- 
l'uütiung ist von der reichsten Kenaissauce mit prächtigen Säulen, oben 
elegante Arabesk( n mit Putten, unten ein Fries. Die Zeichnung dieser vor- 
züglichen Scheibe scheint auf llolbeins Hand zu deuten.*) — 5. Scheibe 
von Zürich, das Wappen von zwei Ldwen gehalten, hier wie tlbcrall 
Reichsadler und Krone. An den Seiten Renaiesancesäulen, oben Arabesken, 
unten ein Fries mit spielenden Kindmu — 6. Scheibe von Uri, gehalten 
von zwei Landskneehten, die in das gewal^e Hom von Uri stosaen; 
prächtige flotte Zeidmnng. Bdehste Arabeskeneinfassnng; der untere Fries 
gleidifalls Arabesken mit nackten Männern. Im Bogen zwei Medaillons: 
links Simson dem Löwen den Bachen auftdssend; rechts ein nackter Hann, 
dar dnen andern, am Boden liegenden, anfaorichten seheint Die Zeieh« 
nnng dieser Scheibe fand ich, flbereinstimmend mit Herrn His, Holbeins 
wflrdig. — 7. Scheibe von Schwyz, das Wappen gana roth, ohne das 
Krem; dagegen haben die bdden Kri^jor, welche dasselbe halten, rothe 
Schärpen mit weissen Kreuzen. An den Seiten sind kandelaberartige 
Säulen wie bei Nr. 3. Oben Fnichtgewinde mit nackten Kindern, nnten ein 
Fries mit Arabesken. Bezeichnet 1519. — 8. Wappen von Unter walden, 
gehalten von zwei prachtvollen goldenen Greifen. Unten Arabesken, oben 
zwei zitherspielende Engel in Fmchtgewinden. Wohl von H. Holbein. — 
9. Wappen von Zng, gehalten von Geharnischten, welche Fahnen tragen. 
Arabesken oben nnd nnten. — 10. Scheibe von 1519, Wappen von Glarus, 
gehalten von zwei plump geznchneten, ahet reichgekleideten Engdu. Oben 
und unten Arabesken, die oberen mit Eignren vermischt. — 11. Seheibe 
von Basel, statt des Doppelwappens ist hier nur ein Wappen, ohne Reichs- 
adler und Krone. Daneben als Patrone die heil. Jungfrau mit dem Kinde 
und Heinrich IL mit dem Modell des Mttnsters, schwach in der Zeichnung. 
Der Entwurf rflhrt offenbar von derselben Hand wie Nr. 3. Die Einfassung 
wird von denselben Kandelabersäulchen mit Spitzbögen wie dort gebildet 
Unt«n ein kleiner schmaler Arabeskenfries. — 12. Wappen von Frei bürg, 
gehalten von zwei Mohren in Landsknechtstracht. Unten Arabeskenfries, 
oben prachtvolle Kampfscene von Landsknechten. — 13. Scheibe von Solo- 
thurn, bezeichnet 1550. Zwei Geharnischte mit Fahnen halten das 



*) Herr His-IIeusler th«ilt nur mit, dftM der Entwurf tu dieser Scheibe von 
Uolbein sich in der Baaler Sammlung befindet. 
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Wappen. Dies ist das einziji^e spalci hinzugefügte Bild; die weit geringere 
Zeichnung, die flauere Farbeiiwiikui)^ ( z. B. violett au der Basis der 
Pilaster) unterscheiden sie zu ihren l'ugunsten von allen tibrigen, die sicli 
durch öchwuugvolle Erfindung, inaikige Zeiclmun-r und harniuniach leuch- 
tende Farbenpracht auszeichnen. Doch ist der Hintergrund durch ein« 
hübsch behandelte Landschaft ausgefüllt An der Eiufaasung sieht man 
oben eine Tanzscene, und zwar ein Fragment aus Holbeins Baiierntanz- 
fresco; unten statt des Ornaments der nüchterne Namensschild. — 14. Drei 
verbundene Wappen für die Abtei S. Gallen, Hund (Grafschaft Tuggcn- 
barg), Steinbock (Landschaft Rheinthal) und Bär (Stadt S. Gallen). Dabei 
ein li«L Biacbof mit einem Weinftaschen (S. Uiban von Laugres ?J und der 
heSL GallHi. Oben Arabeskeii mit awei Medailloas, welebe einendts Kain 
und Abely andrendts das Opfer Isaaks enihalten. lieber den Wappen die 
bischöfliche IGtra. — 15. Doppelwappen von Appen seil mit steigenden 
Bftren, gehaltm von einem Manne nnd einem Bären, beide mit reichen 
Federhflten gescknflckt Unten ein hübscher Fries mit kleinen Baren, oben 
Kampfscene von nackten Männern, pie Zeichnung scheint von Urs Graf. 

Ueber die Entstdinng dieser Werke verdanke ich Herrn Eduard His- 
Hensler folgende Notis, die er ui den BaÜisreöhnongen des Jahres 1520 
gefimden hat 

„Item xii U, meister Anthony giaser geben so er allerley in der Statt 
gemacht hat. 

„Item demselben meister anthoneu geben Ixxv U. flir xv uew schilt in 
die vcnster der nuwen Stuben vff dem Kichthuss nemlicb von yedem 
veuster jjjj gld." 

Wir lernen also einen neuen Sehweiser Glasmaler in Meister Anthoni 
von Basel kennen. Kadi geßttUgerUittheilung des Herrn His wurde er 1505 
in die Zunft aufgenommen. Von den dureh ihn ausgeführten fon&ebn Scheiben 
sind alle bis anf die eine von Solothnm, welche wahrscheinlich zerstört und 

durch die neue ersetzt wurde, erhalten. Mit dem in obiger Notiz angeführ- 
ten Preise der einzelnen Scheiben möge man die Preisangaben fUr ähnliche 
Arbeiten vergleichen, welche David Schönherr im Archiv für Geschichte 
T}Tols, IL Jalirg. Heft 4. bei Anlass der dortigen Maler Paul Dax nnd 
Thomas Neidhart beigebracht hat 

Ansser den Bathhäusem waren es in der Schweis sodann die Schützen^ 
hSuser, welehe mit Vorliebe geschmtickt und namentlich auch mit Glas* 
gemälden ausgestattet wurden. Bei einem Neubau pflegten nicht blos 
Privatleute, sondern auch befreundete Städte und Regierungen eine gemalte 
Scheibe, zumeist mit ihrem Wappen zu stiften. Auch davon ist im Baseler 
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Scbützenli.'iiis ein prächtiges Beispiol aufbewahrt, ja an Umfang über- 
trifft die Reihenfolge der dortigen Fenster weitaus die des Grossrathssaales. 
Zwei geräumige Säle enthalten je sechszehii i^enialte Seheiben; die meisten 
daüroji aus den sechziger, niaiiche aus den siebziger und noch etliche aus 
den achtziger Jahren lies XVI. Jahrliunderts. Damals ist allem Anscheine 
nach das Schtitzenhaus neu erbaut worden. Sodann kommen nachträpflich 
noch einige aus der Mitte des XVII. Jahrhunderts hiuzu, A iclkicht um 
Lücken, die durch ZerstdruDg entstanden sein mochten, auszuiülk ii. Im 
Weseotliehen haben wir es also wieder mit einem Cyclns des XVI. Jahr- 
hunderts zu thnn, aber aus der zw^teii Hälfte, ein gutes Menscbenalter 
später als die Scheiben des Grossrathssaales. Das wkennt mau bald ans 
der Behandlung. In den Figaren macht sich eine Hinneigung za den 
Manieren der italienischen Schulen bemerklid!, dodi nicht so stark, um den 
Eindmck wesentlich zu beeinträchtigen. Die Technik bat sieh aber ver- 
feinert und bereichert, die Farbenwirkung noch erhöht/ die kostbarsten 
Farben, namentlich das Rubinroth sind nicht gespart Die malerische Be< 
handlnng ist weicher Tcrschmolzen, nnd während der Pinsel dort im Gross- 
raflissaal noch gern schraflfirte, gdit er hier mehr znm breiten, vertriebenen 
Vortrag über. Manche ron diesen Scheiben gehören zum Besten, was diese 
Gattung der Glasmalerei hervorgebracht hat 

Nur Einzelnes möge hier angedeutet werden; eine FlUle kultur^ 
geschichtlich interessanten Details bietet sich liberall bei genauerem Ein- 
gehen. Im ersten Saale finden sich ausschliesslieh Scheiben, die von 
Privatpersonen gestiftet sind. Sie tragen die Jahrzahlen 1564, 1566, 
1567, 1575, 1580. Unter letzterer Bezeichnung kommen noch beson- 
ders schöne vor. Der zwdte Saal enthält zunächst die Scheiben der 
„dreizehn Orte", aus denen damals die Eidgenossenschaft bestand; aosser- 
dem drei Seheiben der damaligen Baseler Schtttzenmeisttnr. IMe Scheiben 
mit den Standeswappen tragen die Jahrzahlen 1564, 1565, 156S, und 
zwar kommen auf das erste Jahr eine, auf das zweite sechs, auf das dritte 
vier Scheiben; eine andere trägt keine Bezeichnung, und die Berncr 
Sdieibe ist ein Nachzttgler von 157G. Schaffhausen hat die seinige offirabar 
von Tobias Stimmer zeichnen lassen. Auch das Fenster von Appenzelt 
mit den prächtigen Fahncnhaltern scheint auf die Hand dieses Künstlers zu 
deuten. Besonders schön ist auch das Wappen von Basel, an welchem die 
wappcntragendeu Basilisken in hcrrliclu ni Farbenurlanz schillern. Das Wappen 
Freiburgs wird von zwei Gewappneten, Hellebarden in den HSuden, ge- 
halten. , Interessant ist die Scheibe von Uri. Ihr Wappen wird genau von 
denselben das grosse Urihorn blasenden Männern gelialten, die man auf 
der betrefiendcD Scheibe des Grossrathssaales sieht. Aber den üiutergrund 
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bildet eine 7ortrefl1ieh ansgellQhTte Landschaft, in welcher der TeUschass 
dargestellt ist In der Mitte hängt ein Medaillon, in welchem man 
Simeon den LOwen zeiTeiBsen sidit Ein nenes Beispiel der Vorliebe, mit 
welcher die damalige Schweiber Kunst, wie ich in meiner Arbeit Uber die 
Wettinger Gllasgemälde gezeigt, Heldenthaten ihrer vat^lftodischen Qe- 
schichte mit Darstellnngen aus der Bibel zu parallelisiren pflegte. Genau 
dieselbe Zusammenstellung fand ich anf einem Pokal des XVI. Jahrhunderts, 
der im Rathbause von Zug aufbewahrt wird. Ausdracklich heisst es dort 
in denk beigesetzten Versen: 

„Schaut des Samson Ucldcnthat; 
Teil sich ihm verglichen hut." 

S^r anziehend ist sodann diejenige ficheibey welche die damaligen 
Bauherrn der Stadt haben setzen lassen. Sie trägt die Inschrift: ^Jacob 
Minrer der Zit Lonher. Theobald Beck der Zit Lonher. 1564.^ Die Ab- 
bildung führt uns mitten auf den Bauplatz; ein prächtiger Benaissancepalast 
mit ionischen PilastersteUungen wird errichtet; die beiden Bauherrn, statte 
lieh in ihren schwarzen Mfintehi, beaufsichtigen die Arbeit. Man sieht 
Arbeiter an der Kalkgrube, bei der Winde, beim KraJincn beschäftigt; 
Andere schaffen in der Steinmetzenhüttc. Auch hier felilt uiclit die beliebte 
Beziehung auf das alte Testament: im Hintergrund zeigt sieh der Thurm' 
bau zu Babel. 

Endlich kommen noch zwei Scheiben, welche im folgenden Jahrlmndi rt 
die vereinigten Schützenmeister haben setzen lassen; die eine von 1044, die 
andere von 1651. Auf letzterer sind die elf Wappen der Meistrr als Ein- 
fassung angebracht; darüber sieht man die allegorischen Figuren der Wahr- 
heit und Gerechtigkeit; sodann in der Mitte als Hauptstück eine trelf liehe 
Darstellung der Schlacht von S. Jakob, sehr lebendig gezeichnet uud 
vorzüglich gemalt Dazu die gut gemeinten Verse : 

«Wer sieht mit Tevtaoher Bedliehkdt 
Das Yatterlandt liebt jedeneit, 

Der hasset die so sie erworben 
Und für aie Beide sind geütorben.*' 

Es ist bemerkenswert!! und von mir schon l'rüher hervorgehoben, wie in der 
Schweiz der gesunde vaterländische Sinn selbst in den Zeiten des Verfalles 
noch der Kunst in Stoff und Behandlung zu tüchtigen Leistungen verhalf. 
IMe andre^ um siebw Jahr frohere Seheibe, trägt dm Namen desselben 
Schatzenmeisters und hat als Hauptbild den Schwur auf dem Biltli. Sie ist 
jedoch geringer. 



L/iyiu<.Lu üy Google 



30 



Zur Schweizer Glannalerei. 



In diese spfttere Zeit des XVI. Jahrb. gehdren nnn anoh die beiden 
prächtigen Thnineiserschen Scheiben, welebe das Mnsenm zu Basel 
bewahrt Sie tragen die Jahrzahl 1579 und enthalten in bildlicher Dai^ 
Stellung und watsehweifigen Versen, letztere von elendester Composition, 
die Lebenssehieksale Leonhard ThumeiBer*s, der, wie. das Bttrgerbuch tou 
Lntz sagt, ^«nige Zeit Kurbrandenbai^ischer Leibartzt war, und in seinen 
Grundsätzen , Charakter, Lebensart, zum Theü auch in dem Weehsel seiner 
SebicksiUe, mehr oder weniger dem Paracelsus ähnlieh und ein ebenso 
mystischer Feuer- Philosoph aia Jener." Von der Anschauungsweise der 
Zeit giebt es eine gute Vorstellung, dass auf der einen Scheibe oben Papst 
Gregor Xlll. dar^^osfellt Ist, Nvähreinl auf beiden Seiten die sehr komisch 
aufgefassten Figuren „Uiissis" und „Uomerus" die Einfassung bilden (auf 
der andern Seheibe sind es Poropejus imd Alexander). Das Bild selbst 
besteht dann aus einer Reihe Scenen ans dem Leben Thurneisers. Bei 
seiner Geburt sitzt die Wöchnerin auf dem Stuhle und der Kopf wird ihr 
gehalten, gleich daneben sind die Weiber mit dem Baden des Kindes 
beschäftigt, während im Hintergründe ein Astrolog das Horoskop stellt, ein 
Andrer die ConstcUation aufschreibt Weiterhin sieht man das Kind gefahr- 
los Judenkirschen essen, dann wehklagende Weiber das aus dem Fenster 
gefallene Kind umringen. Die andre Scheibe eathält in Ähnlich nuver 
Anordnung Si'cnon aus dem Leben des Mannes. 

End lieh haben sich in mehreren Zunftstuben Basels manehe gemalte 
Scheiben erhalten, und wenn man dazu sich die gemalten Kaclielölen \er- 
gegenw.Hrtigt, du- zwar nieht mein; in Lasel, wohl aber noch mehrtäeli in 
Zürich und anderen Schweizerstadu ii sieh erhalten haben, so gewinnt man 
eine lebendige Anschauung von der heiteren Farbenpracht, welche ehemals 
diese liäume schmückte. In der Zunft zum Himmel, bekanntlich die Baseler 
Malerzunft, in welcher auch Hans Holbdn eingeschrieben war, inid deren 
innere Einrichtung sich kaum wesentlich verändert hat, seit der Irüldicbe 
Meister dort mit guten Gesellen sich an manchem festlichen Zunftessen bethei- 
ligte, sieht man eine treffliche Scheibe vum J. i.">ü4, die vum Glasmaler 
Balthasar und dem Maler Mattheus Hau gestiftet ist. Ein gespreizt keck 
ausschreitender Bannerträger hält das Wappen der Zunlt. Der Hintergrund 
ist mit einer hübschen Landschaft ausgefüllt, die Einfassung wird von etwas 
zahmen aber reich colorirten Renaissancepilastern gebildet. Einer Mit- 
theilung des Herrn £d. His-Heusler verdanke ich die Notiz, dass im Zunft- 
bnch sich Uber diese Kttnstler folgende Bemerkung findet: altera es hatt die 
Zunft emüweiret Baldasar Hann der glaser im XV*" vnd XXIX jar.*^ Er 
starb 157S. Sodann 1534: „Item es hntt die Znnfft entpfangen Matheos 
Hau der Malter viTSontag nach Ulrici das do war der fülnfft tag July anno 
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XV^ vnd XXXIin iar." Während Holbeiu's Abwesenheit, 1535, bekam er 
die „hintere Cauzlei** zu malen, d. h. das Kreuzgewölbe mit Deckengemälden 
zn schmücken, wofür er, mit Inbegriff einer andern Arbeit (lie aiisehnliche 
Summe von 215 erhielt Jetzt ist die Decke weiss übertüacht, doch soll 
sie Propheten und Sibyllen enthalten haben. 

Eine Anzahl mteresaanter Scheiben findet sieh auch in der Gärtner- 

■ 

Zunft. So eine treffliche Seheibe Ton 1606 mit den Figar«i der Grammatiea 
und Rhetorica, Ton den gelierten Stadtsdirdbern gestiftet Sie ist von 
schöner Farbenwirkin^ Eme andre Seheibe von 1615 gewährt ein anaie- 
hendes Bild der heiteren Zusammenkünfte der Zünfte, die bis anf den 
heutigen Tag sich in manchen Städten der Schweiz erhalten haben. In der 
Mitte aidit man vierzehn Zunft i^enosscn tapfer schmausend zu Tische sitzen; 
oben vergnügen sie sich mit dem Ballspiel, unten if^t die Darstell lui^'^ der 
vierzehn Wappen mit beigeschriebeneii Namen. Mehiere Scheiben datiren 
von 1697 und überraschen noch durch eine grosse Praclit der Färbung. 
Ungewöhnlich für so späte Zeit Selbst vom Jahre 1705 ist eine Scheibe 
mit dreizehn gut gemalten Wappen in Medaillons, die mit Lorbeerkrän/on 
umwunden sind, vorhanden, ein Beweis dass die Giasmalerknnst in Basel 
bis zur spätesten Zeit noch gepflegt worden ist 

Zum Schlass dieser kleinen Kachlese will idk noch dniger Scheiben 
gedenken,' die sieh im Besitz des Herrn Professor Viseher in Basel befinden. 
Die eine vom Jahr 1551 und mit dem Eflnstlernamra Hans Kempf 
bezeiehnety stellt den h. Ghristophonis in tflditiger Auffassung, noch im 
Styl der altdeutschen Kunst mit,sebarf gebrochenen Gewändern dar. Eine 
andere daselbst vom J. 1501, gestiftet vom Abt zu Eineiedeln, mm dritte 
vom J. 1502 mit den Figuren eines Mohren und einer Hohrin, und eine 
vierte von 1521 sind in Zeichnung und Malerei vortrefflich. 

Endlieh verdanke ich Herrn His-Heusler noch die Notiz, daos im 
Giebelfenster der Kirche S. Theodor ein Glasgemälde angebracht ist, 
welches unzweifelhaft auf Holbein zurttckweist Es zeigt die Maria im 
Strahlenkranz nach der heiTlichen Handzeicfanung des Heisters im Basler 
Museum (Catal. Nr. 65), aber ohne die Umgebung, d. h. ohne die Nische 
mit den flammenden Strahlen und mit Fortiassung des knieenden Ritters. 
Auch steht sie hier nicht auf ^nem Sockel, sondern anf der Hondsichel, 
und ihre Ffisse, auf der Zeichunng ganz sichtbar, werden durch das länger 
herab&Uende Gewand bedeckt Oben wird da« Bild in ungeschickte Weise 
durch einen uadigeahmten Steinbogen idigegränzt, darunter sdiwerftllige 
Wolken. Die Ausführung bleibt freilieh wdt hinter dem Original zurttck. 
Auf dem Sockel sieht man das Wappen der Gesellschaft „zum Hären**. 
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So läset denn aus den noch vorhandenen Baseler 8chtÜH n die Mit- 
wirkung der besten künstlerischen Kräfte, eines Hans Hoibein, Urs (Jraf, 
Niklas Manuel feststellen, und diese Künstler gehen der glänzenden Epoche, 
welche die schweizer Glasmalerei in den ersten Deceniiien dt s XVI. Jahrh. 
erlebte, als Erfinder ebenso zur Seito, wie fliesr in der zweiten Hälfte 
desselben Jahrliundrrts nbermals piätbtig in der Schweiz aufblühende 
Kunst durch Fubias* idtimmer, Christoph Maurer iL a. Meister ihre 
Hichtaug erhielt. 



W. Lübke. 
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Heber in Spanien Yorhandene Bilder, Miniaturen 
nnd Handzeicbnungeu. 

Von 

6. F. Waageiu 

Als ich im Herbst des Jahres 1866, in Folge der Vollendung der 
EisfMibulm von M:i(lrii] nach Sevilla, endlich im Stande war, einen seit 
vielen Jahren gehegten Wunsch 7M verwirklichen, nilmlich meine Studien der 
bedeutendsten, in Europa vorhandenen Kunstwerke, duich einen Besuch von 
Spanien zu ergänzen, niusste ich, bei vor^^^erllekten Jalireii, mein Haupt- 
augenmerk auf Madrid und Sevilla richten und konnte von anderen Städten 
nur noch Bni^os, Toledo, Cordova, Malaga und Cadix besuchen. Die 
Strapatzen der spanischen Dilic^encen schlössen zu meinem Tjeidwesen einen 
Besuch ^on Oranada anFs I>ip Studien, welche ich binnen zwei Monaten an 
jenen Orten gemacht, bii 1 iaher keineBwegs von einer 30 umfassenden 
Natur, als die meines verstorbenen Freunde» Tassavant, weleliem es während 
eines ungleicli längeren Aufenthalts in Spanien verrinnt war, durch den 
Bcsucli aller bedeutenderen Städte des Landes, in seinem bekaimten Buche, 
„die christliche Kunst in Spanien,** eine Uebersicht des Wesentlichsten zu 
geben, welches dieses Land auf den Gebieten der Architektui , der Sculptur 
und der Malerei besitzt. Die Ergebnisse meiner Studien, welche ich hiermit 
dem kunstliebeuden Publikum vorlege, beschränken sich daher wesentlich» 
auf die wichtigsten, in den oben genannten Städten befindlichen Gemälde. 
Da ich, am ein Gesammtbild jedes einzelnen MeiBtera zu geben, alle, in ref^ 
«shiedeneD GaUeiien oder Ehrdien befindlichen Bilder desselbeii mit knner 
Andeutong jeuer Oertliebkeiteii suMunineaftsBe, so ist es mir als zweekmlsaig 
ersphieneD, einige Naehricbten Aber die Bildung, den Inhalt und die Art der 
An&tetluig der wichtigsten Sammlungen Toransznschieken. 

Weit dl« erste Stelle nimmt unter diesen die Bildergallerie des kdnig- 
lichoi Museums in Madrid ein. Obgleich schon Karl V., der ein grosser Freund 
von Bildern war, ein wnndersehSnes Werk des Hemling amn Reisealtar 
erkoren hatte, Haan als Hofinaler in seinen Diensten stand und er auch 
Tide andere Kllnstler, unter anderen den trefflichen Comelis Vermeyen und 
den berühmten Anthonis Horo bescbUfligt», ist es doch nicht von ihm be* 

JabrblidMr flir KunMwttMiweliaft L 3 
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kannt, dMB er eine eigentliche Biidei^allerie angel^ habe. Wohl aber gilt 
dieses von seinem Sohne Philipp II.» (1556 — 1598), bei welchem nicht aHein 
Tizian dieadbe Stelle einnahm und Moro in hoher Gunst stand, sondern 
welcher in seinem Lieblingsaufenthalt, dem Kscorial, eine Auswahl von 
Heisterwerken der italienischen und der aUniederländischen Schule ver- 
sammelt hatte, und an Bildern aus der letzteren ein 80 grosses Gefallen fnnd, 
daS8 er Alles aufbot, um das berUhnitc Genter Altarg:emlUde aus der 
dcn ti^(;n Kathedrale zu erwt iln ii und als dieses nicht gelang, von Michael 
Coexie, einem Schüler Raphaels, eine Copie davon ausführen liess. Ihm 
verdankt die königliche Gallerie ohne Zweifel die Mehrzahl der darin von 
Meistern der altuiederländischen Schule, einem Petrus Oristua, einem 
Hieronymus I3os(;h, einem Patenier, vorhandenen Bilder. Unter der Regierung 
des sehr negativen Philipp III. (1598 — lü*2t ) scheint, mit Ansnahrae der 
Erwerbung von Bildern des Hubens, wenig für die Vermelirunj:; der Gallerie 
gesrhf'lien zu sein. Zu der liulien Bedoutuiii^', wonach unter den Gemälde- 
gallerien Kuropa's nur die von Dresden, des Louvre und von Flurenz (die 
derUffizi, dfs Pjilnsh's Pitti und der Akademie zusamraen^'euommeii ) ihr 
ebenbürtig' sind, gelangte sie aber erst unter der Kegieruu^' des kunstlleben- 
den l'liilipp IV. (1621 — 16ü5). Ihm verdankt die itMlieinsche Sehule von 
Ra])liael die Madonna mit dem Fisch, das Spasinio (Kreuztragiaig ) ,• die 
Ileinisuehun^, und die in der Versteigerung der überreichen Sammlung 
Koniy Kailb I. von England gekaufte heilige Familie, welche, nach der ihr 
vom König beim ersten Anblick gegebenen Benennung, unter dem Namen 
der Perle bekannt ist. Der reichen Folge von Bildern des Tizian, welche er 
Vürä4efundejj, fügte er, durch den Ankauf der, zu der berühmten Folge der 
vier Bilder, welche dieser Meister in seiner friseliesten Zeit für den Herzog 
Alphons von Ferrara gemalt hatte, gehurenden beiden, dein Feste der (Üittin 
•der Fruchtbarkeit und einem Bacchanal, die zwei schönsten hinzu. Auch 
von Paolo Verouese und Tintoretto erwarb der, eigends von dem Könige zum 
Ankauf von Bildern nach Italien geschickte, berühmte Maler Velazquez 
treffliche Werke. Ebenso wurden am der Schale der Cairacci werthvolle 
Bilder angeluinft. Ffir die spätei-e, nied«dindiBdwSehn1e wnrde unvergleich- 
lich dnrch eine reiche Folge von Meisterweiken seines Hofinalers Rubens 
und dessen Hanptschftlers van Dyck, sowie von Jaeob Jordaens, Frans 
Snyders, Jan Breughel und Thiers gesorgt Andere Niederländer, wie Peter 
Snayers, arbeiteten längere Zeit in Madrid. Wabncheinlicb fitUt auch in 
diese Zeit die Erwerbung der Bilder der grössten Meister der franaffsischen 
dchnle, des Claude Lorrain und der beiden Poussins. Hiersu kamen endlich 
in seltenster Ffllle, die erat unter seiner Kegierung In Mastern, wie Ribera, 
Velaaquea, Mnrillo, Alonso Oano und Zurbaran xnr höchsten BIflthe 
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gelaDg^enden Werke dw Bpanischen Schulei Leider hat eine oambafte Zahl 
dieser Meisterwerke, darunter das berühmte Abendmahl von Tisian, bei 
einem Brande des königlichen Palastes el Pardo im J, 1608 ihren Untergang 
gefunden. Eine beträchtliche Zahl anderer Bilder wurde während der Gewalt- 
herrschaft der Franzosen, beeonders aus dem EBcoiial entführt, so das 
schdne, dem Raphael beigemessene*) Bild der Maria mit dem Kinde nnd 
dem h. JohanneSi jetat in der Pinakothek in MUnclien. Das Verdienst der 
Stiftung eines Museums, welches eine reiche Auswahl aller, in di-n ver- 
schiedenen königlichen Schlössern, in Madrid, im Escorial, in Aranjuez, 
St. Ildefonse), Pardo, Zarzuela, Quinta etc. enthält, gebührt indess dem 
Könige Ferdinand YII. Leider war das übrigens sehr stattliche Gebäude, 
welches hierzu gewählt wurde, für ein naturhistorisches Museum erbaut 
worden und entsprach daher, namentlich in der Beleuchtung, den An- 
fordeningrcn einer OemMldej^alleric in keiner Weise. Nur in drei, mit Ober- 
liclit versehenen lüiumeu geniessen die Bilder einer guten Belenchtiin^^. In 
einer langen Gallerie haben in dem vorderen Tlieile die Mehrzahl der jrrösstcm 
Meisterwerke der Rpanisehen Selin!«\ besonders des Velazquez nnd Miirillo, 
in dem hinteren Thcilo Bilder der itaiieniselien Schule, daniiiter vorni hnilidi 
Ilanptbilder des liaphael, Andrea S;trto und Tizian ihre Anfstellung 
getiiuden. Ein hinter jener Gallerie liegender Kaum von centraler b orm ver- 
einigt Ilauptwtirke der deutsehen und französischen Bclmle, vurnelindich von 
Albrticht Dürer, liUeas Cranaeli, Claude Lorrain und den beiden PousiSiins. 
Die Wände einer, um einen Saal von ovaler Form, in dessen unterem Stoek- 
wcrk die Öculpturen aufgestellt sind, liei-umlaufendcu Gallerie, welche den 
Namen der jetzigen Könijzin It^abella 11. trägt, iiat der gegenwärtige, um das 
Museum hochverdiente l^ircclor, Don Fcderieu de Madrazu, zur Anhii^e einer 
Art von Tribüne benaUt, wobei er eine, für einen Künstler ungemein seltne, 
Allgemeinheit des Standpunkts bewiesen hat. Ausser Bildern ersten Ranges 
von Raphael, Tizian, Correggio, Paolo Veronese, Kubens, van Dyck, 
A. Darer mid Holbein befinden sich hier nämlich auch treffliche Wei^e ans 
der Schule der van £yck, eines Petrus Cristos, eines Hans Memling, von 
deren hohmn Knnstwerth er so sehr durchdrungen ist, dass er nicht satt 
werden konnte, die wunderbare Wahrheit nnd Lebendigkeit der Köpfe, die 
gewisseohafte und mdsterliche Ansfllhning aller Theile bei einigen kleineren 
Bildern dieser Art au bewnndem, welche er mir zti GelkUen von der Wand 
hatte abnehmen lassen. In allen flbrigen Bäumen ist die Beleuchtung mehr 
oder minder nngenttgend, ja vorscbiedene» sehr lange Säle haben nur an den 



*) Ich halte dasselbe mit Bestimmtheit fttr ein, offenbar iti der Gomposition mit 
BentttKaiig der Madonna deUa Sedia, 7on Peiino del Voga aa^fahrtes Bild. 
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schmalen Seiten je ein, und an der ganzen langen Seite der Tlitlr gegentlber 
eio doziges Fenster, so dnss manelu- lüldi r beilllirater Meister so dunkel 
hängen, dass man kaum den Gegeiistaml ei kennen kann, in welclicn Fullen 
es dann natürlicli nicht möglich ist, sich ein Urtheil darüber zu bilden. 

Der Beichtbum trefflicher Bilder, welche dieses Museum enthält, ist nun 
80 gross, dass sich, wie gesagt, nur drei andere Gallerien in der Welt, die im 
Louvre, die in Dresden und die in Florenz, die drei Sammlungen in den 
Uflizien, dem Palast Pitti und in der Akademie zusammengenommen, mit 
derselben messen können. Werfen wir nun einen vergleiehenden Blick auf 
das Verhältniss, in welchem diese Oallerie zu den tibrigcii drciun steht, so 
möchte sie znv(irderst in der sich auf '2()i>0 bt lanfenden Zahl die anderen 
übertreffen, und dasselbe ist der Fall in dei urosseu Anzahl, oder der ausser- 
ordentlichen Güte von Wci keii der fol'rciulcn Meister ersten Ranges. Von 
Raphael sind 9 und daiuiiter vii r ganz, ciiiti in den Haupttheilen von seiner 
Hand, von Tizian 4G, von Kubtii.s 62, von van Dyck 22, von Teniers 5S, 
vuii Velazf|nez 04, von Murillo Bilder vorliaiiden. Dagegen steht die 
Gallerie in Oleicbmussigkcit der Besetzung der vi'rschltMhMiuii Schulen und 
Epoehen jenen anderen Gallerien, am meisten der des L(»nvre, welche in 
dieser Beziehung die erste Stelle einninmit, nach, denn fast alle italienisclien 
Schulen, sowie die deutsciic bis zum lÜ. Jalirhniidert, fehlen last gaii/, und 
die so reiche holländische Schule hat nur eine geringe Zahl von Bildern 
uuiVaiNs eisen, welches letztere sich sehr einfach dadurch erklärt, dass 
Spanien in der ersten Zeit der BlQthe dieser Schule im 17. Jahrhundert noch 
im Kriege mit Holland begriffen, in der späteren aber zwischcu beiden Län- 
dern immer nodi eine gewisse Spannung vorhanden war. Verschiedene 
Mdster zweiten Ranges kann man dagegen in ihrem ganz^i Umfange wieder 
nnr im Musenm von Madrid kennen lernen, so Hieronymus Bosch, Joachim 
Patenter, Jan Brenghel, von welchem nicht waiiger ab 54 Bilder vorhanden 
sind. Was nun die Benennnng der Bilder anlaugt, so ist die .Anzahl der- 
jenigen, wogegen sich gegründete Zwdfd erheben lassen, mässig und fand 
ich in Madrazo einen- so feinen Kenner und einen Galleriedireetor von so 
seltener Objectivität, dass er den gegen die Benennung verschiedener Bilder 
von mir vorgebrachten GrOnden ein williges Ohr lieh, ja in mehreren Fällen 
schon fiir sieh xn derselben Ueberaeugung gelangt war. In dem neuen Cata- 
loge, welcher schon seit längerer Zeit vorbereitet wird, sollen diese V«r- 
ändemngen zur Geltung kommen. Was nun endlich den Zustand der Bilder 
anlaugt, so ist derselbe bei der grossen Mehrzahl gesund. Wenn viele Bilder 
jetzt ein unscheinbares Ansehen haben, so ist demselben durch ein vorsich- 
tiges Abnehmen des alten, und durch Ertheilung eines neuen Firnisses leicht 
abzuhelfen. Eine massige Anzahl von Bildern Ist allei*dtngs durch eine schlechte 
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Restonration, besonders durcb Uebermalungen eutätellt, indm habe ich die 
Sdiildermig, welche Ridiard Ford in adnem tibrigens vortrefflichen Hand- 
buch Ober Spanien von dem soMioinien Zuatande der Bilder des Museums 
durch Restanrationen macht, doch sehr fiberäleben gefhnden. 

Bine sehr ansebnlidie Reihe solcher Bilder, deren Mehraaht sich frttber 
in den jetzt aufgehobenen Klöstern befand, sind jetzt unter dem Namen des 
National-Hnsenms in verschiedenen Bäumlichkeiten des Ministeriums del 
Fomento vertheiit» und nur zu den Stunden sichtbar, in welchen die Beamten 
jenes Ministeriums nicht dort besehiftigt sind. Weit die Mehrzahl rQhrt von 
Meistern der spanischen Sdiule zweiten und dritten Ranges her, unter 
welchen die Schule von Madrid vorwaltet. Indess finden sich auch Bilder 
von seltenen und trefflichen Meistern des 16. JahrhundertR vor. Unter den 
Bildern fremder Schulen ndamen einige aus der altniederl&ndischen den 
ersten Rang ein. Die Bilder aus der italienischen Schule gehören dagegen, 
mit wenige Ausnahmen, der Zeit der Carracoi und des Lucas Giordano an 
und sind im Oanzen nicht von besonderem Belang. Die Restanration dieser 
Bilder, deren Mehrzahl sich noch indem unscheinbaren Zustande, in welchem 
man sie in den KlOstem vorgeAinden, befindet, wird unter der Aufsicht des 
jetzigen DIrectors und Malers Murillo, welcher eine gute Bilderkcnntniss 
mit einer ungemeinen Znvorkoänmcnhcit gegen Fremde vereinigt, mit vieler 
Einsicht geleitet. In einem vorläufigen Catalog*), denn später sollen diese 
Bilder in einem jetzt schon in Ausfilhrung begriffciK n Bau ftir das Xational- 
Mnseum systemaUsdi aufgestellt werden, sind dir IteiiPimungen der Meister, 
besonders bei den alten Niederlätidorii zwar bisweilen irrig, doch verräth 
der Verfasser sehr gute literarische Kenntnisse und ein gesundes Kunst* 
urtheiL 

Eine mässigc Zahl älterer, bis auf wenige der spanischen Schule an- 
gehoriger Bilder, unter denen einige des Murillo von grosser Bedeutung, 
befindet sich endUch in Madrid in der ebenfalls unter der Direction von Don 
Federico deMadrazo stehendon Akademie der hüdonden Kfhisitr f^t. Fmiaiid*». 
einem sehr stattlidien (It-baiidc. In einer aus eiiieiu Kloster staiiiiiicii(len, 
ebenda vorhandiiicn Sammlung von iiandzeiclmuugcu linden sich einige 
sehr wertlivolle Blätter. 

Unter den Bildern, welche im E8fnri;il iioeli ziinick.izeblieben sind, 
befinden sich aus der nied<^rl:iiidisclien, itaÜeuisehen und spanischcu Sdiulc 
uoch verschiedene von naiuliaffeu! Wertli. 

Den grössten öchatz von trefflichen Bildern in öpanicu nächst dem 



*) Cataiogo provisionoi dol Mnseo Nauiuaal de Piiituras par G. C. Villaainil. 
Madrid 1S6&. 
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Museum in Madrid bewahrt dir k<>ni«;licl»p (lallcrie in Sevilla, zu dertu Aiif- 
stcllung eine alte gut beleuciitete Klostrrkirclic benutzt worden i«t. Mit 
wenijren Ausnahmen gehören die meist aus Klr^stcrn Btaminenden Bilder der 
bpauischen Schule an. Vor Allem pflanzt hier Murillo in einer Reihe von 
Meisterwerken, worin man ihn vullstiiiidii: in seinen verschiedenen Epochen 
kennen lernt. Aber ancb das Hauptwerk des Zurbaran ist hier vorhanden. 
Endlich bewahr L aueh die kleine Gallerie der Akademie in Cadix gute Bilder 
des Murillo, des Ribera, des Zurbaran und des Alonso Cano. 

Ich beginne meine Bemerkungen mit den Bildern der primitiven nieder- 
ländischen nnd iUlieniBchen Schulen, welche auf die Bildung der späteren 
und sdiiuidaren spanischen 8chnle einen entscheidenden Eiiifluss gehabt haben. 

Bilder der altniederiändischen Schule. 

Die Bilder äer altniederländisdien Schule ninssten auf die Spanier durch 
die Vereinigung des reinen und tiefen reli^ösen Gefühls mit der wunder- 
baren , bis ins Einzelnste ausgebildeten Naturwahrheit, da das ersiere ihnen 
ebenfalls eigen war, und ihre heimische Kunst derselben Richtung folgte, 
nothwendig einen grossen Eindruck machen. Durch dnen Aufenthalt des 
Jan van Eyck von fast sehn Monaten des Jahres 1429 auf der pyren&ischen 
Halbinsd, durch den Besitz des berühmten, jetzt im Museum von Berlin 
befindlichen Altftrchens von dem filteren Regier van der Weyden, welches 
schon im Jahr^l430 der Pabst Martin V. dem Könige Juan II. von Spanien 
zum Geschenk machte, erhielt' diese Neigung schon sehr frtth Nahrung und 
dadurch, dass die Niederlande seit Philipp dem Schönen einen Theil der 
spanischen Monarchie bildeten, bot sich eine unvergleichliche Gelegenheit, 
dieseVorliebe durch die Erwerbung von entsprechenden Bildern zu befriedigen. 
Es darf mithin nicht Wunder nehmen, dass, nachdem neuerdings, besonders 
während der französischen Gewaltherrschaft, 80 manche Bilder jener Schule 
Spanien entfremdet worden, noch so ausgezeichnete Werke derselben in 
Madrid befindlich sind. Ja es sollen ihk Ii jetzt, nach den flbereinstimmenden 
Berichten spanischer Kiiirstfn nndt und des bekannten englischen Kunst- 
forschcrs TJobinsoii, in den Kirchen von weniger besuchten Orten viele 
Bilder jener Schule vorhanden sein, welche aufzusuchen mir indess wegen 
der grossen, unabänderlich damit verbundenen Anstrengungen leider mein 
vorgerücktes Alter verbot, indem ich jetzt zur Betrachtung der einzelnen 
Bilder übergehe, bemerke ich, dass wo eine Angabe der Oertlichkeit eines 
Bildes fehlt, es sich stets in dem Museum von Madrid befindet, dass Bilder 
in der Nationalgallerie durch N. G., in der zu Sevilla durch G. S. au' 
gegeben sind. 
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Der Triumph der chriAtlicheti Kirche tlber das Judenthum, ein Bild, 
welches von Passavanfc*) für ein Werk dmBiAeri van üyck gehalten wurde, 
ist sowohl dureh ^ne, im Museum von Berlin befindliche Durchzeichnung, 
als durch eine Photograpldey durch kl^ne AbbOdui^fen In dem Werke Ton 
Crowe und Cavalcaselle Aber die altniederlftndische Malerschule, sowie in 
der ciiglisclicn Ausgabe meines Handbuches über die deutsche und nieder^ 
ländische Malerschule, endlicli durch :iU8fabrliche I3eschreibun;;en in aElen 
jenen Büchern so allgemein bekannt, dasa ich mich hier auf eine kurze 
Charakteristik desselben bescliränkcn kann. Das liild zeigt in dem ganzen 
Gedankengange, wie oben («oft Vater**), mit Ma^'ia und .lohannes dem 
Evangelisten au den Seiten, in der Linken das Scepter, mit der Hechten 
segnend, thront, unter ihm das makellose Lamm, als das Symbol Christi, 
befindlich ist, von welchem aus der lioru lebendigen Wassers sich unter dem 
Spiel und Gesang von Jünglingsengeln, im Vorgrunde in einen Binnnen von 
gothischcr t'orm crgiesst, zu dessen Rechten die dadurch beseligten Ver- 
treter der chrif«tH('lien Kirche, Pabst, Kaiser und andere Figuren, zu der 
Linken aber, als ^'(•rtr('tf■r des alten liundcs, oder der Synajroire, der llolie- 
prioster eine liinde um die Augen, nnd .Inden, welelic in den lebliaftcst^ u 
(ieberden ihren Abscheu zu erkennen fxeben, eine so ;:vo.sse V'erwaiidtsehaft 
mit dem siclior von Hubert van Kyek iii allen Tlieilen erfundenen (ienter 
Altar, es .stinunt auch in den ( 'harakteren mancher Köpte, in der Art der 
Gewaudlalteu so viell'ach mit jeuein Werk iiber''iii, dass ich meine, selnm 
früher geäusserte Ueberzeugung, dan Werk demi^elbcn beizumessen, in liiick- 
siclit der Erfindung aiilVeeht erhalten muhs. Dagegen habe ich niiclt voll- 
ständig überzeugt, dass Alüiidler ganz Hecht hat, Monn er die Ausführung 
weder dem Hubert, noch dem .Tan van Kyek beimes^^eu 1 u ii Wie stets, so 
habe ich auch hier den Grundsatz bewährt gefunden, tlas^ un Werk nui- als 
ein Original eines Meisters anzuerkennen ist, wenn sich die Ausfrdirung auf 
gleicher Hübe mit der Ertinduiig befindet Dieses ist aber liier keineswegs 
der Fall, wenn schon die einzelnen Thcile so ungleich im Werth sind, dass 
sie offenbar zwei verschiedene Hände verrathen. 

Die ganze Gruppe des Hohenpriesters und der Juden zeigt in der 
grossen Lebendigkeit, der scharfen Charakteristik, der besseren Zen^ung, 
der kräftigeren Fleischfarbe, wie in der sichereren und fleissigeren Dureh> 
ftthmng) dnen ungleich ausgezeichneteren Künstler, als die meistea anderen 
Theile des Bildes, worin sogar einige KOpfe, sowohl in der Gruppe der 



*) Die chriätlichc KutUit in Spauicu, Leipzig, R. Wcigol 1653. S. 127. 
.**) Hr. Villnamil stimmt mit mir in dieser Besiehang fiberein, wührend PassAvaut 
und Cavalcasell« dieso Figur f&r Christus halten. 
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Christes , als namentlich der der Maria gradezu eine gewisse Leere und 
Schwäche verrathen.*) Obwohl nnn die Aueftthning des Bildes sicher in die 
erste Hilfle des 15. Jshihnnderts Men dttrfle, so verrAth doch keine der 
beiden Hftnde die Kanstweise der wenigen, jetzt dnroh Werke sicher beglau- 
bigten, Meister der fersten Genetatlon der yan Eyck^soh'enSchnle, Rogier van der 
Weyden des Alteren, DirkBonts, oderHngovanderQoes. Der gelblich braune 
Ton des Fleisehes stimmt am meisten mit den beglaubigten Bildern des Jan van 
Eyck üb^in. Unter solchen Umständen ist das Wahi^chcinliehste, dass 
wir liier die Copie TOn zwei ungleich begabten Schülern des Hubert van Eyck 
nach einem jetzt verschollenen Werk von ihm besitzen. Wenn Cavalcaselle 
auf diesem Bilde die Bildnisse beider Brüder, Passavant aber das des Hubert' 
van Eyck hat erkennen virollen, pn lud sie zuverlässig im Irrthum, indem 
sich nirgend Köpfe vorfinden, wetclic mit den bekannten Bildnissen der 
Brüder van Eyck auf dem Flügel des Genter Altars mit den gerechten Rich- 
tern irgend eine Aehnlichkeit haben. Das Bild befand sich früher immer in der 
Sacristei des Klosters Parral in der Nähe von Segovia. Aus dem Umstände, 
dass die Wand in jener Sacristei des, im zweiten Drittel des 1 5. Jahrhunderts 
erbauten, Klosters eine der Form des Bildes entsprechende, steinerne Ver- 
tiefunghat, schiiesst Villaamil mitBecht^ dass es sich schon um diese Zeit dort 
befunden haben muss. 

leli komme zunächst auf das wichti;rHte Work aus der altnieder- 
ländischen Schule, welches Spanien besit/eii müclite. Es ist dieses ein, 
bii?her ausserhalb Spaniens diireliaus unbekannter, vormals im Kloster 
de los Angelos in Madrid betiiulliclier Flugelaltar, in welchem ich mit der 
griissten Bestimmtheit ein AVerk des lUxj'ier van der U eyden^ des älteni, 
erkannte, wofür es, wie ich nachträglich gcsdien, nach der Uebereiiistim- 
mung einiger Tlieile mit dem l)ekannten Jüngsten Gericht jenes Meiaters im 
Hospital V on Beaune, als nuilhniaa.sslieh auch .schon Villaamil, in seinem aus- 
führlich vüu demselben handelnden Catalog gehalten hat. Durcli die genaue 
Uebereiustimmoug der Maasse dieses Bildes mit denen, welche der Abt 

*) Es hat mich gefreut in den wesentlichen StBeken mit Herrn Villaamil, deeeen 
Catalog ich erst nach meiner Rückkehr ans Spanien kennen lernte, tibereinznsümtncn 

und ich kann e? mir nicht versagen, «ein ebenso bescheidenes als einsichtiges Ur- 
fhcil hirr luit/.utlK.'ilcn „Kl rcspcto ;^i;!iuk' qnc merecen los snbios cxtranicros qiic 
hau classiiticuda esta tubla, sin conocur de ella mos que dibujas (was iudcss bei 
Pawavaat und Caralcaselle nmich.ig ist), como original de los hermanoji van Eyck, 
fnena a etassificar la de este modo, ann caando ereamoe qne ni uno, ni altro 
hermano ]>nsicron en ella sus manos. NotasCi ei, clnra y distintamente qne fuh pin> 
tada por dos manos difercntes en cl dilnijar y en el modo de nsar color^ nna nimia 
Uniida poeo sueltH y uada fniii<!u eu el color, la oUm mds segura, de nms currccta 
dibuju, de macha e^remiou, quo um «1 color con mayor dominio y franqucza**. 
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eines Klostt rs zn Cambray, Jean Robert, in einer eigenhändigen Notiü 
von einoni Werke anj^iebt,*) welches er im Jahr 1 15r> bei Rogier van der 
Weydeii beslellt linf, kann, obwohl er leider nicht den Gegenstand des Bildes 
nennt, wohl kanm ein Zweifel sein, dasa wir darin dieses, bisher als \er- 
sehollen geachtete Hanptweik des Meisters 1/esitzen. Dafür sprielit noch 
ganz besonders, dass die Angabe, Rogior habe das Bild erst im September des 
Jahres 1159 ab^^eiiefert, mit dem reichen, lange Zeit erforderndfMi. Tnlialt de;» 
Bildes in Madrid übereinstimmt. Mir ist kein anderes Bild um dem Mittel- 
alter oder der späteren Zeit bekannt, in weh heni der Ivünstler den für das 
Ohristenthnm wesentlichsten Inhalt der Bibel, von der r^iliaiiimg der Welt 
bis zum jüngsten Gericht, so sinnreich seinem geistigen Gehalt nach gegen- 
einander übergestellt und mit eclit architektonischem Sinn in dem gegebenen, 
verhältnissmässig kleiricn Räume gegliedert hat Um zunächst eine Ueber- 
sicbt der Vertheilmig des Inhalts zu geben, bemerke ich, dass die innere 
Seite des recbten Fltigcls, als Hauptvorstellung, die Verjagung von Adam und 
Eva ai8 d<HD Paradiese in Folge des Süudeufalls, und in IdeiMBi in der Lalbnng 
des gothisohen, jedes der drei Bilder nach oben abscbliessendeo Bogens 
b^dliehoi Bildern, deren jedes mit einein Wimperge und Fialen versehen 
ist, die sieben Schöpfungstage enthalt. Das Mittelbild zeigt dagegen als 
Hanptvorstellnng Gbristns am Krens, sowohl als den Gegenstand, worin die 
Passion gipfelt, wie als das Symbol des Saeraments vom Abendmahl, als 
N'ebettTorsteilttngen in der Latbong des Bogens sedis Vorgänge der Passion, 
gans so wie die fiehöpfnng anf dem FIflgel angeordnet, nnd unten, zu 
beiden Seiten des Hauptbitdes, in ähnlicher Anordnung die sechs anderen 
Sacramente. Auf der inneren Seite des linken Flügels sieht man endlich, ats 
Hauptvorstellnng, das jüngste Gericht, in der Laibung des Bogens aber die 
sieben Werice der Barmheragkeit Bevor ieh zur nähere Besprechung des 
Einzelnen ttbergehe, bemerke ieh im Allgemeinen, dass die Ausbildung durch 
Gute der Compositionen, Lebendigkeit der Motive, Wahrheit der EOpfe, durch 
gate Zeichnung, bis auf die allerdings dfler sehwachen Fasse und eine gewisse 
Magerkiut des Nackten, durch einen reinen Geschmack in den Gewftndern, 

*) Diese, aus einem Manuscript im Archiv zu Lille vom Grafen de Lahoidc 
gegebene Kotiz sagt, dass dos Bild 6'/:t Fu^s hoch und 5 Fuss breit sei, die Höhe 
des Bildes in Madrid aber betrfigt 1 Meter, 96 MiBimctor, die Breite aber des Mittd- 
blldes 1 Meter, 73 Millimeter. Ob die Höhe der Bezahlung, welche lautet «se cousta en 
principal 1111"^^ liilcrs d'or (\c XLTll S. IUI H. Ic jnbce, monnaie de Cambray," der 
sehr grossen Arbeit nti dem Bilde entspricht, kann ieh, aus Unkenntniss des Werthes 
jener Münze, nicht entscheiden. Ausserdem heisst es noch, dass der Frau und den 
Arbeitern (o«Trien) des Malere, wekbe dae Bild nach Cambray gebracht, die Summe 
voD zwei »eciia d'or de Uli 1. ZX d. touraois* gegeben worden seien. S. Les Dncs do 
Bonrgogne, Tb. I. Intfodnction. S. LIX. N^otes. 
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eine warme und liariuüiiiäclie I'\-irbiiiiji und eine selir tkisüige Ausfiilivmi'^ 
der so bcdciifciulen Erfindung des (ianzcii sein- wold entf*pricht. Ltic ' 
Formen der guthisclien Arehitoktur sind, in IJclracht der Zeit, vdii iiiige- 
wöhnlicher Reinheit. Die Färbung des Fleisches ist iudcüs nicht so warm, 
als in dem bekannten Hilde der sieben Sacramente desselben Meistci.s im 
^fusenm von Antwerpen, welches sicher später und als eine Art van Auszug 
aus diesem Bilde im Madrid an/iusditn ist: so ist auch, d( m grösseren 
Maassstabo angemessen, die Behandlung; in dem Ict/tcn-n etwas breiter. Ich 
gehe nun v.n der naiiticn IJeti achtung tier einzelnen \ urstellungen über, 
wobei ich möüliehst die Ziillulge der Begebenheiten festhalte. In der 
Laibinig des Boj^ans des rechten Flügels befinden sich rechts, von ub( n 
anfangend, die lasehafTung der Erde und ihre Scheidung von dem Waübcr, 
die Erschaflung des llimmelti und die d»'r Engel, links die Erschaffungen 
der Sonne und des Mondes, derThiere und des Menschen. Diesen schliessen 
sich, in den Zwickeln des Bogens, rechte die Erschaffung der £va und 
der MD siebenten Tage von seiner Arbeit ruhende Gottvater an. Unt«r den 
beiden Bildwn an den untersten Stellen des Bogens, befinden sieh, grau in 
grau, während alle flbrigoi &rbig mnd, dnerseits der Todsdilag des Kain, 
andererseits Simson^ weleber den Löw^ zenreissL In der das Paradies 
darstellenden Laiidschalt des Hauptbildes sieht man in der Feme Adam^ 
und Eva, wie sie unter dem Baume der Erkenntnias von der verbotenen 
Frucht essen, im Vorgrunde aber, wie dieselben ans der hölzernen Thflr des 
Paradieses (von gothischer Form) von dem, im Motiv, wie im Kopfe treff- 
lichen, in der Luft schwebenden Engel, wdcfaer ein goldnes Schwert 
schwingt, hinausgetriebeu werden. Die ganz nackten Figuren, von denen Eva 
einra Apfel in der Linken hält, sind sehr lang und mager, die Bew^ungen und 
der Ausdruck indess sehr lebendig. In der Lubung des Bogens auf dem 
Mittelbilde, zu welchem ich jetzt übergehe, recht», zu unterst, Christus am 
Oelbeig, welchem ein herabschwebender Engel einen Kelch vorhält und die 
drei schlaHondoi Jünger, zunächst Christus, entkleidet an der Säule gefesselt, 
und von zwei Henkern gegeisselt, zu oberst die Kreuztragnng, links, zu 
oberst, die Abnahme vom Kreuz, darauf die Grablegung, endlich die Auf« 
erstehung. Das von zwei Marmorsäulen eingeschlossene Ilauptbild stellt das 
Innere einer schönen gotbischen Kirche dar, in deren Vorgrunde der schon 
verschiedene Christus am Kreuz, sehr lang und von mageren Glicdei'u. 
Kt'chts Maria, in einem blauen Gewände von vortrefflidiem Wurf der Falten, 
die Hände auf der Brust gekreuzt, ebenso edel in den Zügen, als in don 
Ausdruck eines mrlden, gottergebnen Schmerzes, als dessen Z« uiren Tliränen, 
von seltner Wahrheit, ihre Wangen benetzen. Von gleicher Wahriieit sind 
die, welche der mit etwas geöffnetem Munde zum Heiland emporscbauende 
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Johannes, in rfitliftiii (iewaiide, mit erliobeuer Rceliten, vcrg^ies^f. Nur seine 
Füsse siud sclnvucli. Im Hint^rgniiide der Kirciie vor einem Altar ein 
Priester, welcher die Hostie erliebf, vor einem anderen ein niiuilji^er, 
welcher die Commnnion eniplanj-t. Vor dem Lettner ant .'^Huleu, niiter 
gothischen Ti'aghimmeln die Htaudbildcr der vier lateinischen Kirehenviiter, 
Zu den beiden Seiten dieses Haiiptbildes auf zwei, jenseits der baulen 
befindlichen tiuirniartigeu BanteHj in sechs, ebenfalls mit Wimporgen und 
Fialen verKehencu kleineu Bildein, die anderen Sacramente, und zwar zur 
Ivcclitcn, oben, die Taufe, welche von einem Bischof über einem brunzeucn 
Taufstein an einem von den beiden Eltern gehaltenen Kinde vorrichtet wird, 
zunächst die Firmelung. Ein sit/.cndrr l'iiester macht auf der Stirne eines 
Mädchens das Zciclien des Ki« uzes, neben ihr ein knicender Knabe, ein 
anderer Priester macht einem Knaben die Tonsur, und ein dritter bindet 
einem Jüii^li]!;^ ein wei.ssea Tuch vor den Kopf. Darunter die Priesterweihe. 
Ein Bischof, im Ornat, salbt einem vor ihm knieenden Ailepteu die lltinde 
mit Oel, während ein Priester in einer rothen Casula dem Gesalbten Anwei- 
sungen über seine Pflichten eiijieilt Ausserdem noch zwei andere Figuren. 
Zur Linken befindet sich oben die Ehe. Die Braut des jungen Paars in 
rothen Kleidern, welches der Priester einsegnet, hat eine reich mit Edel- 
steinen besetzte Krone auf. Znnfichst die Ohienbdcihte. Der in einem 
Beichtstuhl von gothiseher Form, in einem Gewände mit einer Kaputse 
sitzende Priester erthdit einem Beichtenden die Absolution, während andere 
der Beichte entgegen sdien. Zu unterst die letzte Oelung. Dem, ganz 
nadcend im Bette Eisenden Sterbenden werden von einem Priester 
die Ffisse mit Oel gesalbt; ausserdem ein knieender Priester und 
zwei Frauen. Der Grund ist hier, wie auch sonst, offenhar in späterer 
Zeit, in roher Weise vergoldet In den Zwickeln des Bogens befinden 
sieh jetzt auf diesem Goldgrund zwei sehr fiflohtig, offenbar in 
derselben, späten Zeit gemalte BngelskOpfe. Die in der Laibnng des 
Bogens befindlichen sieben Werke der Barmherzigkeit des linkm Fittgels 
enthalten, auf der rechten Seite zn unterst, einen Edelmann, welcher einen 
nackten Armen mit einem Rock bekleidet, daneben, als diese Werke befeh- 
l^d, hier, wie auf den andern Bildern, jedesmal der s^nende Ghvistns. 
Zunächst ein Hann, welcher einem anderen zu binken giebt, zu unterst ein 
an einem Tische silasender, vornehmer Mann, welcher einen Armen speiset 
Auf der linken Seite, zu nntwst, eine Frau, welche in einem Zimmer einen 
Kranken pflegt, zunächst ein Mann, welcher neben dem Gitter eines Kerkers 
sitzend, dem Gefangenen Trost zuspricht, zu oberst ein reich gekleideter 
Herr, welcher einem Armen ein Almosen reicht In dem einen Zwickel des 
Bogens tragen vier Männer einen, mit einem blau- und grflnfarbigen Tuch 
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bedeckten Sarg, in dem uikIckmi bofrrabcii zwei Mönche und zwei Frauen 
einen von einem liölzcriieii Sar^e iinit-clilosspnen Todten. Anf den beiden 
Tragsteinen unter dem Bogen, grau in grau, der Engel und den- Orlise als 
die Attribute von Matthäus und TiUCJiR. Das jtlnggte Bericht des Ilauptbildes 
ist offenbar, um als Ganzes dnu i echten Flügel mit der Vertreibung von 
Adam und Eva annälu-rungsweise als Gcgonstüek zu dienen, sehr verein- 
facht. Oben der auf dem Kegeubogen fitzciule ( "hiijjUiä im rolhcu, mit einer 
Spange auf der Brust zusammengehelletcn Gewände, mit der Rechten die 
(Jebeiiedeitcn Begnend, mit der Linken die Verdanmiten abweisend. Zu seiner 
Pveeliten der Lilienstengel, zu seiner Linken das Schwert, unter seinen Füssen 
die Weltkugel. Der Ausdi uek seines Antlitzes ist sehr würdig und dasselbe 
gilt auch von Maria und .]<diannes, welche in blauen Gewändern, etwas tiefer 
zu den Seiten auf Wolken thronen. Darunter zwei in Posaunen stosscnde 
Engel. Ganz unten die Erstandenen . von denen zur Rechten drei von einem 
Engel zur Seligkeit, zur Linken drei, von denen einer sich in die Finger 
beisst, ein anderer sich in den Haaren rauft, zu der durch einen kleinen 
Höllcnrachen angedeuteten Hölle getrieben werden. In der Mitte 2wei Er- 
standene, deren Schieksal noeh unentsdiieden*). 

Ich komme nun zunächst auf die Besprecliiiog dmr drei in Spanien 
befindlicbeB Exemplare der bekannten Abnabme ChriBti vom Kreaz, ttber 
deren Urheberschaft so vaachiedenartige Ansichten herrschen. Meine schon 
im Jahre 1847 ausgesprodiene Behauptung, das» das kleine, dieselbe Codh 
Position enthaltende Bild in der Peterskirche En Löwen, nach der grossen 
Uebereinstimmung mit dem, als Ausgangspunkt fUr diesen Meister dienenden, 
jetst im Berliner Museum befindlichen, ans der Karthanse Miraflorea stam- 
menden, Altärchen von dem »ItßiteaBoffiervmder Weyäen herrtthrt, bat sich 
seitdem die von mir an jener Stelle dringend gewitnsehte Restauration jenes 
Werks gemacht worden, durch Auffindung des Monogramms jenes Künstlers 
best&tigt 'und andere Nachforschungen haben bewiesen, dass die Ansfühmng 
in das Jahr 1443 fUIt. Auch meme schon damals geänsserfte Vermuthnng, 
dass das Bild, welches dieselbe Oomposition in lebensgrossen Figuren en^ 
hftit, und nach don Zengniss des van Mander früher in der Marienkirche in 
der KShe der Stadt Brüssel befindlich^ von Philipp II., welcher dasselbe 
jener Kirche durch eine Copie von Michael Ck)Gzie ersetste, käuflich 



*) Auf (lor Aussenvtite d«i rechten FlGgels Christus mit einem Apostel, auf <1cr 
«Ics linken drei Pharisäer, von denen der pino Ohri'^tus die Münze zeigt. Diese stark 
lebensgrossen Figuren z«?i«ren in deu derben, fast rohen Kiipfen, in dem ganzen Mach- 
werk, eine unijluicb get iii<rcre Hand und eine <%wss sjriltore Zdt. Die Erhftltung ist im 
Ganzen gut und die sdion in Angriff genommene Bestammtion verspricht, unter der 
einrichtigen Leitung des Hm. Mnrillo, Dach Wunsch uuflKofUien. 
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erworben und nach Spanien gezogen ward, sich noch daaelbst befinden werde, 
habe ich b<-8tiiti<;t gefunden. Das in der Antesakristei der Kirche des 
Escorial befindli ln Exemplar doHscIben stimmt nttmlich in allen Thellen 
mit jenem Bilde in Löwen so auffallend überein, dasa man es demselben 
Mt istor zuschreiben muss. Nach der ungleich voUkommneren Ausbildung 
aller Theile, der Zeichnung des Körpers Christi, wie der Hände der ^Maria, 
muss indess die Ausführung Ungleieb später als die jenes kleinen Bildes und 
wahrscheinlich nicht lange vor seinem, bekanntlich im Jahr 1 464 erfolgten, 
Tod fallen. 

Um meine Ansicht Über die Urheber der beiden anderen in Madrid, so 
wie über das im Museum von Berlin bofindliche Kxcmphir jeiK'.s Bildes zu 
begründtMi, «elic ivh micli p;t'n(jtliijrt, die liaiiptcri^ebiiisscdcr atcliivalischen 
rntcrsuchungen von l'incliart *) iihvr Koj^icr van der Weydcn und seine 
Familie in den Kreis meiner Bctraciitun-^on zu zidicn. Aus Jenen erhellt 
nämlich bekanntlicli. dang jener grosse Maler im Jahr ll?99 oder 1400 in 
Tournay geboren ist und Iiu^,ner de la Pastui e**) hiess, wovon Hogier van 
der Weyden nur die flämische üebersetzung ist, dass er sieh ziemiicli spät 
auf die Malerei gelegt haben muss, indem er, schon veiheirathet. sieh erst 
im Jahre 1427 in die Listen der Lucas^nlde eintragen Hess, und naelidem er 
fünf Jahre unter der Leitung von K«ibert Campiu gelernt hatte, als Meister 
in jene Gilde aufgenommen wurde. Da er bereits im Jalire 14H() in Brüssel 
als Maler der Stadt angestellt war, ist er ohne Zweifel schon einige Jahre 
vorher dorthin (ibcrsiedelt. Aus diesem Thatbestand hissen sich zwei liir 
die Geschichte der alüiuiUrliindiseheii Malerei sehr wichtige Schlüsse ziehen: 
einmal, dass die bisherige Annahme, Rogier van der ^Veyden sei ein Schüler 
des Jan van Eyck, irrig ist. Denn mit Recht bemerkt i'inchart, dass es 
höchst unwahrscheinlich ist, dass er nach dem Jahre 1 132, als er schon 
Meister war, mit Frau und Kind nach Brügge gezogen tot, um sieh zum 
Sohtller des Jan van Eyck zu madien, sodann, dass Tournay, eine der he- 
deutendsten Städte des wallonisdien Theik yon Belgien, sehen in der 
früheren Zeit des 15. Jahrhunderts dgentiilUnUehe und bedenteude Maler 
besessen hat Dieses darf auch durchaus nicht befremden. Besitat doch 
Tonmay schon aus der Epoche der romanischen Kunst die schönste, in dieser 
Bauweise ausgeführte, Kirche in gana Belgien, und blühte doch bereits im 



•) Siehe die Noten zu der, in «Ion Jahren tM>"2 und t**(i3 hc'i F. noussncr in 
Brüssel cräcbieneiittii t'ranzüsischeu UebcrsctzuTig der englisch geschriebenen Gctfcbidite 
der altnicdcrläiidisclien Maleraehule von Crowc aod GayalcasdUe. & GCXVI. £ 

**) So yHird der KQnMler anch in der oben angefahrten, handschrifUiehen Notis 
de« Abts von Cambray genannt. 
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14. Jahrhandert daselbst eine ansgezeicluiete Schale von Bildhraern, wovon 
ieh schon frtther eine nähere Rechenschaft gegeben habe*). Pinchait wetsi 
ferner nach, dass von den zwd Söhnen des Rogier nur der 1437 in Brfissel 
gdMrane, nnd erstnach dem siebzigsten Jahre gestorbene, Peter Maler war, und 
hält es daher fUr wahrscheinlich, dass der jüngere, urTcundlich im Jaliic 1528 
nrx h in Antwerpen lebende Bogier van der Weyden, so wie der ebcnfftUs 
urkundlich beglaubigte Goswyn van der Weyden, Söhne jenes Peter van 
der Weyden gewesen sind. Dn es nun scliwerlich anzunehmen ist, dass ein 
SO grosser Muler, wie der alte Hogicr van der Weyden, dem zahlreiche Be- 
stellungen nicht fehlen konnten, dieselbe Coraposition mehr als zweimal aus- 
geführt haben sollte, da das, dem Exemplar im Escorial zwar am nächsten 
stehende Exemplar jener Kreuzabnahme im Museum von Madrid, doch, wie 
auch Passavant bemerkt, breiter behandelt ist, so dürfte es am wahrschein- 
lichsten jenem Peter van der Weyden beizumessen sein. Dn selbst dessen 
Name bis zur nenefttcn Zeit unbekannt creblicben, diii fte er indess scliwerlich ein 
Künstler von bedeutender Ei^entliünilichkeit gewesen sein, sondern allem 
Aiiseiiein nach die Kunst seines \';iters, mit ßenutzunjr von dessen so beliebten 
Compositioneu und im Besitz von dessen Mitteln der Darstellung, fortgesetzt 
haben. Ja selbst das minder ansgezeuhnete, aber immer doch noch in der 
Farbe s<')ir kr;iftiL»-e und in strenger Weise <lurelij^elulirte Exemplar im 
National-Museuni konnte sehr wohl von ihm herrühren. Keineüfalls aber 
kann lür dii se Bilder der jüngere Kogier van der Weyden in Frage kummen, 
denn als höhn des 1437 geborenen Peters konnte er liiiheütens etwa 1462 
geboren sein, mithin diese Bilder nicht wohl vor 1487 gemalt haben, naeli 
der ganzen Kunstform gehüreu aber beide sielier einer etwas früheren Zeit an. 
Dagegen könnte am ersten das im Mutieuni /.n Berlin befindliche, mit 1 ISS 
bezeichnete Exemplar von ilmi herrühren. Mit Recht erklärt Pa8sa\aiiL 
dasselbe unter den vier E.vemplaren tnr das späteste. Der Fleischton ist 
küliler, die Behandlung lockerer und leichter, das Impasto minder gediegen. 
Dafür spricht auch der Umstand, dass sich dieses Bild lange Zeit bevor die 
kritischen Stadien über Hogler van der Wbyden ihren Anfkng nahmen unter 
diesemNamen in Aachen In der Sammlung des Kaufmanns Bettendoif befond**). 
So manche, dem alten Rogier van der Weyden in Geist und Art, wie 

*) S. das Cotta'sdie Eviistblatt von 1848 Nr. 

"*) Die C'oinposition dieses Bildes war beliebt, ilass sie noch öfter, tliüils 
slurk l>iMiii!/.f , thrils oopirf worden ist. So fand ich bei Loni lliytoslunv auf meinem 
Land.^itü: gleichen Namens, eine sehr vorzügliche Wiederholung mit. wenigen Ver- 
änderungen von dem Meister des Todes der Maria, die Figuren etwa '/a lebeuügross, 
M in der Bridgewateigiüloiie in London eine sebr fleiMige Copie in verkleinertem 
Haowtstiibe aiis der Zeit und in der Art des Michael Goexie. 
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in der Tecbnik» verwandte Bilder, ohne daBS aie doeh auf der Höhe der 
Kunst stehen, um sie ihm beimessen zu könnon, dcnr>n mau in den verschie- 
densten Länden) be^^egnet, rühren böchstwahrscheinlieltf nachdem sie ihm 
in jedem Betracht näher oder femer stehen, von seinem Sohn Peter, oder 
seinen Enkeln, Uogier und Goswyn van der Weyden, her. 

Eine kleine Krensigung Christi (Nr. 460) zeij^t in jedem Betracht eine 
grosse Uebereinstimmung mit dem schönen Biide des älteren Kogier van der 
Weyden in Wien, und halte ich dalier mit Bestimmtheit von der Hand dieses 
Meisters, während Passavant es dem jüngeren Meister dieses Namens bei- 
missf. Eine andere Kreuzip^ung bei dem Professor Pelliguer in Madrid und 
eine Maria mit dem Leichnam (Christi in der Saeristey des Chors der Kathe- 
drale von Sevilla, welche Pussavaut von demselben Meister hält, habe ich 
nicht 211 (jcsicht bekommen. 

Sehr !?nte Bilder von einem unbekannten Schttler der van Eyck sind 
zunächst die Flügel eines Altars (Nr. 1001 und 1 4u:V), <lcren einer den in 
seinem Zimmer vor einer geritineten Thür knit m iidm Oonatür, Magister WeHis 
von Cöln in der Tracht eines Franciscanera, und ii< beu ilim seinen Patron, 
Johannes den Tänfer mit einem Buche, worauf das Lamm, der andere die 
in reicher Bekleidung in einem Gemache sitzende und lesende heil. Barl)ara 
darstellt, deren Enthauptung iu der durch das Fenster siclitbaren l^and- 
schaft dargestellt ist. Am unteren Rande des ersten die beschädigte In- 
schrift: Ano. milleuio 0 (|ter x. ter. et octo. liic feeit cfügie . . . . gi mis- 
trez huricus Werlis m-t; colun. Jeder Flügel Fnss l^j^ Zoll hoch, I Ftiss 
8 Zoll breit. Der Kopf des Donators ist sehr wahr und lebendig', der der 
Heiligen sehr ansprechend, die Zeichnung, bis auf die schwachen Füsse des 
Johannes, gut, die in den Schatten des Fleisches bräunliche Färbung wenig 
kräftig aber sehr klar, die an E«iBaelheitQn reichen, von Passavant (3. 12Sj aus- 
lllbriieh beaehriebenen Rinmlielikeiten sehr fleissig ausgeführt, die Behaiid> 
long sehr gediegen. Der Umstand, dass dieses Bild bereits im Jahre 1438 
in Oöbi gemalt worden» erklärt, sowohl den Eänflnss der van Byckadien 
Sehuie auf das eicher erst gegen 1450 ansgeführte CöLner Dombild, als die 
dabei in Anwendung gekommene Oelmalerd. 

Zu den vonOgUehsten BUdem der van Eyck'sehen Schale in Spanien 
geboren die vier kleinen, wunderbar erhaltenen Bilder Petrus CHsius aus 
dem Escorial (Nr. 454), welehe nicht beaeichnet, doch mit Recht schon von 
Passavant jenem Meister bdgemoMmi werden. Jede 4er vier Darstellungen, 
die VerkOndignng, die Hdmsuchung, die Gebort und die Anbetnng der 
Könige, wird oben von einem gothischen Bogen eingeschlossen, in dessen 
Laibung sieh, als Scnlptnren gedaehte, Vorgänge aus der Bibel von der Er- 
Schaffung Bvaa, bis 2ur Ausgiessnng des heiligen Geistes befinden. Sowohl 
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durcli die Compositioncii, als durch Tiefe Titid Wiirme des im Fleische brniiii- 
iichen Tons und durcli die wunderbare BcstimmtlMMt und Feiuheit der Aus- 
fllhning sind diese, mit den zwei, ebetifalts aus Spauicn stammenden, Bildern 
der Kreuziiiunji; und des jiinfi-.-iten (leriehts in der Eremitap^e zu Petersbur^r, 
die acbünstcUj seinem Meister, dein Ilulicit van Eyck, nucli nahe bteheuden, 
und »icher der fnüier(;n Zeit angehurigeii, Werke dieses Meisters. 

Die l'erk' unter dun Bildern desMiiHCums aus der van Eyek'schcn Schule 
ist indess der lieisealtar Kaiser Karls V. soix Hans Mcinlinyy welcher, bis znr 
Zeit des Vaters des jetzigen Direetora, Don Joz^ de Madrazo, iu einem 
i<i« inen. von jenem Kaiser in der Nähe von Araiijuez erbauten Lustschlosse 
befindlich, erst von diesem dem Museum einverleibt wurde. Auf den ersten 
Dlick erkannte ich darin eine, in einem ungleich grösseren Maasstabe (die 
Figuren haben fast '/^ Lebcnsgrossel irehaltene Wiederholung des berühmten 
Altarchens in dem Hospital des Ii. .Ii hanueö iu Urü^^ge*), welches, als das 
einzige, mit dem vollständigen Namen bezeichnete, Werk dieses grossen 
Meisters, als Ausgangspunkt für die Bestimmung aller andern Bilder von ihm 
dienen muss. Nur iu ehiigen Nebendingen, wie z. B. in den Farben der 
Kleider, finden sich einige Yerschiedenheitoi vor. Das Mittelbild stellt be- 
kauutlich die Anbetnng der Könige, die Fillgel die Geburt Christi und die 
Darstellung im Tempel vor. Da das Bild in Brflgge durch die trefflldie 
Photographie von Flerlants und soustige Abbildungen [unter alien Kunst* 
freunden bekannt ist, erscheint mir eine nShereBesdirdbung als flberflttssig. 
Obwohl das Bild in Madrid sidior später ist, als das bekanntlieh nüt dem 
Jahr 1479 bezeichnete in Brttgge, vor welchem es eine bessere Erhaltong 
voraus hat, seigt doch die Behandlung, dass es nur um wenige Jahre später ge> 
malt sein möchte. 

Eine sehr ausgeseichnete Stelle unter den Bildern deraltniederllndischen 
Schule nimmt dns in zwei Abtheilungen eu. Die rechte Abtheilung stellt 
das Innere des T^pels von Jerusalem, emen kleinen Bundbau, mit dem am 
Altar knieend betmden Priester und den in lebhafter Weise ihren Vintes 
äussernden Freiem der Maria vor, dass der Stab des Joseph, welcher an der 
Tbttr des Tempels von zwd wdssgekleidetenMSnnem angehalten wurd, Blfltbeii 
getrieben hat. Die Glasfenster des Tempels enthalten die Schöpfungsgeschichte, 
das Gesims das Opfer Abrahams und andere Vorgänge als Reliefs. Die linke 
Abtheilung zeigt die Vermählung der, sowohl durch den Ausdruck, als die 
Schönheit ausgezeichneten Maria mit dem, als alt und gewifltnlich dar- 

*) «Schon der Grat' Clement de Kis hat diese UebereinsUmmung beider Bilder 
wkftnntt i«t indeM mit Unredit geneigt Bild in Ibdrid far die Co|»ie einer nndorai 
Hand «n tiftllen. S. dessen Bnch ^I^e Mns^e Royal de Madrid* Paris 1859. Veure 
J. Renaaard. S. t03. 
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gestellten Joseph, in Gegenwart vieler Hinner und Frauen. IKeflee^ild 
xeidinet eich bowoIiI dnrch die Lebendigkeit der Köpfe, die treffliche 
Zeiehnnng, als dnrch die klare Fftrbnng, das feine Naturgeftthl nnd die 
ebeiuo meisterliche, als fleissige Behandlaog ans und ttbertriflt die noch 
80118t als Werke des Kupfcrstecheis, Johann von Zwol, geltenden Bilder, 
wofür Pasflavant es hält (S. 141) so weit, dasa ich ihm hierin nicht bei- 
pflichten kann. Ja ich bin überzeugt, dass, wenn er die grau in grau auf 
der Rflckseite »iin^efUhrten Heiligen, Jacob von Compostella und Magdalena, 
gesehen, er schwerlich zu dieser AnBieht gelangt sein wtirde, indem diese an 
Schöuheitsgoftthl der Köpfe, an reinem Geschmack der Gewänder und 
meisterlicher Modellirung auf einer ganz anderen Stufe stehen, als jener 
Meister. Auch eine Verkündigung Mariä (No. 40b) in weitläufiger, treff- 
lich diirchf^pfflhrter, j^othisclior Arrhitektiir, welches Passavant flir deutsch 
hält, erscheint mir als ein treffliches Bild aus der späteren Zeit dex öchnle 
des van Eyck. 

Vier Bilder mit lebensgrosscii Fi^'urcn und von aiiscliiiliclu ni Umfang 
führe ich, als auögcz'M'chnetc und H(.'lt<'iie Bpi-^pi*'!*' jeuei-, in der f^cliule der 
vau Kyck liänfij^ ansgetlbten, jNIalerfi in Leinilüi In ii auf Leimvand an. Zwei 
derselben stellen zusammen die Aubelim^^ der Könige vor nnd lassen, unge- 
achtet der hohen Stelle und der ungünstigen Beleuchtung einen sehr vorzüg- 
lichen Meister jener Schule aus dem letzten Drittel des 15. Jahrlmnderts 
erkennen. Die Anft'assung der Maria ist edel, die Köpfe sehr lebendig, die 
Gewänder von breiten und stylgemiissen Falten. Aehnliches gilt auch von 
den beiden anderen, welche Apostel vorstellen, doch hängen sie über einem 
Fenster und liaben sehr gelitten. N. G. 

Eine Maria, welche das Kind auf dem Arme hält (Nr. 1491) ist ein 
edles und feines Werk des Gerard David., des Malers der schönen Taufe 
Christi in der Akademie von Brügge, welche so lange irrig für ein Werk von 
Memling gegolten hat 

Von erstaunlicher Winne nnd Kraft der Farbe und sehr gediegener Ana- 
fllhrung ist ein Bild» welches in getreuer Nachahmung des Genter Altars der 
Brflder van Eyek, in halben Figuren, in der Mitte Gott Vater, «n den Sdten 
Maria und Johannes entliftli Nur in dem Motiv der Hände des ersteren ist 
etwas Terfladert Audi ein Enge! in ^nem Rund der reieben, spiktgotliisehen, 
anf Goldgrund mit bnmnem Lack ausgeflihrten, Architektur, ist frei nach 
dem verkandigenden Engel jenes Altars genommen. Nach Allem gehört 
dieses Bild, welches gans willknhrlich dem Quintin Massya beigemessen wird, 
dnem sehr tüchtigen Meister am Ende des 15. Jahrhunderts an. 

Die ans einer fieberhaften Phantasie entsprungenen, abenteuerlichen und 
grauenhaften Erfindungen des Meronffmus Bosch sagten, der Sinnesweis« 

Jalirbltoher für KttiMtiriM«iuiolNifL J. * • 4 



50 Ueber in Spanien vorlranden« Bilder, MiniBtaren und H«n4xeielinnngen. 

Philipps .H. besonders m, »o dass, obwohl bei jenem Brande des Pardo acht 
Bilder vun Ilim verbrannt sind, man ihn doch nirgend so gut kenneu lernen 
kann, als in Madrid. Noch um meisten in den Grenzen der Tradition hält 
sich eine Anbetong der Könige (Nr. U41), durch Grösse, Kraft der Färbung 
und fleissige Ausführung das Hauptexemplar einer öfter von ihm wieder- 
holten Darstellung, deren sich auch eine im Museum von Berlin befindet. 
Die ganze AnflFassung ist landschaftlich und geiiieliaft. und sowohl in den 
Trncliton der Könige, als in der Art, wie die Hirten dnrch ein Loch in der 
Muucr der Lehrahfitte hineinschauen, kommt jenes phantastiöche Element 
zur Geltung. Die Bildnisse der Donatoren auf den Flügeln, Mann und Frau 
mit iliren Schutzheiligen l'etrus und einer weiblichen Heiligen, sind recht 
leketidig. Der Lieblingsgegenstand dieses Meisters, die V ersuchung des h. 
Antonius, ist hier in drei Bildern vorhanden, von denen dab eine, worauf 
der Heilige von Teufeln libcr eine Brücke geschleppt wird, wieder das Haupt- 
exemplar flüchtigerer Wiederln^luugeii ist, deren eine, mit dem Namen 
des Bosch bezeichnete, sich ebenfalls im Museum von Berlin belmdei. Am 
meisten zeichnet sich da« (Nr. 44), v. «h nuf der Heilige einsam im Gebet in 
der Wüste sitzt, durch die kräftige Fin bt , die fltisiiiige Ausführung :uis. " ; 
Ganz in seinem FJemeut erscheint der Meister iu seinem Sturz der Engel 
(Nr. 905), der Erschaffung der Eva und dem Sündenlall. Die sehr lange 
und magere Eva, die sehr schlecht gezeichneten Tliiere, der blasse Ton des 
Ganzen lassen ihn inde^s hier wenig zu seinem Vortlieil erscheinen. Bessere 
Bilder derselben Art nnd zugleieb sehr reich an den tollsten Einfällen sind 
endlich die Bilder: der Triumph dea Todes nnd die SiAelltelt der Welt 

Eine Reihenfolge von sehr kleinen Bildern ans dem Leben Christi in 
einem kldnen Casino »Oasa del Campo** in der Nlhe des Eteeorials ver- 
dienen, als von einem sehr geschiekten Haler der Schale der van Ejck gegen 
Ausgang des 15. Jahrhunderts, besonders der höehst feinen und miniatnr^ 
artigen AusfBhmng wegen, erwähnt zu werden. In der Gesammtwirkuug sind 
ne indess zu blaas nnd ISwbloB. 

Joachim Patenier erscheint in einigen der sedw, im Museum von ihm 
vorhandenen, Bilder als ein Nachfolger der AnÜMSungsweise des H. Bosch, 
ans der Mehrzahl lernt man aber erst seine grosse Bedentang ais Landschafts- 
roalor kennen. In einer grosses und an, zum Theil phantastischen, Biaiettieiten 
reichen Lanschaft, (4 Fuss 4 Zoll hoch, 6 Fuss 4 ZoU breit) spielt eine Ruhe 



*J Wtiit (las Hauptbild diesem (gegenständes, ein ziumlich grosser Altar mit Flügeln, 
besitzt indess S. E. der Gruf Bederu, Oberkäiumerer 8. M. des Künif^a von fr^utuen. 
,DaM6ll»e w*r frflher ebenfalli in Spanien und itt anf mM'aen Salb ror mehreren 
Jahren von dem Grafen mngeksnft worden. 
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auf der Ftacht nAeh Aegypten (Mati* giebt cleiii Kinde die Bmt, vorn der 
BnaeBack) ganz die Rolle der Staflbge und iet ein gntes Beispiel, weshalb 
dieser Meister durch dieses Unterordnen der Figuren als Urheber der Land- 
aehaftsmalerei betraehtet wird. Es ist von sehr fleissiger AusAihrung. Eine 
kleinere Wiederholung dieses Bildes befindet sieh im Mnseum von Berlin. 
Sein Hanptbüd, nngefthr von der Orösae des vorigen, ist indess eine Ver- 
snchnng des h. Antonius (Nr. 504). Im Vorgmnde einer sehr reiefaen 
Landschaft mit vielem Wasser stellen sich dem Hdligen drei nackte ]fftd> 
chMi, deren eine ihm einen Apfel darreicht, vor. Hinter ihnen eine 
gräuliche Alte. Im Vorgniudt; ein Teufel in Affengestalt. Im Hintergründe, 
klein, nocli andere Versuchungen des Heiligen. Dureh die sehr kräftige 
und klare Wirkung, wie durch die fioissige Auaführung sehr ansgeseichnet. 
Die Mädchen sind indess von sehr blasser Färbung. — In einer grosHen 
Landschaft, (Nr. 1031) führt Charou die Seelen Uber den hier als einen 
grossen See gedachten Styx. Von wahren» Naturgefühl und f^rosser Wir- 
kung. — Nicht minder Lob verdient eine aiidere grosse Landscliaft (Nr. 49^), 
in deren Vorgrunde der h. Hieronymus in einer Höhle, welcher den Löwen 
den Dom aus der Tatze zieht, und eine andere (Nr. 1540) mit einigen 
Figuren im Vorgrunde stalfirt. 

Eine dem Liieas von Leyden beigemessene Anbetung der Könige (Nr. 
493) rührt keinenfalls von ihm her iiihI d(hfte ain ersten eine Arbeit des 
Schülers von Patenier, Herry de liles, und zw ar aus dessen späterer Zeit sein. 

Von dem meist in seinen Bildern so widrigen und harten Hans van 
Hf/m-sscH ist hier i inr Mnr'wx niit (I^'tii Kinde (No. ()S8), ganze tebens^i^rosse 
Figuren, in welchen erstere ungewöhnhcii edel, das Kind aber geschmacklos 
im Motiv ist. 

Jan Masays ist ohne Zweifel der Urheber von einem Christus und 
ein 1 ^^aria, halbe Figurtiu (No. 424 und 42G) und einer Maria mit dem 
BLiiuie (No. 101 1), welche seinem Vater, dem Q. Massys, beigemeasen werden. 
Die Bilder sind indess tur Jan ungewcUmlieh gut 

Den Namen Peter ffm/s nagt eine Darstellung der Holle im (ü-üelunack 
des II. Bosch, (No. 491.) welche einen sehr tflchtigen Meister und oöenbar 
dieselbe ilaud verräth, wie ein „Huya" bezeiclnn'ter Dudelsackpfeifer und 
eine Alte im Berliner Museum. Obgleich die zu Jiohe Stelle eine nähere 
Besichtigung ausschloss, so z>veifie ich doch nicht, dass sieh der Name des 
Meisters darauf befindet, indem sonst nicht abzusehen ist, wie man zu diesem 
fiwt nnbelcaniften Namen gekommen s^n sollte. Er ist wahrscheinlidi auch 
der Urheber von mit Pbtor Hnys beaäduielen Kupferstichen. 

Von Marinks de Seem von Rmerswakn befinden sich hier eine 

treue Copie des Wechslers mit seiner Fran von Quintin Massys im Lonvre - 

4* 
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und ein heiliger Hieronymiis, von fleisslger, doeh wenig geistreiolier Ans- 
Adurung und blasser Farbe. 

Von Mäbute. Maria mit dem Christuskinde, welches sie liebkoBet, in 
einor sehr reieben Architektur im Geschmack der ReuaiseuiR-e thronend, ein 
Geschenk der Stadt Antwerpen an den König Philipp IL, gehört zu den 
zierliebsten und in der Aoefttbrang meisterlichsten Hildem ans dessen 
spAterer Zeit 

Beniard van Orlciß Die so häufige Darstellung der Messe des 
Pabstes Gregor, wobei dieser im Profil aufgefasst erscheint, ist ein sehr 
ansprechendes und fleissiges fiild, weiches ich am ersten Air diesen Meister 
halten möchte. 

Michel van Cocxien. Der Tod der Maria, ein für die St. Gudulakirche 
in Brüssel gemaltes Hauptwerk des Meisters von ansehnlichem Umfang, 
welches von Philipp II. um liolien Preis angekauft worden ist. Es ist be- 
sonders kräftig colorirt und mit vielem Geschick ausgeführt, aber im Ganzeu 
eine geistlose Naelialiinuii<^ der römischen Scluile. 

Lamberf La/zthard. Eine Caritas (No. Iüb7) ht eine freie Nach- 
ahmung der so liiiiili^ vorkommenden Composition der Leda des Leonardo 
da Vinci, mit Hiiiziifügiiiig einiger Kinder. In seiner weiclien, in der Farbe 
blassen Weise sehr lleissijj; ausgeführt. Ganz irrig Georg Peiiez genannt. - 
Eueretia (No. ITUi)). Auflassung und Ausftihruug ganz äluilich. Durchaus 
willkürlich Aldegrever genannt. 

Antonis Moro. Von diesem grossen Bildnissmaler, dem Hofmaler 
Philipps 11. und Maria der Fvatliolischen, ist hier begreiflielierwL'iöC eine Reihe 
trefflicher Bilder vorlianden. Der Mangel t ines Catalogs war hier liesonders 
empfindlich, indem djis Interesse dureli die BekaniiLscliaft mit den Manien 
der fast durcligängig fürstliclien Personen ungemein erhöht wird. Bei folgen- 
den gelang es mir indess, dieselben zu ermitteln. Maria, Tochter des Königs 
Manuel von Portugal (No. 1376). Aus der besten Zeit des Meisters, sehr 
lebendig aufgefasst, und zwar bestimmt, aber doch nicht hart in den Formen. 
— Douna Juana de Austria (No. 1258) ganze Figur. Trefflich 1 — Die 
KOmgin Maria von England (No. 1446). Hdefasi charakteristisch! — 
Gatharina, Königin von Portugal (No. 1241). Vonsflgllch! — Philipp II. 
(No. 178 IX Brustbild. Unter den vielen Bildnissen, welche ich von diesem 
Fttrston kenne, prägt sich in keinem ein so misstrauischer, tfickiseJier und 
unheimlidier Charakter anSi als in den blassen Zügen, namentGeh im Munde, 
dieses Kopfes. — Maria, die Gemahlin des Kaisers Maximilian IL, ganze 
Figur in schwarzer Kleidung. Von grosser Feinheit ans der spAteren Zeit 
des Meisters nnd in der ganzen Knnstform dem Janet verwandt — £in 
weibliches Bildniss (No. 1382) von sehr ernstem Charakter, noch strenge in 
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der Zeicbonng und sehr fletsaig modelM, mithin ohne Zweifel ungleich 
früher. 

Frans Pourhus der Jüngere. Das BildmaB der Maria von Medici, 
Gemahlin Heinrichs IV., als Wlttwe in Trauerlcieideni (No. 1768), gehdrt zu 

den besten Arbeiten dieses Meister-si. 

Fram Floris. Die Sündfliith, eine reiche Coroposition mit kleinen 
Fi;2:iiren in einer waldigen Landschaft, ist eine ungewölniliehe Leistung dos 
Meisters, welche Bich durch manche gUlckliclie, Avicwolil zuweilen auch 
maiiicriife Motive auszeichnet. Zu ersteren gehört ein Sohn, welcher seinen 
Vater auf den Schultern trägt. Auch die Ausführung ist sehr fleissig. 

Pefer BrcuyJiel der AUe^ genannt Baxu'rnhrmghel. Der Triumph 
des Todes, ein grosses Bild, zeigt ihn hier völlig in der Oeistesart des 
H. Bosch. Der Tod ist als Gerippe mit einer Sense auf einem Pferde von 
furchtbarer MM^crla it (l;!r^cs(cl!t. Aiissenleni noch jrrosf:e, in ge8chlos''Micn 
Massen aufgestellt!' (iciippe, von (Ipikmi ein Tlieil in einem sie-;reirhfn Kampf 
mit einer ähnlielien Masse von Kriegern begritien ist. Ein lÜli] von j^raneii- • 
haftcm, einem b()sen Fiebevtranm verwandt» m Eindruck und bleicher Fäi lninj^'. 

J(in Urenyliel, genainit Sauinirl-Brcuf/hel. Dieser Meif<ter erseliuint 
hier, sowulil in Kücksicht der Conipositionen von Figuren aus» dem gewöhn- 
lichen Leben wie als Tjandscliaftsmaler von ungleich grösserer Bedeutung, 
als in allen Bildern, welelie ich fronst von ihm in sämmlli« hen Gallerien und 
den mir bekannten Pri\ atsaminiungen Europas gesehen liabe, und lässt es 
als natürlich erselicinen, dass Rubens von ihm als Künstler so viel gehalten 
hat. Obwohl es mir nun nicht einfallen kann, alle die 5U hier von ihm 
befindlichen Bilder einzeln auf/nihiir.n . inuss ich doch einige, als Kccht- 
fertigung jener A< u.sserinig, etwas näher betrai-hteu. Eine rruceasion von 
Landlciiteu in einer Landschaft (No. 1441). Dieses Bild von ansehnlicher 
Grösse ist so geschickt geordnet, so voll lebendiger und individueller Züge 
in den zahlreichen Figuren, dass es uns jene Zeit sehr glflcklich veransehan- 
lieht und f^sm namhaften Beitrag zur Oolturgeschicbte liefert Es seiehnet 
sich fiberdem ungemein dufcfa die grosse Klarheit und Wlürme der Farbe, 
die ebenso fleissige, als freie Behandlung aus. — Eiiie bergige Landschaft mit 
welter Fernsieht (No. 1316) zeigt ausser den bekannten guten Eigenschaften 
des Heisters ein sehr reines Natnrg^bl und eine treffliche Haltung. — 
Vielleicht sein Hauptwerk als Landsebaftsmaler aber ist ein sehr grosses 
Bild (No. 1423), in dessen Vorgrunde eme Frau auf einem Schimmel und 
andere Gruppen. Es ist in der Ck)mposi<ion und im NatnrgefBhl höebst yoi'- 
zflgUch nnd zeigt selbst einen, bei ihm fast unerhörten Qrad der Ausbildung 
der Luftp^pektive. — Schliesslidi erwähne ich ieiner Landschaft, worin 
Rubens in seiner frfiheren Zeit den b. Hubertus gemalt hat, wie er in Ver- 
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ehniag vor dem Hirsche mit dem Oriicifix knieet (No. 1 I07K von w^li her 
das Berliner Museum ebenfalls ein. mir in dor Farbe niindei' \\;irm<,'.s Exem- 
plar besitzt. Audi als ältester Blumeunialer ist er hier durcli ein Bild mit 
Blumen in einer SchüBsel und als festliche Ijckrflnzung eiues grau in grau 
gemalteu Heiligenbildes auf das Vortrefflichste vertreten. 

Büte der altdeatidian Sofavle. 

Die Zahl der Bilder ans der altdeutacheu Schule ist sehr klein. Von 
den dem Albrechl Dürer beigemessenen sind nur die folgenden echt. 
Adam und Eva, vom Rath zu Dsiiriiberg dem Kaiser Rudolf Tl. verehrt; 
später, ohne Zweifel als Uescheuk des kaiserlichen Hufes in Wien, nach 
Spanien gelangt, waren diese Tafeln früher im I*alast l^uenretiro aufgestellt. 
Auf einem Täfelcheu auf dem Uilde der Eva liesst man: Albertus Dürer 
Alemanus faciebat po>t ^'irginis partum ITjO? und das Monogramm. Diese 
lebensgrossen Figuren (jede Tafel ist 7 Fut^K 6 Zoll hueh^ 2 Fui^s 10' '2 Zoll 
breit) weichen in der Composition von dem altberühmtcn, im Jahr 1504 aus- 
geführten, Kupferstiche durchaus ab. Die für Dürer in deu Formen des 
Gesichts schöne Eva empfängt von der Schlange mit fragendem Blick deu 
Apfel, während Adam in der Rechten einen Zweig mit einem Apfel hält. 
Die ModelliniDg der offeubar naeli lebenden Hodellea gemalten Edrper Ut 
sebr sorgfältig und in dem, besonden bei Adam, idtbUchoi Loetitoi des 
FleUehes UBgewtfbnlieh warm. Der Ginod ist schwarzbraun. — Das Bild- 
niae eines Mannes in mittleren Jahren mit blondem Haar, weldies meist yon 
einem breitkrempigen Hut bedeckt wird^ in sehwarsem, mit braunem Pelz- 
werk verbrämtem Rock. lo der Hand eine Papierrolle. Bezeiehn^ mit dem 
Monogramm und 1521. Auf Holz 1 Fuss d*/« ^ ^Vs 

breit. Dieses Bild seigt des Meister, sowohl in der höchst lebendigen Auf- 
fassung, als in der trelFlichen Zeichnung, der für ihn klaren und warmen 
Färbung, der nogewöhnüeh freien und breiten Behandlung, in seiner 
gansen Grdsse und ist, mit dem bertthmten Blldniss des Holssebuher in 
Nürnberg, unbedingt das schönste, mir von Dürer bekannte Portrait 
Dagegen mnss ich Passavant bdstimmen, wenn er das eigne, mit dem 
Monogramm und 1498 bezeidiuete, Bildniss des A. Dtlrer für eine gleich- 
zeitige Gopie nach dem Original in der Sammlung der Maleiportraite in der 
Gallerie der Uffizieu 2U Florenz erklärt. Diese Ansicht theilt auch Don 
Federico de Madrazo. 

Harn Holbein, Das Bildniss eines Mannes in mittleren Jahren von 
sehr rother Farbe des Fleisches, mit etwas Bart und einer unfcJrmlichen 
Nase, 2 Fuss 2 Zoll hoch, 1 Fuss SVs Zoll breit, ist zwar sehr lebendig 
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avfgefasst und mit gcwohoter Meistersehafl, keioenfalls später als 1529, 
gemalt, spricbt aber vegen der wideratrebeDden I^ereönlichkeit wenig au. 

Lucas Cranaeh, Zwei, Yom Cburfllrsteo Johann Friedridi dem 
GfOBsmttthigen gehaltene Jagden (No. 1006 mid 1020). Jedes 4 F. 4 2L h., 
6 F. 5 Z. br. Aof dem ersten ist derselbe, gleich seinem Gefolge, m Pferde 
und mit Armbrttsten bewaffnet, und ebenso erseheint auch die Churfflrstin 
mit ihren Hofßriuldn. Das aweite Bild stellt eine Hirsch- uud Eberjagd mit 
sehr zahlreichen Figuren vor. Auf beiden, im Hintergründe, das Schloss, 
die lioritsbnrg. Fleissige und ansgeaeicbnete Arbeiten des Heisters. 

NUsokKUs Mamel genannt J^eutteh. Von diesem halte ich, nach den 
bezeichneten Bildern desselben im Museum von Basel, zwei Bilder allego- 
rischen Inhalts (No. 1009 und 1017). Das dne stellt drei nackte Mädchen, 
deren zwei singen, die dritte eine FI9te hält, neben einem Lorbeerbaum und 
drei Liebesgotter, das andere die Lebensalter vor, von denen die Kindheit, 
ein Knabe, von dem Tod gefasst wird. Jedes Bild ist 5 F. 5 Z. h., 2 F. 
2 Z. br. Nach einer Aufschrift auf der Rückseite des ersten sind diese 
Bilder im .Talir 1548 in Frankfurt a. M. von einem Grafen Friedrich von 
Solms an den Herzog von Brabant, Johann von Ligne, geschenkt worden. 
Die Verhältnisse der Fi^urnn. von mässiger Zeichnung, sind etwas lang, die 
Köpfe recht lebendig, die Färbung klar, die Ausführung fleissig. 

Adam Elzheimer. Dmh, durch den Stioh des Ritters Goudt allen 
♦ Kunstfreunden bekannte Bild der Ceres, welche beim Löschen ihres Durstes 

von dem Knaben Stellio verspottet wird, hält Passavant für das Original 
ans der Sammlung Karls I. Das Bild war, als ich es sab, so versunken, 
dass es kein Urtheil ziiliess. Ich kann ihm indoss iiiolit beistimmiMi, wenn 
er das, im Berliner Museum befitidliclie, Exemplar für die Copie des Gerard 
Dow hiilt, welche jener vou dem Original gemacht, bevor es nach England 
gegangen, halte es ^elmebr für eine Wiederholung des Meisters. 

(Forlsstttiiig folgt). 



Das Testament des Yincenzo Catena. 

Di« nachstehenden Hittheilnngen werfen einigeB lieht auf das Leben 
eines bisher sehr wenig bekannten Kflnatlers. Sie bestehen in einem Testa- 
ment, erriditet von Yincenzo Gatena za Venedig im Jahre 1514, mit 
Codicillen Ton 1517, 1518, und aus einem Testament von 1531, wdohes 
letstwillige Verftlgattgen aus den Jahren 1525, 1530 und 1531 entfaAlt 

Es erscheint nfithig voranszusohiclcen, dass Catena In Treyiso geboren 
war und wahrscheinlich in jungen Jahren nach Venedig kam, um dort die 
Malerei zn stndiren. Es ezisUrt von ihm eine Madonna in der stftdtisehen 
Gallerie zu Padua mit der Signatur: Vincenzo da Tanixio und es steht zu 
vermnthen, daas' dies Bild um 1195 ausgeführt wurde, sIb Vinreuzo unter 
den Malern in der Katlis- Halle des Dogeiipalastes zu Venedig im Tagelohne 
arbeitete. Zu welcher Zeit er seineu Beinamen angenommen, ist schwer zu 
sagen, aber es kommen Bilder vor, in denen er sich selbst Cat<;na zeichnet 
und diese stimmen mit der Madonna in Padua sowie mit Tafeln in Venedig 
und au andern Orten. Sein Stil war zuerst eine Nachahmung von Giovanni 
Bellini und veränderte sich unter dem EinfluäB des Giorgione, so dass es 
zweifelhaft bleiben muss, ob nicht Bilder, die unter dem Namen dieser 
beiden Meister gehen, vielmehr ihm angehören. Als ein solches möchten 
wir besonders hervorheben die Madonna mit dem Kinde von einem knieenden 
Ritter in Rüstung verehrt, in der National-Gallerie zu London. (No. 234. 
„Schnle des Oiovauui Bellini", fast lebensgrosse Figuren reliefartig in die 
Breite au^'^cordnct. I^cinwand, 5 Fuss 1 Zoll hoch, s Fuss 7 Zoll breite 
Ehemals in dtr Gallerie Woodburn unter dem Nameu Giorgione) und einen 
heiligen Hieronymus in derselben Sammlung (No. 694. „Angeblich Oidvanni 
Bellini". Der Heilige, in einer Ecke seines ziemlieh geräumigtu fctudir- 
zimmers von ntichterner Renaissance- Arcliituctur, ebenso parallele Anord- 
nung wie bei der Madonna. Auf Leinwand, 2 Fuss 41/2 Zoll lioch, 3 Fuss 
2*'2 breit. Aus der Gallerie Manfrini in Venedig), von letzterem eine 
Kepetition iui StacdeKschtn Museum in Frankfurt a. M. Caitena's Stärke 
aber war das Portrait, und eines seiner Bildnisse im Berliner Museum 
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(Nr. 32. Bildnisa des Grafen Raimund Fugger, mit starkem Barte, in 

schwarzer Klcidiinf^. Leinwand, 2 Fuss 5 Zoll hoch, 2 Fuss 1 Zoll breit) 
ist eine geistvolle Wiedergabe der Natur. Es gab Kunstkenner zn seiner 
Zeit, die Catena für werth Iiielten, in einem Atliem mit Raphael genannt zu 
werden; ein solcher war Marc Antonio Micliiel, dessen lirief nn Antonio di 
Marsilio, datirt Rom 1520, Morelli in seinen Anmerkungen zu dem 
„Anonymen" Kunst-Periegeten veröffentlicht hat.*) Dort heisst es (p. 212), 
nachdem die bekariiiie Erzähhmg fiber den Tod Kapliaels, den Tod des 
Agostino Chisi und die schwere Krankheit Michel Angelo's voran.sgegangen 
ist: „Saget nun unserm Catena, dass er sich hüte, denn jetzt gdit's an die 
vortrefl'liclien Malei " (Dite adünque al uostro Gateua che se guardi, poiche 
el tocca alh excellenti pictori). 

Wir lassen das Wichtigste nachstehend in Uebersetzung und Aus- 
zügen folgen. 

Das erste Testament, vvelcheij im Archivio notarile provinciale di 
Venezia, Testaments -Acten des Notars Giovanni Antonio de Zauchi, auf- 
bewahrt ist, lautet in der Uebersetzung aus dem Italienischen (venezia- 
nischer Diak'ct Uiit zahlreichen lateljübchen Worten gemischt) wie folgt: 

//// i\ami'/i des fafers und des ifoh/tcs und des heil, (Mcistes und der 
ketUgcn Junyfrau Maria unsres Heils im ,/. 1514 am 3. Februar in Feuedig. 
lehi Fi9en»o Chadeua, Maler^ Sohti des Ser Biasio selig, gesund an 
KSrper wtd Geut und Verstand, um mekt akae lefztwiUige Ferpigung zu 
sterben^ kabe ick dieses mit eigner Band geseArieben , auf dass dieses Testament 
«acA meinem Tode vollzogen werde* 

An erster Stelle ktnterlasse ich der Donna Menega f^trlana^ welche 
viele Jahre in meinem Hause gewesen und noch JeM darin ist und sich 
gegen mich als wie eine Mutter oder S^wester erwiesen kai, der Tochter 
des Ser Nieholo Zibütt, Kürschners von Udine und dingen Mutler Donna 
Jaehoma von Vdme hiess^ ihr hinterlasse ich dreihundert Ducaten in baarem 
Geld als em Zeichen meiner Liebe und Zuneiffimg und Gott zu Uebst ein' 
gerechnet gewisse Gelder und Ringcy die ich von dem Ihrigen halte und fUr 
aües dttSj was sie um irgend welcher Ursache willen von meinen Testaments' 
voUstrwkern verlangen machte. 

item hinterlasse üh der obgemeldeten Donna Menega ihr Bett mit 
allem Zubehör und Jedes Stuck Hausrath und Leinzeug und alle ßr ihre 
Pierson gemaekten Kleider und Gewände von Lnnen und von fFoUe^ Gott 9U 
idebe und dass sie Gott ßr nueh bitte. 



*) Notisi« d*opere di diiegno etc. seritta da nn ADonimo, ed. J. Horelli. 
Bansano 1800. 
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Item hiiilvrlaase ich der (Hlde der Maler (srliolu dri depenlonj in 
f^enediy zweihundert Duralen^ und ieh will, dass von divsem (weide fünf 
Mädchen, Tikhler der Armen in besagter Gilde tind Personen fjttten Lebens- 
wandels, ausgestattet (m<u'idatc ) werdet/ , nnd dtiss Jede von ihnen zwanzig 
Oucaten empfange und die andern hundert Dneaten, so will ich eSy sollen 
den Armen der gedaehie// (iilde vertheilt werden, zur Erlösung meiner Seele. 

Item hinterlasse ich meinen Hiiidern Zuane und Laren zn /lunderl 
Dneuten pir einen Jeden im H ege der Erb- Einsetzung und damit sie Göll 
jur mieh bitten. 

Item liinler lasse ieh im U'e<fp der Erb -Einsetzung meinen andern Ge- 
schwistern, welche meine Stiefmutter niif meinem l ater halte^ nämlich den 
lirüdern zehn Uueaten einem Jeden und den Schwestern, die sich nicht ver- 
heirathet haben, fünf Ducaten für Jede, und wenn meine Geschwister ^ die 
ertteren wie die htstereUf die Brüder wie die Schwestern oder eines mn 
ihnen diese* Testament anfechten wurden, so soll denjenigen, welche gegen 
dieses Testament Em^ruek erheben oder dasselbe anfechten ^ sei es in 
eigenem oder anderem Namen Jede ß^ohUhai und Jedes yermächtniu oder 
Erbe entzogen sein und so entziehe ieh es ihnen, 

item hinterlasse ich meiner Dienstmagd („mamola'^J Buosa^ bei den 
riertelsmeistern (»chai disestier") eingeschrieben aURosa daSchardona, 
ihren ganzen Hehalt und noch sehn Ducaten ausserdem, Gott xu tiebe. 

Den Rest aller »udner Güter^ Babe und FermogenSy bewegliehen und 
unbewegHeheni gegenwärtigen und zukünftigen und was sonst nicht naher 
bestimmt ist ( d'ogni caducho et wordinalo) und MleSf was mir irgendwie 
und auf irgendwelche fFeise zugehvren kSnnte, hinterlasse ich der Gilde 
der Maler zu Fenedig^ und dieser Rest soll durch memo Testamente 
Vollstrecker verkauß und oom BrWs dayenige erwarben werden, was zur 
Nothdurfl der gedacMten Gilde dient. 

Item hinterlasse ieh und setze ein als Bevollmächtigten und Vollzieher 
dieses meines Testaments meinen Gevatter Misier Lodovico Chrus^ Droguist 
zu den drei Kronen, und Misier Antonio de MarsiäOi Sohn des Misier 
jilmse von Santa Maria deV orto, und m Fallf dass die Geiutnntm diese 
meine Follmaeht nickt annehmen wurden, so setze ich zu meinem Sevoll' 
mäckOgten ein den Seki^er fgastatdoj und die Genossen der gedachten 
Gilde der Maler, gegenwärtige oder zukünftige^ welche auszt^uhren kabeUt 
wie ieh oben bestimmt habe, 

(AuflBen:) 

Celula tesfamenfaria magistri FineentU Cathena pictoris de confinio 
saneti Bartliolumei de Rivoalto, presentato die tertio mensis Februarj anno 
Jnearnationä domini MDXllU indietione III mH^ Joanni Antonio deZanchiSf 
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imperiali et veiietiaruin /lofano publivo^ de quo rogatus fui ab eo, ut de 
ea puklicum vottfuial iustrum^nlum etc, (folgen die flblichen Fornein and 
Zengenunterschrifteu). 

Zu diesem Testamente fügte nach drei Jahren Gatena ein Codicill von 
der Hand des genannten Notars. Dasselbe ist lateinisch, vom 17. Februar 
1517 und enthält nach dem üblichen Eingpange eine Erhöhung des Legates 
der „Pedisseqna" Rosa auf zweihundert Ducaten, zahlbar bei ihrer Ver- 
heirathung oder dem Eiutritt iii's Kloster, dafem sie sieh nur mit 
Zustimmung der Menega und der TeRtamentsvollstrecker verheirathet, 
ferner die Bestimmung, dass die für die Armen der Maler-Gilde ausgesetzten 
hundert Ducaten gegeben sein sollen für die Seeleu derjenigen, denen der 
Testator ohne sein Wissen etwas schuldig wäre. 

Alsdann folgen nachstehende Vermächtnisse von Kunstwerken: 

., l/rm (liinitto Hevn'endo et iiterato dommo prcsbij/rro Hapfis/r Eynatio 
priori huspitateti peiifs vninputnle sanrti Man > w^y/w iflariiim dv aquarela 
.'iduini et V.re et vnuin aluid telarium sanrti Hwi-nininni nh hercino et ducali 
decem auri quem insiiluo et esse iwlo meiun /idelr//t runnssn rrmn heo domini 
Ludovici de crus quem dominum Ludovieum per prc.%r/tfri mrus codieillos 
ensso , et revneo oh eomissana mea. {hn Rerrrcndits dominus Baptixta 
rändern mtt potrstalvin et auetoritatem liabeal quam habebat et habere 
poluisset ip.se dtutiintis Ludovieux. 

Item diniitu doniino ^inioniu Mursilü vomissario meo testaincntnrio 
rastrlelum *) de liyno nueis et omnes meas figuras de reltvo et duralos 
decvm et qua legata per me ut supra facta dictis domino presbytero Bapliste 
EgnatiOf et domino Antonio Marsiiio feci ut gubernent comissariam meam 
el exeetttiom mandent juxt» ordinem meum, 

Hern dktis meis comUteräi do el eonfero pkntm poi^aiem fadmidi et 
faeere potsent ^wteumque aeordia, pacta eempoütkmet oi €o»»entiones cum 
quibuMCUmque' aventoribua uuu pro quacuntfue eausa, tciUeet pro .... el 
eorum ocasis et pro ^uituseumque figuris ei aSas ptoHbet per me faetü* 
Et hec quanto ad artem meam ^eetat,** 

D«s Godieill schlieaBt mit dnem Legat sdneB vAterlidieii Erbtheib «n 
die obengenuiBte Men^, und dreier Dncaten an den »FamntuB** Genrdns. 

Abermals verinderten sieb Oatena'a Gesinniuigen gegeo die von ihm 
mit ffioterlaBBWBeliaft Bedachten. B«rnt8 am 7. März 1518 mosB dereelbe 
Kot» ein sweites Oodicill fegistrireii, in welchem das mnprfliigliehe Legat 



*) WahrBcheinlich ist eine der bemalten grossen hölzernen Schüsseln oder Scheiben, 
rotellc oder rotellette g«meiat, deren die HeiAnigebtt de« Tesari in Giorg^one** Leben 
gedenken. (Ed. Lern. YIL 89. Anm. i.) 
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Dil TestHineat des Vincenso Caten«. 



von 100 Ducaten filr den Bruder Lorenzo, einen Kaufmann, auf fünf imd 
das von je zehn Ducaten für die Stiefbrüder ;mf je drei lierabgesetat wird. 

Nach ferneren zwölf Jaln*en, als dem Meister wiederum andere 
Gedanken Uber seine HinterlassenschafI gekommen sind, findet er es ftlr 
geratheil, ein ganz neues Testament zu errichten und alle früheren Bestim- 
mungen aufzuheben. Er beginnt seine Aufzeichnungen am 1'). April 1530, 
wiederum italienisch, auf Grund des alten Conceptes jedenfalls. Der Menega 
will er besonders wohl; er erhöht ihr Legat auf 400 Ducaten, streicht aber 
diese Bestimmniip: wieder ans und setzt sie auf 150 herab; die Erbschaft 
des Ivettes u. s. w. bleibt uiiveiiuidert. Mit der Maler- Gilde bleibt es 
j^kichfalls bei den Verfügniifien von 1514 und 17, — der Hruder Lorenzo 
soll seine 20 Ducaten gleielilalls erhalten, stirbt aber zuvor. Ziuitie wird 
nicht erwähnt, scheint also vor gestorben zu sein: die Stiefbrüder 

werden von drei wieder auf fünf und den unverheiratheten Ötiefscliwesteru 
gleich gesetzt. Die „Mamola" Rösa da Schardona ninss sich minder dienst- 
eifrig gezeigt liaben: es ist nur mehr von ihren alten lü Ducaten, nicht von 
der Aussteuer der 200 die Jiede. Die Malt r- Gilde verbleibt als Universal- 
erbin des gesammten Kestes mit der nähert ii Bestimmung, dass davon ein 
Gebiiude gekauft \s erde, um darin eine Zufluelitstatto zu gründen: „uno slabclc 
per far una seliola du poter redurse i diti dept*atori,^ der Ueberschuss in 
üruiidütucken anzulegen und das (old von den Tcstanientsvollstreckern 
uicht eher auszuzahlen sei, bis die Anlage gesichert ist. Sein Begräbnis» 
verfügt er in S. Giovanni c l*aolo. 

Zu Testamentsvollstreckern ernennt er wiederum den Antonio de 
Marsilio und Misier Maistro Zechin da Ravcna statt des Lodovico Crus; 
dem Ersteren wird ein sehr austiindiges Legat an Juwelen, nebst dem oben 
erwXlmten, wie man jetzt ersieht mit Malereien von Giovanni Bellini ver- 
zierten Nussbanm-Gerfith sowie von allen Terra-cotta Modellen (el mio 
resteleto de nogera chon certe fegurete dentro depinte di mano de 
mlsr Znan beliuo, et anchora tuti i miei nudi di relievo fati di tera chota), 
dem Maistro 25 Ducaten, dem Garzone Inozente, Sohn des Ser Zorzi dei 
Puareri, deren zwanzig* Allein dem Marsilio wird unser Meister schwer 
gram. Er durchstreicht die Stelle Aber die Tollraacht, wie fiber das Legat 
und setzt hinzu: 

„Iteut, ick Hzenso, bestimme und vermckte und entlasse und entsetze 
.Antonio de marsiiio meiner FoUmacht und so auch enisieike und nehme ihm 
MleSy was iek ihm vermacht heUlCy wie es in der iAa betreffenden Stelle wtn 
meiner eignen Hand ausgetilgt ist, und dieses, weil ich ihn als einen 
grossen Sehurhen und boshaften Mensehen erkannt hsAe, (item io Fisenso 
ordeno et anulo et piivo^ et ehaso antonio de marsilio di la mia ehomesaria 
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ei ehusi anehora et prtM e ekaso de luia quelo rhe io ge aveua lasaio ekome 
apar m la ma partida deperada de mia mono propna, et qvesio pertAe to 
lo ehognosudo, un gran, gioton (ßr gkiottonej et. ungran. tristo*'.) 

Catena bat diesen Erguss seiner Übeln Laune dann wieder durch- 
gestrichen aber bei der Entziehung des Vermächtnisses scheint es denn doch 
geblieben zu sein. Vom 30. Januar 1530*) datirt der letzte Zusatz des um 
seine Verlassenschaft so besorgten Mannes, worin er einen Advokaten 
ÄgQsttn Ortiga an Marsilio's Stelle zum Testamentsvollstrecker ernennt, und 
den inzwischen in seiner Gunst gestiegenen liiozente auf fünfzig Ducaten 
erhöht. Am 10. September 1031 wird denn dies italienische Testament von 
dem Notar Zacliarias de Friolis auf Ersuchen des kranken und bettlägerigen, 
des Schreibens iinveriiiöfrenden Catena mit den iiöthigen lateinisclien 
Eingangs- und Sl•ld^l^^sfol•m('!n versehen, wicdcruni mit einigen Abände- 
rungen, die diesmal den 'i'estaiiientsNolIsti eckei- Af^nstiuo Ortiga auf achtzig, 
den Schüler Inozente eltent'alls auf achtzig- Ducaten erhöhen. 

Das Testament betindet sich gleich dem N'origen ini Archivio uotarile 
provineiale di Venezia, Acten des Notars Zaccaria de Fridlis. 

Es ist interessant zu sehen, wie freigebig Catcn;i ^u-h fre^ren die Maler- 
Gilde zn Venedig benahm, üiese kaufte verschiedene Bauli 11 riton mit dem 
Oelde, das Catena zu ihrer Verfügung gestellt hatte nn 1 Ixurkuudete diese 
That durch eine Inschrift, deren Wortlaut in Kidoiii s „Maraviglie dell" 
arte" erhalten ist. Auch ftir seine Freuude und Verwandten hatte er otTeiie 
Hand. Das Bild „Adam und l.va", welches er dem Prior des Hogpital*; von 
> Marco verm:i( ]ite, isl verschollen: - der ..Ilicronynui.s itn Studirzimmer" 
wahrscheiiiliLli da.s üben erwähnte Bild der Londoner National-Ciallerio. 
Vun den» Stuck Mübel mit Malereien von Giovanni Bellini, das dem Antunio 
Marsilio vermacht ward, ist Nichts bekannt. Cateua's Schüler oder Garzoni, 
die Legate erhalten, hatten keinen Namen in Venedig und weder Bilder 
noch Nadirieht^ Uber sie sind erbalten. 

Es ist nidit imwihroclieinlich, daas Catena kntz nadi der Unter- 
seiehnmig seines Testamentes gestorben, denn wir haben Iceine spätere 
Knnde von ihm. 

*) Das Jfthr s^chciiu iVioscr Datirung nach in Venedig noch 1530 von Ostorn xu 
Ostern }>:c7.ählt worden m sein. 

Leipzig. 

J. A. Crowü & G. B. CaTalcaselle. 



£m Oelgeiuaide Hiehelangelo's. 



Ich hatte im vergangenen Jahre Gelegenheit, (Über Kflnstler o. Kunst- 
werke. II, 77) über am Gemälde za berichte, welches von Ragusa zum 
\>r! nuf nach Berlin geschickt worden war und das ich für ein« Arbeit des 
Marcello Vcjiusti, ausgeführt nach einem fta Vittoria Colonna gezeiehneten 
Blatte Michelangelo's, erklärte. 

Diese Tufol für ein Werk des grossen Meisters selbst zu nehmen, war 
nicht möglich, da Vasari die Oomposition als solche erwähnt, ohne zu sagen, 
dass Michelangelo sie in Farben ausgeführt. Zudem sind von ihm nur zwei 
Staffeleigemälde, ans den allerersten Zeiten, bekannt. Das eine, die Ver- 
suchung des heilis^eu Antonius, (in Pariss oder Bologna?) das andere, die heilige 
Familie der Tribuna zu Florenz, ein Temperabild. Die drei Parzen im 
Paläste l^itti werden Michelangelo nicht mehr zugeschrieben und mit Recht, 
obgleich die Bezeichnun;: „Kusso" eine willkührliche ist. 

Nun -kommt auf unerwartete Weise ein Doeument m Tage, aus dem 
ht ivorgeht, dass jene liagu.san<*r Tafel ein «igenli'tudi'jea Werk Michelangelo's 
sei, und dass der, der sie in Berlin (auch als Werk Marcello Venusti's schon 
ein guter Erwerb) gekauft hätte, die Freude erlebt haben würde, das ein/ige 
nachweisbare (Jt lgemälde Michuiangelo's zu besitzen. Finstweilen darf die 
Stadt Kagusa, wohin es zurückgegangen ist, diesen 8tolz hegen. 

Der Beweis aber ist folgender: 

(Jraf Campori, dessen uneiimuliiehe Tliätigkeit für die Kunstgeschichte 
Ferrara's bekannt ist, hat im vorvergangenen Jahre einen Iktud „Lettere 
artisticlie ineditc"", herausgegeben (Mod« iia, 1 ipographia Suliaui, IbGGJ, 
welcher, pag. 13 seqq., fünf Briefe der hohen Frau an Michelangelo enthält, 
von denen ich den einen (Nr. XV) früher bereits veröffentUcht hatte, die 
vier Andern noeh niemato gedruckt worden sind. Von diesen lautet der letzte 
(Nr. XVI) folgendttumsBen: 

Li effettt vostri eceitsno a fon» il gindixio di ehi Ii guardn e per vedeme 
piö esporierBa parlai di accreecer bontk alle coae perfette; ed ho risto che 
ornnia pastUnHa sunf creäentL Jo ebbi grandisaima fede in Dio che vi dessi 
una graxta sopranaturale a far queato Criato. Poi il viddi sl mirabile che 
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snperö m tutti i modi ogni mia espetazione: poi fatta animosa dalli miraoali 
▼ednti, desiderai queUo cbe ora mantTigUoMineDte Tedo adempito cioe die 
Bta da ogni parte in somma perfesione e non ri potria desiderar piü 
giuDger a desiderar tanto. 

E vi dico che mi rallegro molto che FAngelo da man destra sia assai 
piü hello perche il Michel poneri voi Miehelagniolo alla destra del Pudre nel 
di noviasimO) e in questo mezzo io non b6 come servin'i in altro che in 
pregarne questo dolee Cristo che si beiie e perfettamente avete dipintOi e 
pregar voi mi comandiate come cosa vostra in tntto e per totto. 

AI Voatro Comando 

La Marcheea di Pescara. 

Zn denteeh» dem Sinne nach: 

WaB Ihr an leisten im Stande seid, ist so gross, dass Ihr Enre Bewnn- 
derer dahin bringt daa Unmdgliehe Euch ansutrauen. üm auf a Nene einen 
Beweis hierftr zu haben, forderte ieb Eueh auf, das was sehen vollendet 
nnd gana Toilkommen war, dennoch auf eine höhere Stufe der VoUendang. 
noch au heben, and nun mnss ich gewahrt, daas in äex That derjenige 
Alles meicht der den rechten Glauben hegt Mein Glaube stand fest; Gott 
werde Eueh fibematllrliehe Gnade verleihen, um einen solchen Chriatua au 
arbeiten. Und daranf sah ich ihn und zwar so bewiuidrungswflrdig, daaa er 
injeder Weise meine Erwartung ttbertraf; und darauf, höheren Math sdii^faid 
aus dem Wunder das mir vor Aog^ stand, wagte ich das zu verlangen was 
icii jetzt endlich nun in so Staunens würdiger Weise vollbracht sehe, dass es 
nach jeder Seite bin in höchster VoIU ndongdaateht, und nicht möglich wire, 
mehr an veriangen oder nur dasselbe zum zwoitenmale au begehren. 

Und was mich besonders erfreut : der Engel zur rechten Uand ist bei 
weitein der schönste. Deshalb wird Michael einst Euch Michelangelo ^nr 
Rechten des Vaters setzen am jüngsten Tage, ich selbst aber, was soll ich 
anders thuu, als diesen unseren {^Utig^en Herrn Christus, den Ihr so in 
vollendeter Art gemalt habt, darum anHehun? Euch aber bitte ich in aller 
und jeder Hinsicht Uber mich zu verfügen. 

Ganz die Enrige 

Die Marchesa tou Fescara. 

Hätte man den Brief wörtlich flberBetaen wollen, so wflrde er anklar ge- 
wesai sein. Es handelt sieb, sehen wir, nm eine Zeiehnang welche die 
Marchesa noch in Farben aaageftthrt au besitaen wttnsohte. Miehelangelo 
ergreift nnn selbst den Pinsel. 

Was ans erlaubt ab«r, den vorliegenden Brief auf das Ragnaaner Werk 
an bedehen, ist einmal der Umstand, dass Vasari ausdrttcktich mittheilt, 
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Ein OelganiÜdft Micbdangelo'i 



MicbelAogelo habe diese Composition für VittoriaColonnageseichnet, zweitens 
' aber die bewundcrungswflrdige Schönheit des Engels zur rechten Hand 
Christi. Die Schönheit dieser Figur war es gewesen, die den Gedanken, 
Michelangelo mfisse selbst hier Hand angelegt halu n und es könne die Be- 
hauptung derBagusaner Besitzer: Michelangelo sei der Urheber des Gemäldes, 
wahr sein, unwillkührlich immer wieder hatte aufsteigen lassen. Und 80 
bestätigt sich nun diese Ahnnng. 

JHermaiL Grimm. 



Baphaels Galatoa. 



ich habe (L. Miclielangclü's, IL Aufl., Aurn. S7, suwie Ü. K. u. K. 
II, 26 11. 58) nachgewiesen, dass die in der Farncsiua befmdliche 
Freske lU^iliuels, wplclie unter dem Namen Galatea bekannt ist und 
von Vasari bereits so genannt wird, eine Darstellung des T i iiitnpLcö der 
Veuus, componirt nach dem Eingange des Psychomärchens von Apulejua sei, 
und habe versucht, Erklärungen dafür zu gewinnen, wie aus dieser Venus 
cdne Galatea werden konnte. 

Endlich scheiot eich hier eine Lösung zu finden. 

DasB Raphaela Freite, obgleieli Yaeari, nadidem er zuerst in der Be- 
nennung schwankt, sie Galatea nennt, dennoch bei denBAmiactien Kflnstlern 
ab Venus galt, beweaat dn Gemllde des Garacoi im Paläste Fameee, welches 
den Triumph der Venns darstellend*) jiicli siemlieh genan an Raphaels soge- 
nannte Ga1ateae<Hnpo8iiion ansohliesBi Noeh deutlicher zeigt es Albani, 
welcher in einem, Felsina pittr. II, 15S abgedruckten Briefe vom Jahre 1635 
einen von ihm ▼ollendeten GemSIdecyclns beschreibt, darunter (Nr, 3. 8. 160) 
einen Triumph der Venns, den er Figur auf Figur in einer Weise darstellt, 
dass man Raphaels Galatea bis in die £inselheiten vor sish- zu sehen glaubt 

Jene Composition Garaeei's nun hat mich auf eine Vermnthung gebracht, • 
welche, wie mir scheint, Vieles für sich hat, 

NebenCaracd'sTriumph der Venus sehen wvanf einem andern, bei weitem 
kleineren G«nlllde einen gewaltigen Polyphem dargestellt; gross und breit 
gans im Vordergründe auf der Linken die Hüfte allen Raumes einnehmend, 
wahrend wir rechts, tief im Hittelgrande eine auf dem Meere einherfahrende 
Galatea ^bücken, genau der von Philostratns beschrieboien eomplidrten 
Stellang entsprechend, nur dass sie sitat, wahrend Philostratns eine stehende 
Figur beschreibt, doch kommt es hier auf den Oberkörper zumeist an. 
Uebrigens eine in ihren wohlbenutsten engen Raum meisterhaft hineinge- 
brachte Gruppe. 

*) Heule HÜerdiugä lulschlicb tiir eine Galaicu. auegcgcbea (Bcscbr. d. 8t. liuiii, 
MmMj Ate.) bestätigt jedoeh ab V«au dutdi die erkl&renden UaterRobiifton der 
Stiche des 17. Jahrb. 

'JabibOeborlltrKaoatwIsMiMcbiift I. 5 
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Ri^Hd» Qalatea. 



Nim befindet sieh an derselben Wand der Famesina, auf die Ri^bael 
die sogenannte Qalatea gemalt hat, in einem kldneren, seinem Formate naeh 
dem des Patastes Farnese entsprechenden Nebengemlllde, ein die linke HttUle 
des Vieredcs annehmender einzelner Folypbem, ein Werk das, flberschraiert 
und hässlich, von Niemanden fiir dne Arbeit Baphaels gdialten worden ist» 
bis ein Brief Gioyio's» anf den Herr M^or Enehlen in Rom znerst aufmerk- 
sam gemacht hat (Ü. E. n.K. II, 28) den Bew^ dafllr lieferte. Dass dieser 
Polyphem nicht so ohne alles Beiwerk jedoch, nnd an der einen Seite des 
Banmes den er einnimmt, allein dargestellt gewesen sein konnte, versteht 
sich von selbst Nichts natürlicher als die Annahme, zu seiner Rechten 
habe sich eine Galatea beflinden, deren Elemente sogar in der GaUtea 
Caraecf B anf rnis gekommen sein dürften, da Caraoct nicht iühig war, eine 
Composition dieser Art zn schaffen olinc Bich an vorhandene Hnster anin- 
lehnen. Jeder weis» dies der seine ttbrigen Werke kennt. 

Dass Raphaels Galatea übrigens sehr früh zu Grunde gegangen sein 
muss, zeigt der Umstand, dass Vasari schon jenen Polyphem in der Farnesina 
dem Sebastian del Piombo zuschreibt, nichts aber von der Nymphe 
neben ihm sagt, die walirschoinlich au Vasari's Zeiten bereits rninirt war. *) 
Sehr natürlich nun aber der Hergang. Raphael hatte auf dieselbe Wand 
einen Triumph der Venus und eine Galatea gemalt. Die letztere, noch 
reizender vielleifht als die Venns, waj^das Werk das an jener Wand in jenem 
Zimmfr vor/.liirlii'lieicn ]\ulini davontrug. Nnn j^^eht ps zu Omnde, aber der 
Name bleibt liestehn. Die Kede war nach wie vor von Raphaels schöner 
Onlato.i in der Farnesina, nnd so ward der Name anf die Venus Übertragen, 
welche, dicht danebeu^ als einzige mögliche Trägerin des Ruhmes zurttck- 
blieb. 

Höchst wichtifT wäre e.s nun, die, heute, so viel ich mich erinnere, mit 
glattem schmntziiren Klau nberstrichene rechte Seite des Raumes neben dem 
Polyphem an der Wand der Furuesina zu untersuchen, oh nicht Spuren einer 
Galatea darunter stecken. Man brauchte nur eine Hand ua oss etwa den ja so 
leicht wiederherzustellenden uud werthiusen blauen Grund ^zukratzoiu 

*) Yu. X, 122. Dopo qiicst' opern aremlo RaffkeHo ivtto in qnel mcdcsimo 
Inogo nna storia di Galatea, Tt fece £astlano, eome volle Agostino, nn PoÜfemo in 
fresco allato a qnclhi; nel quala, eomniu lu: gli riuscisBe» cci-cu d'uvMnKnrsi piii che 
poteva, i^ronato daila concorrensa di lialdassaro Baneve, e poi di Uaffiaelto. 

H. G. 

,Sggg^ 



üolbeius erste Heise nach England 1524 

Die Lösung der Frage, ob Holbein 1524 oder 1526 zuerst nach Eng- 
land gegangen sei, hängt ab von der Behandlung einer Anzahl Schriftstücke, 
die ich hier abdnicken lasse, begleitet von den Grönden, welche sich mir 
als ausreichend emipsen, nm ein bestimmtes Resultat zu ziehen: 

D. Erasmi Opera Omnia. Tomas III. Lngduni MDCCIIL 

EPlf>TOLA DCXCVII. 
Erasmus Roterodamns Onilhelmo Archiepiscopo Cantnariensi S. D. 
Ampliwime Fraeanl, arbitror tibi leddifam imaginem pietam, quam miai nt aliqnid 
haberes Era$mi, «i naDeus hinc evocarik Mcnse Aprili gratiter peridiutus som pituita, 

rix cniivaliieiam, supccssit calculus , tarn atrocitcr, ut omnino spcrarcm Tniiloniin (iiu m. 
Nunc aliquiirto fonimodius hahno. llaen »cribo, quo magis mihi gratulcrin, cui »cio rni-am 
incolumitatoin anxiu cordi eädc. Siquidcm, at scribis, me periclituiiu: concutom, et 
rvfstis, me ▼idore, redpis animum. Qaod- me jubes esse forti animo» ta mihi cum 
una ade dimicandnm foiet, ntemqne anatiiierem belli molem, iiniic c«n tripliei exer- 
citu res est. Romae quidem, qui litenis Ethnicas adamant, miserc mihi invident, 
qucmadmodum literis snis »igniiicant amici. Theolopi quidam ac Mouachi iiiliil non 
Diolinntur qao me perdaut. Sod oulli fremunt iosanius, quam isti qui sc Lutfaicranoa 
appcliant, quam hornm intunperiaa detestettor etiam ipse Lntbenia. Clemens 8eptimiM 
misit bonorificnm Breve com eentum angelatiR, migora pollieene: Stunicae, qui millum 
insanicndi finm Tidebatnr facturus, silcntinm imposnit Regum amicitiam hact«nai 
alui. Rex Galliamm Franciscus incrcdibili est in me affeetn. Rumis vocor in Galliftm. 
Parata est jampridem Ttiesauraria Turonen»is, ampli proventus; sod talos sarcinas 
nihil moror, et Ubertatis arido« et bre^i moritunu. Ämat ac favetFerdinandne, qni jam 
saepe acripsit, ae iraper misit centitm aitreos. Folonia mea est* et aptid Hispaooa 
&to quodam incipio esse grationu. A Lutberanorum arena lubena abBtinnisscm, 
iflqnc hactenns totia viribus Ptim eonnttis, scti jam pridem ab amicis spes erat injocta 
Pontifici ac Regibus, fore ut aiiquid edcrem, eamqne spem et ipse utcune^ue polii- 
citis aiueram. 8i nihil prudiiMtet, habniasem illuä iitfen^ot», quibutt viäutt fui»äeiu obtrudcre 
palpum. SÜmnlqiie, qnoDiem nimor tibelH prodltari jam apnd omnes apanns erat, 
Lothannoe babnistem iitiqnioree, qni Tel metn me premere libellnm praedicaMeDt, 
vel atrocius aliquid quam res habet cxspcctasscnf Corte sie obturavero os ht'is, qni 
Principibus omnibus hoc pemiadere conantur, mihi per omnia convenire cum Luthero. 
tioo quidam conantur odio mei, quo me Principibus reddaut invisum ; quidam ut meo 
pericnlo cattsam Lntheri reddaat viwälMltorem. Hieronymam ad le mitto, vondam 
poterat conqiingi ob lecens atramentnm. 8acerdotium nihil motor, modo Peot velit 
te mihi «apentitem eaae. Aecepi bis deeem libras, aliefas qaas ex Potklno reddidit 

5" 
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Holbeins ente Berne nadi England 1524. 



Hispanus Dassa, ni fallor: altcras attnlit huc Franciscus Bcrcm.mnns, nactus isthic 
ex bibliopola ijuoilam, qmim niliil rcniin meiirutn illi vclim ooinmitti. Pro aucta 
pcnsione habco gratiatn. Male ait istis bcUis, quae nos totics decimant. Atqut 
arbitrabar peoeionea «M libarai» ab exaetionilnM. Eqaam accepi non admodnm 
pulchmm, >ed bonnm* caret enim onmibni peeeatis mortalibns, cxeepU gula et 
accdia: Ct otnattis est omnibuü virtutibus bonl Confessoris, pius, pradens, hutnilis, 
pudicus, sübritis, cajitus, of r|uiotii?, neminem mordet, nulli occalcitmt. Saspicor 
ministrororo vcl dolo, vel errure factum, ut alius equus veniret pro eo, quem tu mitti 
juääcra«. Kihil mandararo famulo de eqno, niai n qois daret forte nitro bellnm et 
commodnin. Bt tarnen pro aaimo tno snnnnam habeo gratiani. Ego de Tendendis 
equifl oogitabam, quando jam cqnes eeM desii. Famulo meo succenseo, qui injus^u 
nieo hoc ansns est, cuju? incuria pervenit huc equus longe rtetcrior. Quod aliiniid 
boni proniittis cxtin coiispectiim malornm, quid sit non iTitcUigo. Si Dous dederit 
vitam, fortatise proxiiuu vere fruar tUlu<|uio cclsitudiniü tuae. Vehementer gaadco, 
Epiatolas HieronymI feliciter abaolntaa; nam in bia plurima restital. Caetera qvoqne 
volnmina Mqnentnr» n oonreneiit inter typographost nam rea est immenai snmptns, 
nee unins hominis. Dcmintis Jesus te eerret ineolnmem, optime Meeoenas. BaaUeae 
4. Septembris, Anno ln'24. 

Dieses Schreibeu an deu Eizbiscliof von Canterbury ist riclitig datirt. 
Wir ersehen daraus , dass Erasmus sein Portrait an den Erzbiseljof 
bereits abgesandt hat*) und daas er den eingebundenen Hieronymus zu 
senden in\ Begriffe stand, der wegen der zu irischen Druckerschwärze 
nicht frtlher hatte eingebunden werden können. Ausser diesem Briefe finden 
wir unter den Briefen des Erasmus nucli einen vom 30. und einen vom 31. 
August, einen vom 2, September und vier andere vom 4. September und 
sämmtlich an englische Gelehrte oder hohe Gei.stliche gerichtet, einen vom 
5te» desgl., und einen vom üten au den König von Enghind. Da wir mia 
wissen, dass Erasmus seine Briefe durch eigene reisende Diener, denen zu- 
gleich oblag Peusionen and Geschenke eiuzukassiren, besorgen Hess, so 
liegt die Verrnnthiuig nahe, er habe die letzten Tage des August und ersten 
des September 1524 dazu verwandt dne solche Sendung nach England vor- 
snberdten, Ton der die hier aii%eaähiteii Briefe den vorhandenen bekannt 
gewordenen Rest bilden. 

Im Angust 1524 war der dritte Theil der Epistolae, oder Libri 
epietoUres**) des Hieronymns bei Frohen in Baael erachienen, eb Werlc, 
das dem Jßrzbiaehof von Oanterbuiy sugeeignet ist und das hier allein 
gemeint gewesen sein kann. Wie ans dem Briefe hervorgeht, war das 
Erscheinen der folgenden Binde der Werke des Hieronymus damals noch 



•) Et rur.^us niijicr inisi in Angliam Eraiimum bis pictum ab artifice satis depranti. 
Dio bekannte Stelle aus Kj.i^t. App. CCCXXVII, vom 3. Juni 1524, an Pirckheimer. 

**) Man kann also von diesem Bncbe sprechend «die Briefe* oder »die 
BBcher* sagen. 
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ungewiss, sie cr8('liion(?ji indessen im Jalirp 1525 weiter, bis auf den 
Sellin ssb and, welcher im Februar 152(> heianskara. 

In Fol^e dieser Umstände wird es nöüiig sein, das Datum des folgen- 
den Briefes für falsch zu halten. 

EPISTOLA DCCCXXXII. 
Erasmus Rot. Petro Acgidio S. D. 
Jareni« ille, qiü pctiit abs te tnai ad me litens, xX rem certam nundaTit 
Coraeliam töam in fata coneeMiMe. Non libnit Uli credcre, quantnmlibet affimmnti 
rem tarn tristem. 8i verum est, non duliito «jnin repctitnrns sis matrimoniiim , wv 
<liK«!na«1co, illnd tnmeii to rnj,'o, si modo tnntnm pcTmittis Erasmo, ut m lioc intorvallo 
tc scrvcs alicnum ab omnii)us ineptiis adoIeKccntiac. Novi tuuni ingenium, juvoniH 
es, fateor. Nondam isla magnopcre dedeoent aetetem istam, tametsi non ita mnltttm 
abes ab anno qtiadragesimo, sed cogita, quam mnltomm liberorom sis pater, et qnos 
mores postnict ista mnncris pnblici dtgnitas, pmcsrriitn, cum, ni fallor, Detis te 
majoribtTS npfr»)tiis (1«stinarit. Ilic cgo, nc fpiM ili.>sinnilcm , m(»atn qiioqup rem af^o". 
Malim mihi dimidiiun mearum rerum perire qtiaiu talrm uiuicinn. Et vi<l»'o quid 
acciderit. N. postcaquam cx marito procas esse cocpit, sie immutatus est, ut non 
ercdas eundem esse, nee amidtiae vedfris, nec stndiomm meminit. De Hieronymi 
libris concinnandis et Arehiepiacopo Cantuariensi transmitt^ss, opinor tibi fnisse 
curac. Ncquc de linteis, quae mittit Dilfus, quacque tu mcrcatns C8, qincqnam liuc 
nllatum est, cxspcctamns nunc per fratrcm et hacc. et Pnidentium, ot Senccam, et 
quod snpcrerat ratiunculae. Qui has reddit, est is, qui nie pinxit, ejus commcn- 
datlone te non gravabo, qn au quam est insjgnis>artifex. Si enpiet visere Qaintinvm, 
nec tibi vaeabit hominem adduoere, poteris per famulum commonstnure domnm. Hic 
frigent artes, petit Angliam nt corrodat aliquot Angelatos, per cum poteris quae 
Toles seribae. Bene rale. Basilea 29. Aagnsti, Anno 1526. Salnta D. Cantorem. 

Dieser Brief, wenn vir ihn 1526 gesebrieben annehmen, redete von 
den Bflcbem des Hienmymns so einer Zeit, wo nach Erscheinen des letzten 
Bandes dw grossen Hieronymusausgabe ein halbes Jahr Terflossen war. 
Es könnten die in den Jahren 1525 und 1526 erschienenen Bände dar- 
unter verstanden werden, welche der Erzbischof nachtrü|:;litli onipfing. 
Diese jedoch sandte demselben Erasmus so viel spätw, dass sein darauf be- 
ztigUchar Brief vom 29. Mai 1527, welcher die Sendung anmeldet, gerade neun 
Monate nadi dem vom September 1526 an Ae^qdius geschrieben worden 
wäre, ^enn wir diesen letzteren in das Jahr 1520 setzen wollten. Erasmn^ 
schreibt den 29* Mai 1527 an den Erzbischof: „Scripsi nnper misiqne 
Hieronymnm inanratnra, quae vohimina si perlata sunt, vehementer gaudco". 
Dass dies nuper nicht sehr weit ziirtlckllcge, zeigt der Anfang des Briefes, 
welcher lautet: „Vereor ne tuam reverendam araplitudinem literis ac nuntiis 
rocis obruam : sed praeter expcctationeni nif-klit qtiiddain etc." Die Sendung 
der Büclier nioc.lite also in der Tliat vor kurzer Zeit erst erfolt^t sein und es 
wäre .schwerUch anzunehmen, dass dieser ein gebnmlene Tfi- ronymus derselbe 
gewesen sei, welcher neun Monate früher bereits aiä abgegangen ange- 
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Bommen wurde. Ausöcrdcin aber: jenen Ilieronymus hätte P. Aegidius 
von Antwerpen aus besorgen sollen, diesen dagegen hat Erasmus selbst 
durch einen seiner Diener gesandt, was ich nicht etwa aus dem misi 
foliroro. sondern daraus, tlass er nacli ..vehementer gaudeo" folgendermaassen 
fortfährt: ..Toties eiiini expcrior summam in hujusmodi rebus honiinuni [wr- 
fidi.un". Dii'ser Stossseufzer kann nur auf einen Diciipr, 'l»'sstMi Untreue er, 
wie er öfter thut, voraussetzt, nicht aber auf einen vuriiehnien Mann, wie 
Aegidius, bezogen werden, der in Antwerpen und in Eni^land iiu liöelisten 
Ansehn stand. Unter keinen Umständen also köuuteu die beiden Briefe 
zueinander in ein Verhältnis« gesetzt werden. 

Es ist .Seluidc, dass wir keine Familieuuachrichten haben, um den" Tod 
der Cornelia als Datum zu gewinnen. Allein es bedarf dessen nicht, da in 
der That die Verwechslung der Daten bei Erasmus eine so grosse ist, dass 
nichts uns hindert das JM'scheiucn der Libri epistolares des Hieronymus im 
Auglist 1524. die Annunciiiin}^' derselben bt^iiii l.rzinschüf cbeatall.s dnreli 
jenes Schreiben \oiu September 1521, und den Brief an Aegidius vuui 
29. August 1526/1521, worin vom Einbinden dieser Bücher oder Briefe die 
Rede ist, in unmittelbare Verbindung zu bringen. Um denen, welche sich 
nicht speciell mit Erasmus bescliäftigt haben, eine Idee zu geben, wie gross 
dessen Sorglosigkat in Betrdf der Daten seiner, Ton ihm selbst ]529 zum 
Druck zugammengestellten Correspondenz war, noch du recht praegnantes 
Bebpiel, das mir eben unter die Augen kommt 

In seinem Briefe anVirgilius Polydorus, datirt Basileae, Anno MDXXIU 
ohne Monat and Tag, (Ed. Froben. MDXL, [wo die Briefe Vol. III einnehmen] 
p. 730) findet sich ;3ie Stelle: mIbubp Clemens septimus nitro misit ad me 
diploma honorificentissimum cum fiorenis anreu ducentis. Et ego eodem 
tempore aedidi Ubellum De libero arbitrio contra Lntheranos**. In dem 
(p. 731) gleich darauf abgedmckten Briefe an Barbirios, datirt: Anno 
MDXXV, wiederum ohne Monat und Tag, steht: Oogor aedere libelium de 
libero arbitrio, qnando jun rumor sparsus est, ne potent esse allqnid 
atroeiua. 

Hier alao will er, 1525, dn Buch erst herausgeben, welches er dort, 
1523, berdta herausgegeben hatte. Erschienen ist es im September 1524 
(Panaer VI, 243), der erste Brief mithin nach dem Sepi 1524, der andere 
vor den Sept 1524 zu verlegen. Uebrigens geht dieses Datum beider aus 
ihrem sonstigen Inhalte mit Sicherheit hervor. Und nun bedenkeu wir, 
wenn Erasmus, der unbarmhenige Kritiker nnd Fehleraufspüror, der Mann 
der Schärfe und der Correcturen , weim der unter awei Schriftstücken beide- 
male Daten stehen lässt, deren Unrichtigkeit ihm, wenn er irgend ein Auge 
darauf geliabt hätte, gar nicht entgehen konnte, so ist ea in der That erlaubt 
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bei jeiKni Bri<'t'o an Aegidius g:loiclir Sorglosigkeit auziuiehmen. Dazu 
kommt, (lass in der üben anget'übrteii, von ICrasnuis selbst besorgten 
Ausgabe der Briefe alle Jahreszableu in römischen Zeielien oder ausge- 
schrieben zu finden sind, bo dass bei dem an 1'. Aegidius gerichteten Briefe 
nur die Verwechäluug von MÜXXVl und MDXXIV vorlüge. Der an 
Harbirins übrigens, geschrieben um die Zeit*) etwa, zu der Erasmus 
lltdbein, wie ich aunehnie, mit Ibiefeu nach England schickte, enthält 
eine hübsche Stelle über den Erasmua Keiseadc. „Alo familiani, sehreibt er, 
famulos treis et equos. Semper aliquis est in legatione". Erasmus, wie 
andere Stellen zeigen, hatte immer einen Stall voll Pferde für sei neu 
gelehrten Verkehr. Ilolbein mag diesmal vielleiclit von ihm lierittcn gemacht 
worden sein. Uebri^^ensi liisst .sicli auch das liier ei wälnien, dass F.rasmiis 
um die gleiche Zeit 1526 Niemanden nach den 2viedeihindcn und England 
geschickt bat, und nur, soviel sich ersehen lässt, einen Reisenden nach 
Sachsen, Polen nndUngara depeechirto. Doch lege ich kein Gewicht hierauf. 

Welche AnsBlchteii sieh Holbem in England eröffneten > darttber hdren 
mr nun Thomas Moros eetber, dessen wledemm falsch datirten Brief ich 
abomals in extenso abdracke, damit man sich ein Urtbell Aber die Sehrdb- 
weise des Mannea bilden kOnne. 

EPISTOLA APP. C( ( XXXIV. 
Viro optimo atque cruditlssiiuo D. Erosmo liotcrodamo Thomas Morua S. P. 

Accepi abs tc, Era.<!mo chnrissimc, unos atquo altera« Üttcras, et cas Icjri, qnm ail 
Keverond. Fatrem, Episcopnm Londinensem, dedisti. Quud cuiculi morbo, qui te 
tarn diu totMit, mcMttit i», qoi Idmcro fatalw fuit, quanquam dirnm bonllM et 
virtoB tua «^nsmodi mala tibi vertant in bonmn, nos tarnen amieuli tni» qai nonsttn- 
qnnm animao tuac boiib tarn valde i,'ratul8ri poMninns, ut non tntei'iiii simaa pro 
humana infirniitutc de corpore tuo soUiciti, perquam nioIe!«te ferimus, i<1quo non tua 
tantum cuuäa, cui Um prospera cupimus et precamur omnin, quam noHis: scd vcl 
praecipue totius urliis Christiani studio, ne morbus i&ta O])ora tua clarisoinm, quibus 
(^i^ttianam pietatem promovesi intertarhet, qaae Deum preeor, vt propere tibi et feli- 
citer <M)iitingat absolvere. 8ed ante omnia qood adhuc deeatHyperaspisti, quo Opcrc 
nec cctcri« omnibus fructuoshis, nec amtcis tuis jucuivliiis, ncc tiSi vcl speciosius 
vel magis necessarium potes Rxcofritare, Vrx rrcdn;'" ]nuf'eoti>, Ojivis illnd qmTri nvitlc 
omncs exspcctent boni: contra iwprubi quidam, qui aut Lnthero ütudent, mit tibi 
ittvident» ex ista xeMribcndi mora güstire videntur et creacer«. Qiiod ei inteimUdsti, 
dum alia quaedam intecim perfieeres, vdnti Instiitatioiicm chriatiani matrimoDit, qnod 
Begina Serenissima merito facit nmxiini, id qaod ipm ro brevi, ut spero, sentie^ 
aequo animo dilationem fem. Si ut rem tractes per otium acctiratius, ctiam valde 
gaudco, cnpio cnim cani pnrtcm tractnri diligcntig^iiuc ; siu id est in causa, 4Uod 
quidam fcrunt, pcriculi metum ejus Operiä meditatioiicin exeimüwe tibi, ne andeae 
uUeciiu progredi, nee salis mirari possam, nec dolori meo moderari. Fiobibeat 

*) Im Jalt oder Angool 1524. 
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Dens, Erasmc lUilcisslmc, qiii tot laboros, tot periciürt, tot Ilcrculvai» acnininas 
cxantlasti, qui siidoribns et vigiliis, iit prodcsses Orbi, dnlees omnes aetatis annos^ 
impendisti, ne mnc kam miscrc incipiaa deamare moTbidos« nt potins, qnam penlas 
cnlculiitn, Dei causam velis dcsorcrc. Non veroor» ffle nunc ottjicias mihi comicum 
ilhi'l : OtniT's mm vnfnmts etc. etc. Tu, si />!<■ 'sses, aliter sentias. E(iuidcni de 
mc nequo poUieeri ])ossnni, nec spernre quicquam, qtiulin de tc i)roptcr cf;:rc}iia 
pectoris iu Doo fortis ßdenti^quc spccimiiia mortales omnes exspectant. Quud anirai 
robu qnia ad extremnm vitao toae actam polchorrime praestitanis sie, nvnqitam 
dnbitare poesnm, eltam«i cataetropho foret turKtili ntissiroa. Niinqnam enim posses 
non conHdere, qui tra};oc<liam cxpUcnrot, propitimu r mn>hinn adfultirmn Dfiim. 
Tantum abcst. ut nnnr te timor obruat, ubi, qtmntuni c;:(> vidco, non mnitum snbest 
causac. Nam quid in hoc ncgutio fuerant intcntaturi Luthcraoi, hoc, vcl priuü- 
qoam responderae qnieqnam, vidcntur fnisse fnctnri: sie enim fedssent, ne feecri* 
beres, avt ^ scripta volebant uicisei, fnrias snas efftedissent edita libello primo, quo 
sie depinxisti bellnam, sie ejus inccäsorom spiritnm dcmonstrasti di^to, ut fumidum 
illum ac tartarenm Dacmoncm vciiit rrrlHTtim cxtr.ictnni inferis morfaühiis vbi- 
bilem .spcctandumque oxhibucris. Nunc proiccto quid supersit pcnculi, non vidco, 
quod non immineret ex aequo, ctiamsi nihil addideris amplins: nam qnnm ad calnrnnia« 
^ns in te responderis, eum cnm calami tni stylo perfoderis, qnnm supersit tantnm 
traetatio ScriptnrArum , cum eam partem tc diligcntcr exsecntnrum prion's partis mille 
cxcmplnribus, velut totidcm pynprmphi?, toti Orbi fulem tnntn o'istrinxcris, ne nunc 
Dei causam proscquarii«, qui tnam perepi^ti, et quac publice pronii'^isfi ]iersolvas. 
pracsertim cum possiü tarn fucilc, ncc Lutherus ipsc tarn uxcoi'S est, ut vclit spcrarc, 
nec tarn improbusi nt andeat postalare. Qoanqnam cum optet te tacere, non dnbito, 
quantumvis fini^ak magnificvm tni contmntum in epistola illa ad te, diel- non potest, 
gloriosa-ne magis. an stulta. Scd tarnen satis tibi conscius est, quam mera glacics 
reddantur, rxpcrulcTitc tc, quae nunc «atis per sc frigent, miscra illa glosscmatn, 
quibus clarissimas Scripturas laborat ol bcurarc. Ceterum quoniam ip^e iütic in rc 
praeaenti ades, nos longe absttmm, si quid in respondendo perictdi fides, qnod nec 
ipse declararef nee nos divinare possumns, istud «altem, qnaeso, te exoremus, nt 
sccrcto responsum scribaa, et per fidum nh'qnem ministmm hnc transmitlag ad nOft,'bOiia 
füll' rurabitnr et ab Episcnpo Lrnidinfn«!, omninm, ut scis, integcmmo et tni amnn- 
tissinio, et n. nobis, no in ]iul>licum unquam prodeat, nisi in tnfo Pictor tuus, 
KrHsuic chariei<«iiiic, iniruä ctit urtifcx, sed vercor ne non senäurucs üit Augliam tum 
foecaadam ac fertilem, qnam q»erarat. Qnanqnam ne reperiat omnino sterilem, 
quoad per me fieri poteit, «Ifieiara. Optima fiietum, qnod edito lit»elIo opinionem, 
qnam de tc sparserant iropii, quasi Cnrolstadii favisscs haercsi, pulchcrrime confn* 
tasti, et illini r<»bnloni!< tpchnas, qui libro Germanice fcripto cam farnjim «cminavcrat, 
elusistL (^ua de re quanquam aliquando, si tilii Deus conccdat otium, cupcrem in 
fldet nostrae oomprobationem traetatnm altqnem abs tno pectore tnendae veritatis 
Organe commodissimo proficisci, tamon ita sam de HTperaspiste soUidtns, nt nihil 
tibi tarn cordi esse cupiam, nt (luo minns id Operis quamprimum pcrßcia«, alio tuus 
cnras et cogitationcs avocet. Vale, Erasme, mortalinm omnium diarissime. Ex Aula 
Grenvici 18. DtcrTnhrif. Anno 1525. 

Toto pectore plusquam totus tuus Tliomit^ Moru.-*. 

Das« dieser Brief in den Deccniber 1524 gehöre, ergiebt der Inhalt auf 
den mten Blick. Holbein ist ihm zufolge angelaogt und bat seine Erwar* 
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tnngcn herubLnstinmit. Hätte Monis nicht von dpiii bereits anwesfiidon, 
sondern von dem (in cincin etwa zw suppoiiiroKleii Briefe fies Krnsmus) nur 
angemeldeten Holbein sprechen n\ ollen, dem er zu kommen abriith, während 
er zugleich sein Möglichstes zu thiin verspricht, so liätte die Ibdbein 
betreffende Stelle lauten müssen: Pi< tor tuns. Krasme, niinis est artifex, 
sed vercor ne non scntiat Angliam tani toeeundam ae fertilem. (inam sperat 
(oder: quam tu sperare enm scribis oder scripsisti oder scripseras). Quan- 
quam ne lepertunirf sit omnino sterilem, quoad per me fieri poterit, efticiam. 

Ich schliesse an diese literarischen Ausführungen, wuruni llolbein nicht 
erst im Herbste 152G zum eistenniale naeli den >iiederiandea und England 
gegangen sein könne, einen kinistliislori.Helien (irnnd. 

Auf dem Baseler Museum bciindct sieli das von Friedrieii Weln^r kürzlieh 
80 vortrefflich gestochene Poifrait, wcldu-s Lais Curiuthiaca jrenannt, eine 
r>aslerin aus bekanntem Gesehleelite darstellt. Dieses Werk trägt die Jahres- 
zahl 1526. Es ist jedoch in einer Manier gemalt, dam man es ITolbein bat 
absprechen und für die Arbeit eines Niederländers hat erklären Wullen. 

Geht Holbein im Herbst 1 526 aber zum erstenmale in die Niederlande und 
reist er rasch durch nseh England, wo und wie soll diese Lais Corinthisca 
entstanden seinT Bekanntlich ist diese Frage nduw oft aufgeworfen und mit 
vmdiiedenen Conjecturen stets ungenügend beaatwcHrtet worden. Geht Holbein 
dagegen 1524 nach EngUmd, so erklärt sich Alles auf das gentigendste. 

Der Beweis» dass Holbein bereits 1524 nach England gegangen sei, 
war von mir schon flrflher (Ü. K«. u. E. II, 130 ff.) geführt worden, und 
hätte es da- jetzt gegebenen ansfnhrlichen DarstellnDg vielleicht gar nicht 
bedtirft. Herr Dr. A. Weltmann glaubte jedoch im zweiten Theile seines 
Buches ,,Ho1bein and seine Zeit** meine Ausführungen nicht anerkennen zu 
dfirfim und macht mir, indem er am Jahre 1526 festhält, sogar etwas, das er 
eine „kubne Wendung** nennt, zum Vorwurf (8. 149). Wer sich die 
betreffende Stelle ansieht, wird sogleich erkennen, auf welcher S«te die 
Ktihnheit zu snchen ist. Herr Dr. Weltmann glaubt nämlich andeuten zu 
dfirfen, weil ich mich bei Feststellung des richtigen Datums ftlr den Brief 
an P. A^idins vom 29. Angust 1526/1524 in Betreff der Briefe des 
Hieronymus** des Ausdruckes „Bficher** und «Briefe** prosmisene bedient 
hatte, was mir (s. oben) frei stand, es sei diese Verwechslung von ndr mit 
der Absicht zu tänschen vorgenommen worden. Er selbst vertbeidigt 
die Jahreszahl 1526 fSr den Brief einmal dadurch, dass er ihn mit der im 
Februar 1526 bemdigtenHieronymueausgabe in Verbindung bringt (was, wie 
oben gezeigt worden, nicht g:ut niöglieh ist), sodann aber indem er ihn 
zu emem anderen, in's Jahr ir)2('> gehörigen Briefe in Beziehung setzt, mit 
dem er so wenig zu thnn hat, dass ich darüber hinweggehen darf. 
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Was dagegen den Brief des Tb. Morus vom IS. Dezember 1525/1524 
anbetrifft, so gicbt Dr. Woltmanu zu, dass derselbe in's Jahr 1521 gehöre, 
erklärt die Worte: Pictor tiuis etc. jedoch so, dass er dieselben die Antwort 
auf eine (zu supponirende) vorläufige Aiifr.nj:^e des Erasmus sein lässt, ob 
Morus die Reise ilolbeins nach England fiir riithlieh erachte, worauf d'iesar 
nun antworte, er fürchte, Holbein weide si'-li in seinen IlotViuiu^cn 
getäuscht sehen, doch wolle er das Seiiiiire tur ihn lli in. In Folge dessen 
sei llolbein dann erst zwei Jahre später nach England ge^Mn^eii. 

Die iür eine soklic Auffassung des Briefes des Th. Morus auffallende 
Form ..sperarat" erklärt Di. Woltmann (U, 147) aus den „bekannten 
Regeln des lateinischen Briefstyles". 

Die vorhergehenden, in ihrem volhni lirnfange ab^aHlnickten Briefe des 
Erasmus sowohl als des Tliumas Morus werden ohne weiteres ein ürtheil 
darüber gewinnen hissen, ob die von Herrn Dr. Woltmann aiif^^t^stellte 
Theorie dieses ,. lateinischen liiicfütylcs", dessen äich Morus und Erasmus 
bedient hätten, und durch den sie zu einem eigen thUmlichen Gebrauche des 
Plusquamperfectum sieh gciiöthigt sahen, von ihren Briefen selbst unter- 
stützt wer(h'. Das von Dr. Woltmann zu Gunsten dieser Theorie als einziger 
Beweis angeführte Bruchstück eines Briefes des Thomas Morus, welches 
wir von Dr. Woltmann als Unterschrift einiger Verse charakterisirt finden, 
macht den Abdrack auch dieses Briefes noch nothwcndig, 

EPISTOLA APP. CXCII. 
Thomas Morus Petro Aegidio sao. 

Mi charitisiiiic Pf Ire , s;nlve: misere cupio ccquid tu convulesca» intellifrt^re . (jime 
n s rion itiiiiori niilii (utao est, fm^m qiiiilvis mci: itaquc et incjuiro diligenter, et 
uiiincs oiiiiiium votui» excipio üollicitus. Aliquot mihi mclioreä de tu spa» rcauu- 
tiamnt, scu (quod opto) coiupcrtas, sive ut douderiM meis inserviant Scripsi littwa« 
Era»mo nostro, ea» tibi apertas mitto, aignabia ipse. Nihil opus est quod Uli seri- 
bitnr, claiisum ad tc vcniro. Yersicnlo:^ qnos in tabollnm tarn in»cite feci, quam illa 
scitc dcpicta est, ad tc pcrscripsi. Tu fi\ digna vidcituntur Erasmo iropertif ah'oqui 
Vuluano dcdas. Vale. Calcto 6. Octobris, Anao 1517. 

Versus in tabuhtm dupücem, in qua Etasmaa ac Fetnu Aegidius simal erant 
cxprossi per ogrcgium artificem Qulntinnm, sie at apud Erasmum exurdientem Puri^ 
phiiusiu in Epistolam ad Itomanos, pict! libri titulos praeferrent snos, et Pelms 
epistolam teneret, Uori manu inscriptam ipsi, quam ot ipsam pictor efiBiucerat 

Tabdla loqnitur: 
Qnanti olim fuerant Pollux ot Castor amid, 

Ernsmnm tatitos Aegidiiimque fero. 
Monis ab bis dolct esse loco, conjunctus amorc, 

Tarn propc quam quisquam vis queat esse sibi. 
Sic dedderio «at ooasnltum abeentis, nt honira 

Raddat amaaa animam littara, eorpua ago. 



HolbeinB eriite Heise niich England 1524. 
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Ipse loquor Morus: 
Tu quoq'ie adspicis, agnitos opinor ^ 
Ex vultu tibi , si priu» vcl uuquam 
VtMw, sin minn* indicabit altram 
Ipsi littera seripta, nomen alter, 
Ne sis nesciii!} ecce scribit ipse, 
Qunnfiurtm is qni sict, ut taccret ipset 
Inücripti potcrant docere libri, 
Toto qni «debres leguntur orbe. 
Qnintin«, o reteris novator artWt 
Magno non minor artifex Apelle» 
Mire composito potern* oolore 
Vitam adlingere inortuis tiguris; 
Ilci cur cffigics laborc tanto, 
Facta« tarn bene, talinm viroram» 
Qoales prisca tttlere «eda raros, 
Qualos tcmpora nostra rarioros, 
Qualcs hsuul scio {>ost Aitma an ullo», 
Tc juvit fragili indidisso ligno, 
Dandas materiae lidellori, 
Qnae «ervare data« qveat perennea? 
O si sie, poteras taaeqne famae et 
Votis consuluisse posteroruin. 
Nam äi sccula, quae äcquentur, ullutn 
Scrvabnnt atndimn artinm bonarum, 
Nec Man honidiu obteret (nicbt: obterrot) Minervam, 
Qaaati hano poaterila« emat tabeUam? 



Mi Pcire, cnm omikia mirifiee QointiDQs nostcr oxprcssit, tum mirifienm impri» 
niis fiilr-iirium videtur praestare posse: nam ita itisoiiitionem litt'Tariim tf ni<^nniTn 
iniitntus vnt, nt nc ipfe qiiiilcm idcm itorum possem itidcni. Quaic nisi uut illt; in 
äuuiu aliquum usutu, uui tu in tuaiu cam ü&rvoä epistolatn, rcuiittu rugu ad rne, 
duplieabit miraculnm apposita cnm tabella: sin aut periit, ant robis nsni erit, cgo 
experiar meao mann» imdtaliorem ipse rann« lautari. Yale com lepidissima conjuge. 

Die TOD Dr. Woltmann angefahrte Stelle : Verooe in tabalam eto. ist, 
wie wir sehen, nicht die Untersdirift der Verse, sondern deren lieber* 
schrifty und als solche um so weniger zn dem Briefe des Th. Moros zn 
redinen, als sie, gleich anderen ähnlichen, ein erkl.ircnder Znsatz des 
Erasmus zti sein scheint, welcher diesen Brief selbst (1521 aum 
erstenmale) für den Druck znicchtinnchte. 

Der zweite Theil des Buches des Herrn Dr. Woltmann enthält noch 
andere, zum Theil /iemlicli Miliaft gegen mich gerichtete Polemik. Ich halte 
mich nicbt fQr verpflichtet, darauf einzogehn. 



IL G. 




Ein Antograph Albrecht Dttrers. 



In der intereRsanten Miltlieilung des um die Kunst, wie besonders um 
die Kunstsammlungen seiner Vaterstadt hochverdienten Uerru His-Heusler 
in Basel, im ersten diesjährigen Hefte der Zeitschrift fttr bildende Kunst, 
mit welcher derselbe zwei bis dahin unbekannte Briefe Albrecht Dttrers 
verofTentlieht bat, von den«! der eine Ton gans besonderem Interesse is^ 
wird audb dm grossen Htthe und Arbeit gedacht, weldie DUrer hatte, bis 
er in 09ln von dem Kaiser Carl V. die Bestätigung der ihm vom Kaiser 
Maximilian ertheilttm Anweisung auf die Stadtstener von Nttmberg von 
jahrlich 100 und einmal 200 FL, deren Anssahlnng ihm nach dem Tode 
dieses Kaisers verweigert wurde, erhalten konnte. 

Es ist ungleich erwähnt worden, dass von der am 6. November 1520 
ausgefertigten, im Nürnberger Raths- Archiv aufbewahrten Urkunde swei 
Abschriften von Dttrers Hand in den Sammlungen des Herrn Posonyi in 
Wien, wie in der meinigen vorhanden wftren. 

Die Abschrift der Posonyischen DOrer-Sammlung ist durch den 
Abdruck in dem Versteigemngs-Cataloge derselben bekannt geworden, 
mein Antograph weicht aber wesentlich von diesem ab, und ist keine 
Abschrift der von dem Kaiser wirklich ausgestellten Urkunde, sondern der 
Entwurf zu einer solchen, welcher entweder von Dttrer selbst, oder von 
einem seiner Gönner aus der Umgebung des Kaisers vetfasst sein wird. 

Da dieaer Entwurf beweist: welche Noth Dttrer gehabt haben mag, 
ehe er seinen Zweck endlieh erreichte, so möchte es manchem der zahl- 
reichen Verehrer unsres Meisters einiges Interesse gewähren, den Inhalt 
desselben kennen zu lernen, und glaube ich daher, diese Ilandschrift Dürers, 
nach einer sorgftlltig davon genommenen Abschrift, nachfolgend mittheilen 
zu dttrfen. 

Da« ijl ein (lopel) . toi) (ionfirinac'ipu . bt^ Mm^ Äattt . 
cilbrcc^cnn Dürer jjibt . cjcftelt foü loabcnn ton lücgcn bcr 
^uutcrt gultcnu tvf 3m ^pÄcijer 2)^.1^ im tliait awff 9?i>rnbcrg 
fein leben laug fetfd^ri&eu ^at noc^ oon jtoei) ^unbert 
fluiden ein maO ein gionemen. 
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Sßtr ftatll fon flotteS gnateit ennetter 9t9mtf4er Mmg »nb duftiger 
ftcifer etc. Scfennni Sfflii^ mit bicfem ))Ttff . out »nb bnfer SRad^ltonimen am 
vet(^ . meÜAiit 5Der aQer bitr^tno^tifli^ll ^xf^t bnfn tiir l^er onb an^er . 
|er SDtafimtnan 9t5mif<^et Stt^tx föl^üo^et gcbe(i|lti)* 8nfent Wteitv onb be« 
ret(i^9 Üben getreiDeti SlIBve^t 2>flve( i»m feinet fonfl^fil^tdlifeit inib fentimft 
mtQeim . OU)«^ von toegen ber annemen getreiven tnb nüjlicben ^ienfl . fo berfelb 
S)ftm . geboil^ten »nfereu {ihn l^ern t>nb an^rn tange dar erjeigt onb gcteifiett . 
ton »uS ob bcr getocnlidjen Patftc»cr b^ t^nö t>nb einem icbem rßmi[(^cn Äeifcr 
ober Äünig bJ) «rfanicn 5!^nfcr 55ub bc8 . reiddö üben getretocn 93ürgcr ÜÄeifier 
tonb tat jto SZörn&erg . 3n ^nfec Ufiniglid^ (Sanier . Ocrlic^ cnt cined dcben 
dar4 )&} fant Wertend "^a^ jtt) retd^en Dnb jn) bemalen fc^ultii^ [du ^unbcrt 
gttlbenn rctn[(^ fein leben lang »nb nit tenger 3artic^ jto cntpfo^en . 33crorbnett 
jmgeftelt »nb fcrfd^riben . aud} beS^att tefeld^ briffc an b^ gebadeten S3urger 
9y?eificr »nb rat Ülcrnbcrg. 3mc ti) 3crci? 3ariS 5» ütcrrcic^en at»5gcn laffen 
^at . tin) tau föltfi« J'emclt^ iMiferö Ii6eii {)ciu mit aiiforii tcMid}er gcbcc^tnj 
bc^il^albcn jcrfi^ette aivö^au^jcn i>cri'd;reibuug ti) 'oniS taruiu fürprac^t ifl . bcr 
tatuni ftctt \w ^^uöpriu3 am iej.tcn ^ai^ teö mono^j ®c)Jteni6rig beS ncijft 
fetfc^incu (SÜnff^ebn l)imt)crOcn ünb fünfte Ivetten 3ar3 jto lenger nieini^iig 511) 
crfennen gibt. X'a^ wir bcntnac^ t»«b dit bctraAtimg obgcmdter 5?rfad}ca aiud) 
ber gcfliffen trcloen 3)icnf^. (Bc inii? ter|c(b iUlhcc^t T^ürcr Hbcr ß!cid)er loeiö 
erzeigt ^at. 53nb fic^ l^infüio gcljcvfanilid) ci^>ciüt. Oiu Xcntfetbcu Xüver fcld^e 
SPnferfl tibn ^crn onb on^ern cjegebue ^^evfdiicibnngcn vlu allen Qren ^?unctou 
^Uirfetn »nb meinßngen gnetiglic^ !i>einciüelt tieufirmirt mit 6eficttigt l)abcii . 
ernciöeii Sonfirmiren mib befietigen 3mc attx^ btj con reniifc^cr .*ituiui^tid)er 
WIM S?offomnicnl^eit . für 5?n5 $?nb S^nfer nac^fommen am veid) iLnffentlid) 3n 
Straft tie^ triff § a(fo t.u'^ i^cradUer aibri:d)t 2)ürer btj fclbcn Muntert i^idtcii an>ff 
bcrüitcr fia:[teiucr \\v Ji enibci.'; t>on ^iHirgcnieiflern nir rat Xaffeltft einem 
deben foirtmcueu laiit i't.utcui^ Xaj], aiuff fein quiiun^ Jerlidj cnt).^faljai foU 
»nb mag 'Xt^ felbig funia fcU mvd} mergctac^ten S3urgemei|lem »nb SJob 
9?ornbcrg an bcr fclben gett)onlid)en jlotftetoer ju geleic^er SBeifc aU t|etten f») 
bl} 5ID ^nfer [elbd ^anben bej^alet »nb bontm ^nfer quitung ent)}fangen. gür 
bcjatt «üb etdrif^t an)ff gebebt »nt gerechnet vnb dnen tnb dtett SÄail^fomoi 
bannnen »eber von 8110 ober Snferen 9la<l^tiimmeit om rcid). ^ein dmtng nod^ 
eintrag get^an »erben feinet meg«. Snb ob 3n folc^er ^nfertf (tbn ^em «nb • 
anl^ent gegebener 3i»{^^nung »nb ^erfd^reibung etntd^ SRangeQ obr ge|)red>en 
loere ober ^infüro erf unbcn toarb ^en allen «nb 3tlt^ toBQen mir j^imitt itoU 
tomenlic^ gar »nb gen^Ii«!^ erffltt »nb cmemert faben aSer geflalt aU ob foI(j^ 
mangeOl tonb gepret^Uteiten. {Botinnen aflentl^atben fftr lernen tnb omff ge^t 
mertn Snb ob mir ^infflro übt ftttj obr Um% auff fcrueffen^eiten tongefifimen 
an^ften obr anberen fairen mnrb bif toorgemdten Slofielinng «nb $erf d^reibnng 
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t)ub ttf\t tnfre ^üniglid^e (^onftrnmcicn toub Befrcftigiiim MXißäi anbr gepot man« 
bat bcfelc^ ober Oel^jU anbcr«. 2)a3 bcm jt» toiber reuigen mBdjt owöj^cu (äffen. 
3n ttoö fd^etn obr grunbcö baS bcft^cc^ ; Da« bod^ nit fein foUcn bod) ba« aflc« 
bcmcücn 9lI6re(^t 'I)ürcr nit ^inbcn. Scnbcr er fcc^ bifer ',trftcüung bej^nabmiß 

»nb (Tcnftnnactpn in albcij tctciK^n t.in tr'v tvM^'tf'»^ r^t't^ a{'?b.^n t?nb bau ali< oL^ 
airö Ci^nitcftcr ii^n^o^■ ,Hüni^lid)m uuidn jvoUtummenbett . rcd^ter n)t|Tcn tmb 
eijgcncr ^cinegung anftljcMcu bcrogireu tut ücvuidücn . irir fcKen aiuc^ bn 
flcnicftoii »nfcr? f^crrarcn burdi i^nß cenfinnirtc 'iu-rfdueilntiu] nit luiber ru[fcn 
no(^ abfteHen ©cnbr vln feinen toirbcn önb frejtcn bleiben laffen.. 
^)^t ^rtunb bieq {^riffd etc. 

5) er geben ijl. 

In Begehung auf dag Antograph bemerke ich noch, dass der verdienst- 
YOlIe Königliche Archivs-Gonaerraior, Herr J. Baader in Nürnberg, im 
Jahre 1862 die grosse Geftltigkeit gehabt hat, mir aolches za TersehafFen 
und zwar von demselben jetzt verstorbenen Antiquar Schreiber daselbst, 
welcher spttterhin die andere Handschrift Herrn Posonyi überliess. Beide 
Antographe stammen aus der alten Oampe'schen Kunstsammlung in 
Nfimbei^. 

Das meinige ist auf die zv&l Seiten emes Foliobtattes von demselben 
festen Papier geschrieben, welches Dttrer gewöhnlich zu stinen Hand- 
schriftai benutzte. Das vortrefflich erhaltene nnbeschnittaie Blatt hat eine 
Höhe von 10 Zoll () Linien und eine Breite von 7 Zoll 11 Linien Pariser 
Maasse, nnd enthalt auf der ersten Seite 34, auf der zweiten 24 Zeilen. 

Hannover, im M&rz 1868. 

Oberbauratli Hausmann. 



Der Karteuiualer Michel Winterperg zu Nürnberg. 



ie Kunßt des Kartenmalens wurde zu Nürnberg schon iu der erston 
Hälfte des XV. Jahrhunderte lebhaft betrieben. Als vielbeschäftigte Karten- 
malcr werden uns neben andern besonders Michel Winterperg (1441) und 
üanns Pauer (1445) genannt. Ihre Kunst Jedoch fand einen sehr gefähr- 
lichen Feind an Johannes Capistraiius, der damals das Kreuz gegen die 
Türken pi*edlg:te und zu dcmselbfii Zwecke am Montnjr nach St. Marjn-ctlien 
Tag 1452 auch nach Jsürnber^ gekommen war. 'J'aglicli hi^ er alldu unter 
freiem Himmel Messe, täglich predigte er. Untei- ungelieiiiem Zudrang des 
Volkes eiferte er gegen die Sinnlichkeit der MiMisehen, g<'gen die Übermässige 
Kleiderpracht, gegen Ivuxus, Ilott'.-ut und insbesondeie gegen das Spielen. 
Die Kraft seiner Rede orscliutterte das Geniüth der Zuhörer und war so hin- 
reissend und eindringlich, dasß die Bürger Nürnbergs an St. Laurenzei Tag 
1452 gegen 7G Schlitten, 2(U() Rrettspiele, 4000« V\ nifel, einen gro,sj,eH 
Haufen Kartenspiele, WulHtliauben nnd ^pll/igo Schuhe u. s. w. auf den 
Marktplatz brachten und allda verbrannten. 1 ;ii Ünasfertigkeit war allgemein, 
und so kam es, dass auch der Kartenmaler Michel Winterperg, geängstigt 
dnreh die Predigten des h. Johanues Capistrauiis und der andern Fiediger, 
dem allgemeinen Zuge der Bekehrung sich hingab und von der Ausübung 
seiner Kunst abzustehen versprach. £r richtete deshalb nachstehenden, 
eigenliändig und sehr hflbscJi gesdiriebenen Brief an den Rath der Stadt 
Nflmberg (K. Arehiv Nflmberg, S. I. L. 249 Nr. 552): 

„©ncfcigeii erberu tnb tteijen LicLai ,pcrren; 
^tlö taun bcr antecl)tig tater ünt antcr prefciger Ijte iu fccr [tat get>vcbigt 
Ijabi ii, tinc i6) mit meinem I^antiverjjf fvirtenmaln mein fetc gegen gott ni(^t bc'= 
warn niüg, alfo ^al> id) gan^ bauen gelaffen, onb (an (rin auber ^ntmergt, 
bomtt lA midi mit meinen (inben ifit etnom mag, «nb tc^ pit mt genabe gar be^ 
mfltiglic^cn, tr toSOt mit ein gnebigd miawh geben, gen ^civd^t*) ju^ic^en t>nb 
bofelbfi auflegen, onb mtr ban»o(| mein hwx^tmift ^'u la^en toott; fo mit 



*) Markt, drei Stunden von Nürnberg. 
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Der Eurtemnaler Michel Wiaterperg m Mrnbeig. 



mein lofung*) bannod; gerne geben aU oh J)te tu bcr fiat fe§e; onb id) gc« 

trciTD cmn ^uateii lyef, iv i>crfai]t mir ttfcr pclte uid^t; ba^ id) nüt meinem 
a^cijbc iMib fiiibcu k^en ßct iMub ctm- aller gnatc i^cvue L^crtiucu; iMit bcoern ein 
gne&ige antiuuct, ]a>aiui bo(^ an (o^ne) etoid »eifen rotd loiffeu nit ^inauß» 

iD{i(^et SinkrV'crg{ 
lavtemnoler. 

Die guten VorsUtze der Nürnberger hielten aber, wie es scheint, nicht 
lange Stand; das Spiel kam wieder in Schwung, und mit ilnn die Kunst des 
Eiirteuaialens, das wenige Jahre später wieder melirere Meister aufisu- 
weisen hat. 



*) Bttrgersteuor. 
Nftamberg. 



Jos. Baader. 



üy Google 



BIBLICXäRAPHIE UND AUSZÜGE. 



Geymüller, Heimicli von, Nofizen über die Entwürfe zu St. Peter 
in Rom. Aus bis jetzt imbekanuten (^utjUen. CarUrube, Chr. 
Fr. Müller, 1808. gr. 8. 34 Ö. 

Der Ver&sser hat im Frühjahr 1866 in der Sammlmig arohitektoniacher 
HandE^ehDUDgeD in den UilScien zu Florenz diejenigen älteren Zeich- 

nimgen studirt iiiul beziehentli( h geordnet, welche sich auf den Bau von 
St f r beziehen. Er beschreibt i)'-^ Blatt, welclic in l Perioden gesondert 
sind: 1. Bramante, 1505 ca. — 1515; II. vom Tode Bramjinte's bis zum 
Tode RafaePs, 1514—1520; III. Baidassar Pernazi; IV. Antonio 
da Sangallo d. J. 1537 — 46. — Besonderes Interesse erregt Bl. 1: Grosser 
Entwurf mit 3 in rother Kreide ttbereinander gezeidineten Grundrissen, welchen 
der Verfasser für Bramant's, einen Reichthum verschiedener Ideen und 
Varianten enthaltenden, Entwurf zum Neubau erklärt, worin ihm die Herren 
Oberhof baurath Strack, Isabelle in Paris, Prof. Jac. Burckliardt und Prof. 
Adler zuj^estimmt haben; aus diesem und den weiteren Zeichiiiiiigeii zielit der 
Verfussor den Scliluss: dass bis in die Bauthfttigi<eit des jüngeren San 
Gallo hinein alle Aicliitekten zeitweise bedacht waren, den angefangenen 
Chor des Bernardo Rosseüino zu benutzen, dessen Aufnahme sieh auf dem 
dritten Grundriss des BI. 1 mit befindet, ferner, dass in der jetzigen Kirche 
von Bramante das Verhältniss der Arcaden unter der Kuppel und das 
.System der ihre Pfeiler bekleidenden Pilaster, die Länge der drei Kreuz- 
arme und die Oassettirung der Tonnengewölbe, schliesslich die Areaden- 
breite erhalten sind. Lebhaft bedauert der Verfasser, dass nicht der aus 
Bl. 1 zu restaurirende Entwurf, mit der hocli thronenden Flachkuppel auf 
Stufen- und' Säuleukranz, von den zwei Thüren begleitet, zur Ausitiin iin^ 
gekoiuoieii ist, und giebt einen Hinweis auf die indische Enhvickeluug des 
Centraibaus während der TTenschait der Grossmogule, nach 1326, an deren 
Bauwerken ein theilweise „Brainantischer Geist" gefunden wird. — Der Ver- 
fasser hofft bald ein ausgedehnteres Werk Uber die von ihm untersnchtMi 

Jalirliachar fifr K«UMtwia«nii«liiiII. 1. G 
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Entwttrfe bei-ausgeben %n können, welches die wichtigsten OrandrlBse in 
gleiebem Maassstab, einige der Stellen und der Skiseen im Faesimile und 
BchlieBdieh ReBtaiuatioDen enthalten wird. 



Paolo Veronese vor dem Tribunal des Sant' Ufficio zu Venedig. 
Bei seinen Nachforsolningen in den Archiven Venedigs hat Armand 
Baschet in den Proccssjikten des heil. Offirinms zu Veiifdig (Processi (\c\ 
Sant'-Ufficio, Convolnt d. Jahres 157^^) r-ln merkwCirdiges Protokoll ge- 
funden, welchrs Riol» auf einen Streit zwischen Paolo Veronese nnd den 
Dominikanern von 8. Giovanni c Paolo bezieht, in deren Auftnij^e der Künstler 
bekanntlich das gegenwärtig in der Akademie zu Venedig (S.Ua niuna II) 
bewalute „Gastmahl bei Simon dem PliarisSer" *) angefertigt Wir tlieilcn 
naclisteiiend dies Aktenstück nach der iu der Gazelle des Beaux-Arts 
(October 1867) enthaltenen Uebersetzung mit. 

Heute Samstag den 1*^. Jnli 1573. 

Von dem heil. Olticiiun vor »las Inquisitions-Tribunul gefunlert \\\u\ um seinen 
Vor- und Zunamen befragt, antwortete Paul Caliari Veronese, wohuliaft im Kirch- 
ipld San Samuele, wi« vorstehend. Er mirde gefhigtf was «eine Pro- 
fenion sei? 

Ant. Ich male «nd mache Figrurcn. 

Fr. Wisst Ihr, wctthalb Ihr ?orgeladoa «eid? 

Ant. Nein. 

EV. Habt Ihr keinerlei Vennutbnngcn duftber? 
Ant. Id) kann es mir edion denken. 

Fr. Sagt, was Ihr darBber denkt 

Ant. Ich denke, dass es wejrcn des Gegenstandes ist, von dem die ehrwürdigen 
Väter oder vielmehr der Prior üu^ Kloster» voo S. Giovanoi a Puplo, deüseu Nameu 
ich jedoch niebt kannte, mit mir gesproeben bat} derselbe bat mir erklart, dass er 
hier erschienen sei und dsss Ihre boehxnverebrenden Herrlichkeiten ihm befohlen 

hatten, in dem Gemälde eine Magdalena anstatt eines Hundes ausfShron zu lassen; 

ich erwiderte ihm. dnss ich sehr gern Alles m Tneiner Fhrc und der Ehre des Rildcs 
than würde, d^isB iili jedoch nicht vtrstohcn könne, uus dif Figur der Mugdalenu 
hier solle, und zwar uuti vielen Griiuücii, die ich angubcu werde, sobald man mir 
dastt Gelegenheit gehen wird. 



*) Dm Wld heisst ifn Ci|talog um} Überall wo es citirt wir4: eonvito d^l 
Signore in casa di Levi* und auf die Sehildemng dieses Gastmahls (Bfatdi. 9. tO; 
Marc. 2. 15', Lnc. S. 29) pAASt eigentlich heiser sowohl die Darsti llnng selbst, als die 

Woif^oninf; des Meisters, ilic Ma<:d;ilcna aii/idn-inpen , mit welrlicr dir» „Siindorin" im 
Ga.stmahl bei Sininn dt'iii rhiiriüfier oder dem Ans.sut/.igen (Matth. 26. (i, Lue. 7. 3ö) 
idcntilicirt worden ifit. Von dem „Alicndmald" selbst kaun nicht die Rede sein. 

Anm. d. Her. 
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Fr. Welches Gemälde meint llii ? 

Ant. Das Gemälde, welches das leti&to Abendmahl darstelll, das Jesus mit 
seinen Aposteln im Hause Simons hielt. 
Fr. Wo befindet sieh das GemKIde? 
Arn. Im Befeetorinm der Brflder Ton S. Giovanni o Faolo. 
Fr. Ist 08 in Fresko, anf Hole oder Ldnewand? 
Ant. Es ist anf Leinewand. 
Fr. Wie viel Fnss ist es hoch? 
Ant. Ks kann 17 Fu^s hoch sein. 
Fr. Und wie breit? 
Ant. Ungefähr 39. 

Fr. Habt llir in diesem AbendmaU aucli Leste gemalt? 

Ant Ja. 

Fr. Wie viele habt Ihr dargestellt und was ihnn sie? 

Ant Zuerst ist da der Herr des Hanses, Simon , dann unter ihm ein Vorsehneider, 
von dem ich mir gedadit habe, dass er au sänem Vergnfigen dahin gelcommwi sei, 

UTiil Hill zu sehen, wie es hei Tische zngeht. Es sind noch viele andere Figuren 
ffa, deren icli mich übrigens nicht erinnerei weil es lange Zeit schon her ist, dass 
ich das Bild machte. *) 

Fr. Habt Ihr noch andere Abendmahle gemalt? 

Ant. Ja; 

Fr. Wie viele und wo sind sie? 

Ant. Eins halte ich in Voronn p^nmacht für die chnviir<1i'i;en Mönche von S. 
Lazttri), es ist in ihrem licfcetoriuni. Ein anderes, betindct sich ita liefectorium der 
ehrwürdigen Väter von San Giorgio hier in Venedig. *♦) 

Fr. Aber das ist doch kein Abendnudil vnd heisst ancfa nicht das Abendmahl 
des Herrn? 

Ant. Ich hatte auch eins für das Refectorium von S. Sebastian in Venedig,, ein 
anderes in Padua für die V^r von der Magdalena gemacht. Ich entsinne mich 
keines anderen mehr. 

Fr. Was bedeutet ni dem Abendmahle, das Ihr flir San GU^vumn e Paolo gc- 
. madit habt, die Person, die «us der Nase blutet 

Ant. Das ist ein Diener, dem irpend ein Unfall Nasenbluten verursacht. 

Fr. Was bedeatcn diese l ewatfnetea and nach deutscher Mode gekleideten 
Leute mit der Hellebarde in der Hand? 

Ant Hier ist es nüthig, mich etwas umständlicli auszudrückeil. 

Fr. Spredit Endi aus. 

Ant Wir Msler ndunen uns Freiheiten, wie sie Poeten nnd Narren***) su 

nehmen pflegen, und ich habe diese Ilellebardicre dargestellt, den einen trinkend, 
den andern essend am Fusse der Treppe, iihri<rcns ganz bereit ihren Dienst zu 
leiteten; denn es schien mir schicklich und möglich, dass der Herr des Hauses, reich 
nnd vornehm, wie man mir gesagt hat, soldie Diener haben musste. 



♦) Das Bild ist bezeichnet A D, MDLXXII. DIE XX, APR. 
••) Soll heissen S. Nazaro, jetzt in der K. Gallerie zu Turin. (Vas. XL, 135); 
das zweite ist die Hochzeit zu Cana, im Louvre. 

***) „Nui fdttori «i pigliamo Hcentia che si pigliano i poetti et i matti". 

6* 



84 



Bibliogcaphie und Aunnge. 



Fr. I ikI ilcr im Nürrenkleide mit dem Papagei auf der l^'ttust, was sollte er 

in diesem Bilde? 

Ant. Er steht da nar als Zierde, wie das der Braaeh so.tnit sieb bringt. 
Fr. Wer sind die, welche an dem Tische des Harm sitora. 
Ant. Die zwölf Apostel. 

Fr. Wa« ihut St. Petrus, der erste derself»cn? 

Ant. Er zerschneidet das Lamm, um ea dem andern Tbeilc der Tafel zugehen 
zu laaficn. 

Fr. Was tlml der, der nach ihm kommt? 

Ant. Er hill eine Sehissel, um in Empfang sn nehmen, was St. Peter ihm 
giebt. 

Fr. Sagt was der Dritte thut. 

Ant. Er reinigt sich die Zahne mit einer kleinen Gabel. 
Fr. Wiehes rind die Personen, von denen Ihr in Wahrheit annehmt, dasi sie 
dem Abendmahle bdgewohnt haben? 

Auf. Ich «iluube, dass es nur Christus mit seinen ApoMein fjewc.sen ist; wenn 
inii jedoch in viiu-m GeniaMe noch etwas Kaam übrig bleibt, so schmücke ich diesen 
mit Personen meiner Erfindung. 

Fr. Ut Euch von Jemandem anbefohlen worden, Deutsche, Schalksnarren nnd 
Fignren ähnlichen Gelichters in Bnren Genultden an(^n(tthren7 

Ant> Nein. Aber mirwnrde der Anftrng, es xn zieren, wie ich esffir schicklich 
erachtete. Nun ist es «.'rnfs unfl vrrnia*? viele Fi<,'iirpn zu fassen. 

Kr. Müssen denn nicht ilic Ziriiutlic, welch«' ihr Maler in euren Gemälden 
anzubringen pflegt, in Einklang und direkter IJeziehung zu dem Gegenstande stehen, 
oder sind sie enrer Phantasie allein überlassen, ohne Sinn und Verstand? « 

Ant. Ich mache die Bilder mit der üeberlegnng, die sieh gexiomt, and wie 
mein Geist sie fa.sfen kann. *) 

Fr. Scheint e.s Euch fjeziemend, in dem letzten .4bcndm!»hle des Uerrn liarren, 
betrunkene Deutsche, Zwerge und andere Albenüieiten dar^ustelleny 

Ant. Nein. 

Fr. Waram habt Ihr es denn gethan? 

Ant. Ich habe es in der Voraussct/.ung gethan, dass diese Leute sich ausserhalb 

des Ortes aufhielten, wo das Abcndnialtl stattfaiul. 

Fr. Wisst Ihr iiieiii, dass in Deutschland um! anderen von der Ket/.6rei an- 
gesteckten Lümicrn luaii es in der Gewohnheit iiat, iiiii Bildern voller Possen die 
heilige katiiolische Kirche herabsuaetKen und l&cherUch tu machen, damit so die 
falsche Lehre den unwissenden nnd nnveiständigen Leuten soganglieh werde? 

Ant. Ich gebe zu, dass das nnrcciit ist; aber ich muss wiederholen, wa.s ich 
schon gesagt habe, dass es nämlich meine laicht ist, dem Beispiele meiner Meister 
zu folgen. 

Fr. Was denn haben Eure Mmster gemaolit? Etwa deigleidien Sachen? 

Ant. Michel Angelo hat in Born in der pftpstlichen Kapelle den Herrn, seine 
Matter, den heil. Johannes, Pelms und den himmlischen Hofstaat dargestellt und 
swar nackend , wie s. B. die Jungfrau Maria, und er hat diese Personen in verschie- 



*) »lo hvtio le pittnro con quella consideration che e conveniente, ch'el mio 
intelletto pub eapire". 
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denen Stellungen dargeatcllfc, welche eben nicht von der heiligen Keligion. einge- 
geben sind. 

Fr. WiMt Ihr denn nicht, dass, wenn mwi das jüngste Gericht darstellt, ftir 
welches man kein« Kleider annehmen darf, man auch keine au malen braneht? Was 

ist denn in diesen Figuren, was nicht von dem heil. Geiste eingegeben wäre? E« 
sind dort keine Xarren, keine Hunde und "WalT'en, noch andere Alfiin/.ereien. Diinki 
CS V.udi muh allen diesem, dnss llir Ki ehr fjethan habt, dergleichen in Eurem 
Bilde anzubringen, und wollt Ihr uns beweisen, dass es gut und schicklich sei? 

Ant Kein, hochrerehrte Herren, ich mach« mich nieht anh^eehig, «e au be- 
weise»; aber ich hatte nicht geglnbt, unrecht an than. 60 fiele IXnge hatte ich 
nicht in üeberlegnng gezogen. Ich war weit entfernt, «inen so grossen Frevel zu 
vennntbcn; um so weniger, ich diese Narren atuserhalb des Ortes angebracht 
habe, wo sich unser Eleiland befindet. 

Nachdem dies gesagt worden, haben die ffiefattv ihr ürtheil dahin abgegeben, 
dass besagter Paolo gehalten w&re, sein Gemilde innerhalb dreier Monate nach der 
EmtsdieidttDg und dem Urtheilsspruch des heil. Tribunals zu verändern und zu ver- 
bessern, und das Alles auf Kosten besagten Taolo's. £i ita deeievenmt omni melius 
modo. 



Pordenone in Ferrara. Ginseppe Campori veröffentlichte in der 
Gazette des Bemix-Arts (Norember 1 867 ) einige Auszüge aus den Ausgabe- 
b (ichern und der Kon-esponden« der bei der Republik Venedig beglaubigten 
Gesandten der Herzöge von Ferrara. Dieselben betreffen die Verhandlungen, 
welche mit Pordenone gepflogen wurden, um ihn in den Dienst des Herzojjs, 
Ilerknle» IT., zu ziehen, ko\k\^ dn^ schnelle Ende, welches der Kttnstler kurz 
nach seiner Ankunft in Ferrara fand. 

Der erste Jirief des lierzof^s an seinen Geschäftptr;if;;er Jacopo Tobaldi, 
welcher sich auf Tordenone bezieht, ist vom 16. September 1538 datkt und 
lautet: 

Messer Jacopo, wir haben den beigefügton Brief an S. Magniiteeuz Uerm 
Gionuuni Cttnaro sdirdben lassen und wir haben diesen Knrrier desshalb ganz be- 
sonders al^^en lassen , danüt besagter Herr Giovanni unverzüglich das Nöthige thue, 

damit der Maler Pordenone nach Ferrara konnnc und sich zu Herrn Alfonsino hc- 
jjrebc; denn wir haben mit ihm über gewissf IMiine, die wir pefiisst, zu verhandeln. 
Uarnm wollen wir, dass Ihr den beigefügten Brief un ihn abgebet und bei ihm anhaltet, 
daäs Fordenunc sich mit wünschtinüwcrthcr Eile auf den Wbg mache. Und Ihr 
werdet ihm das au seiner Reise hierher nothwendige Geld geben, wenn er es ver- 
langt. Und wenn Herr GHIovanni von Venedig abwesend sein sollte, SO öflViet den 
an ihn ^'erieliteten Brief und cntlediL't Euch des Auftra^rs l>ei Pordenone, indem Ilir 
flarauf dring^t. dass er sicli Ki)äte!.tens Freitags oder Saiiista;j;s in Ferrara einfinde, 
denn am nächsten Montag reisen wir nach Modcna. Thut, wie wir annehmen, dass 
Ihr diun werdet etc. Gehabt Each wohl. 
Ferrara, dem 16. Sept. 1538. 

Die Antwort anf den fBx Giovaimi Comaro beigefügten Brief sehiekte 
Tebatdi am 18. September mit einigen begleitenden Worten an den Herzog 
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ab. Pordenone hatte danach venprocheo, noeb in denelbigen Nacht die 
Reise ansntreten 

Möge CS, hch<t fs in dieser Antwort, Ew. Excellen/, gefallen, ihn rasch abzii- 
fprtipcn, weil er hier sehr viel zu thnn hat, namentlich währen«! fliofsos MonafM. 
Späterhin wird er völlig im Stande sein, den Bet'chicn Ew. Excellcnz nnchzukoiumon. 
Er ist «in ehtenwerther Hmid, der vnablSisig arbeitet und keine Minute vertiert Ich 
empfelile ihn Ew. EacceUenz. Er bat mir Iceinen Groeehen Reiaegeld abyerlangi, 

Pordenone hielt indess sein Versprechen niebi Zwei Tage sp&ter deht 
sich Tebaldi gendthigt, seinem Gebieter mitsutfaeUen, dass der Maler erst 
in acht Tagen absnrdsen im Stande sei, und bittet um Nachricht, falls 
Pordenone den Hensog nicht in Florenz treffen sollte, wohin er denselben 
zn adressiren habe, damit er ein Unterkommen finde nnd für ein Bei^fwd 
nnd Bediennng gesorgt werde. 

Indess liesB, der Maler auch den nenen Termin tat Abreise veratreich«!. 
Ebenso blieb die abermalige Versicherung, welehe Tebaldi seinem Fttrsten 
unter dem 8. October giebt, dass Pordenone bereit sei, den Befehlen des 
Herzogs nachznkomm^, ohne die erwünschten Folg«i. Dies g^t daraus 
hervor, dass der Herzog unter dem 12. Deoember von Ferrara aus seine 
Einladung durch Tebaldi erneuert Er schreibt; 

Da ich in Erfahrung gebracht habe, dass der Maler Pordenone, um dessent- 
willen ich Euch in (li<'!=pn Tagen schrieb, sich jetzt in VcncfH?? befindet. !<o wollen 
wir, dann Ihr ihm zu verstehen gebt» daäs wir ihn zu sprechen wüni»chcn, und dass, 
wenn Vf kommt, er nna »ehr angenehm «ein werde. 

Dies Mal ^dlich leistete Pordenone der Einladung des Herzogs Folge, 
um nach korzm Aufenthalt in Ferrara, im Januar 1539 daselbst sein Ende 
zu find«!. 

Im Eassabnche der herzoglichen Kammer findet sich nur ein Posten 
verzeichnet, welcher auf Pordmone Bezug bat. Unter dem 29. Januar 1539 
(etwa 14 Tage nach des Malers Tode), ist daselbst eine Zahlung an ein^ 
Tuchhftndler fllr sieben Ellen Tuch gebucht, welche der Herzog dem Kttnstler 
geschenkt hatte, damit er sich einen Rock nnd einen Mantel daraus machen 
lasse. 

Ein weiteres Zeugniss von der Freigebigkeit des Herzogs gegen den 
Künstler ist in einem Briefe Tebaldi*s vom 24. Januar 1539 enthalten, einem 
Schriftstflck, welches ausserdem die Richtigkeit des Datums der Beerdigung 
Pordenone*8, wie esBamfi^aldi in seinen Lebensbeschreibungen ferraresischer 
KtlttStler, abweichend von Vasari, angiebt (14. Jannar 1539), bestätigt: 

Nach Empfang der von Rw. Excellenz gesandten 50 Scndi habe ich eolche 

augenblicklich an die Wittwc des sei. Malers Pordenone ausgezahlt, indem ich dabei 
den in Ew. Excellcnz Briefe vom d. M. cnthsiltenen Tnstnictionen folp^te. Bei 
der AuitZtthlung gogeowürtig waren der Priester, Bruder dieser Frau, und die Frau 
«elbat, welche ibeif den Tod des Gatten, der sie mit drei kleinen TScfatem, einem 
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minnlieben und einem noch zu erwartenden Kinde zurücklägst, so sehr weinte und 
dermna^gen untröstlich war, da^s sie des sthnl liL'^'n Dankes nicht Arht liatfc. Der 
Priester entledigte sich dieser Pflicht an ihrer Stutt, und ich versprach beiden, ihnen 
sobald ich könate, zu Uülfo zu kommen. Der Kurrier £w. Excellenz und mein 
Diener warai ebenfalls l>ei der Amiahlnng gegenwärtig. 

In seinem Ausgabebuch hat Tebaldi diese Zahlang von 50 Gold-Scndi 
mit folgender fiemerknng begleitet : 

Dieser (Pordenone) iät in Ferrera gestorben, im Wirthshausc zum Kngcl, wo 
S. Excellenz ihn ontergebraebt hatte, damit er an Werken der Pezspectire arbeite. 



Documente über F. P. Habens Aufenthalt in Italien. Als 

Fortsetzung einer früheren Publication theilt Armand Hasclict in der 
Gazette des Peanr- Arfs 18()7 April, aus der ]\rnnicipal-]iil)liothek und 
dem Archiv in Maiitua Documoute über Rubens Rückkehr aus Spanien 
naf)) Mantua, dortigen Autentlialt nnd Arbeiten am Hofe Vineenz. I. bis zum 
Emir sf iues zweiten Aufenthaltes in Rom mit (1604 — lÖUGj, darunter einen 
an-^iiilii Hellen Brief des Meistevg, d. d. Rom. 2. Dec. IGOR, flber die 
Bestellung der Altarbilder für S. Maria in Vallicella, um derentwillen er die 
Verlängerung seines Urlaubes aus dem herzoglichen Dienst erbittet. 

Aus dem Archiv der F. P. Oratorier S. Maria in Vallicella zu Rom ver- 
öffentlicht Dr. A. V. Zahn in A. Siret's „Journal des Beaux-Arts" lSß7, 
No. 1 2 einen Brief Rubens an den Cardinal Serra und die Quittung über 
obengenanntes Bild von S. Maria in VaUiceUa. 



Das Testament nnd Godicill Jacopo Palina's des Jüngeren 

in Uebersetzung von Rene de Mas Latric, ohne Angabo, wo das Original 
befindlich, publicirt in der Gazelle des Beaux-Arts 18G7. März. 

Palma hiuterlässt zwei Töchter, eine gut verheirathet, eine verwittwet 
und arm, deren neun- biß zehnjähriger Sohn Jacob den Kunstnaehlass erben 
soll, wenn er sich dem Küustlerberufe widmet, nnd uiut r der Bedingung, zur 
Erinnerung an den berühmten Jacopu den älteren und den Erblasser den 
Namen Palma anzunehmen. — Sein Schüler Jacob Alborello erhält 100 
Duoaten, zwei Bilder und 30 Zeichnungen — der Sohn des Jacopo 
iiutorcttü, Domenico, erhält aus Dankbarkeit gegen den Vater vier 
Zeichnungen. Dem Testament vom 1. April 1627 folgt ein Codicill vom 
1. August 1628, nach velehem der Icflmderiflebe Naohlais ftr den Fall, 
dass der Ideine Jacob nidit Haler werden soll, zwisehen den beiden 
Töchtern geChdIt verim soll, damit wenn sie ein Kind bekommen, das sich 
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der Halerei widmen würde, diess des Besitzes dieser Dinge genOsse unter 
der Bedingnog, zar FortsetsoDg der Familientraditioii den Namen Palm« 
zu tragen. 



Jehan Foncqnet« Der Marquis Le6n de Laborde hatte in seinen 

Pubiicationen über Foucquct auf die Archive von Tours anfoierksam 
gemacht P. Viollet veröfFentlicht in der Gazette des Beanx-Arts I1S07. 
August) eine Reihe von dort aufgefundenen Docuraenten über seine Mit- 
wirkung beim Einzug des König Liidwij; XI. in Tonrs 1461, der sich 
übrigens die von Foucquet zu dot oriienden Mysterienspiele verhittet ; über 
seine Thfilnahnie an einer Kür^MTveraammhing, 4. Octoher 14l)9: königliche 
ZnhluMuen von 1475 — 77 und mancherlei Notizen Uber kUndtlerische Zeit- 
genossen aus denselben Juliren. 

In dem Artikel wird auf eine bevorstehende l'ublieaiion des Archivars 
im 1 >ej)artement Indre- et-Loire, Graiuhnai.son über f^n- bildende Kunst 
des XV. und XVI. Jahrliundci ts in der Touraine aulnierksnm gemacht. 
Derselbe hat ein Document von 14S1 entdeckt, in welchem von der^Wittwe 
und den Erben ^ Jehan Foncquet's die Rede ist. 
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Ueber in Spanien vorhandene Gemälde, Handzeichnungen 

und Miniaturen. 

• Von 
6. F. Waagen. 

(FortHetsung.) 

BUder der gpftteren llamliidisclieB Schuld« 

Icli komme zuniiclist zur ]>efrac]i(iin{::;; der zahlreiclion Bilder von 
Kubc'DB, seiner 8cli(ller tuul anderer Meister der flamiindisehen Schule des 
17. Jahrhunderts, welclu Ii im Mnsenm von Madrid betindeii. Ein Ilaupt- 
crklärungsgruiid der j^rossen Zahl deiwelbeii ist ohne Zweifel in dem Um- 
stände zu suchen, daBs aUe die Bilder, welche der Erzherzog Albreehl und 
seine Gemahlin, die Infanlin Isabella, eine Tochter des Königs Philipps IL, 
in einer langen Reihe von Jahren von Rubens, van Dyek, Jan Brcughel, 
Teniers u.a.m., hatten malen lassen, nach dem im Jahre 1633 erfolgten Tode 
der letzten als Erbächafi nach Madiid kamen. 

Bei den Bildern von Ruhens, womit ich den Anfang maclie, spreche 
icli zuerst von denen aus dem cliristlichen Bilderkreise, und lasse sie unge- 
fähr in der Reihe folgen, wie sie mir als bedeutend erschienen sind.*) 

Die Anbetung der Könige. Von den elfBildem, worin Kuhens diesen, seinem 
Genius so ung^cmein zusagenden Gegenstand behandelt hat, und von denen 
ich die Mehrzahl aus eigener Anschauung, die übrigen , wenigstens ihrer 
Cümposition nach, aus Kupferstichen kenne, gelaihrt ohne Zweifel diesem 
der Preis. Die ganze Compusitiou ist ebenso groasartig, als eigenthümlich. 
Die hier stehend genommene und sich etwas vorwärts neigende Maria ist in 
Kopf und Gestalt von seltener Schönheit Letzteres gilt auch mehr oder 
minder von den fibrigen Figuren. Dabei ist das Ganze, von sehr grossem 
Umfang, von wunderbarer Tiefe und Wärme des Helldunkels nnd einer 
seltnen 01iiA der Farbe, welche ihre grösste Höhe in d^m puipurnen Ge- 
wände des in der llGtte Btehenden Königs, einer majefitätiBdien Gestalt, er* 
reicht, aber sich aiidi noch in dem Ifantel y(M1 Goldbrokat des Icnieenden 



Wenn es nicht anders angegeben ibt, so sind dieKgaren voiUMtetdlch kbentigross. 
JaturbHohw fflr KanitwISMiMelMft. X. 7 
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Königs in glänzender Weise geltend macht. Das Bild rührt aus der mittleren 
Zeit des Meisters, als er anf der vollen Höhe seiner Kunst stand, her. 

Während seines Aufciifhaltes in Madrid, vom Herbst 1Ü2S bis zum 
Frühjahr 1629, erschien Rubens die dem Hieschaner rechte Seite des Bildes 
etwas'Ieer, so dass er ein grosses Stück in der Breite ansetzte und darauf 
eine Erweiterung des Gefolges der Könige, und darunter sein eigenes Bild- 
nias zu Pferde anbrachte. 

l>ip Errichtung der ehernen Schlange, Durch nichts erscheint die 
wunderbare l'rfindungskraft des Kiibens in einem glänzenderen TJrlite, als 
durch die yiiiizliclie Vcrscliicdtiiheit in der Auffassung dessell)eu (legen- 
standcs. Während ei in dem berühmtem Bilde der Erridituiif; dt r L-lieriien 
Schlange in der Nationalu^di ri»' in London, welches «einer früher» !) Zrit an- 
gehört, gleich Michelangelo nnd ainli icn Knnstlt i n das Hauptgewicht darauf 
gelegt hat, die Qualen der von den öchlaugen Gebissenen in den augenblick- 
lichsten nnd gewaltsamsten Motiven darzustellen, waltet hier die Errettung 
durch das lirht ntlicht; und zuversiflitlichp Emporblicken zur Schlange vor. 

Obwohl die schöne und reich*' ("uni|K»siiiini gewiss dem Rubens ange- 
hört, und er dasselbe auch seltnei\%(.'i.s(' mit seinem Namen bezeichnet hat, 
bin ich doch nach der ganzen Farbenütinuaung , dem /artei en (U fühl ver- 
schittl( ner Köpfe, namentlich des ProIiis einer knieeuden Frau, überzeugt, 
dass Kulten« den grössten Theil der Ansfrilinintr seinem besten l^cliiikr, van 
Dyck, an\( itraut hat.*) Dies hat aucli diiicliaus nichts ßei'iemdliches. Be- 
kanntlicli hatte sich \ an Dyck den \ uitiag seines Meisters in einem Grade 
angeeignet, dass, als eiii.st in der Abwesenheit des Rubens dui cli einen rnfall 
ein Theil des an demselben l äge \ uu ihm Gemalten verwischt wurde, und 
van Dyck, nach der Anttbrderung aller anderen Schüler, jenen Theil her- 
stellte, der zurückgekehrte Meister dieses so wenig wahrnahm, dass er viel- 
mehr die Bemerkung machte, wie jene Stelle nicht das Schlechteste seines 
Tagewerks sei. Mit jenen Auffassungen der beiden Bilder übereinstimmend 
ist die Färbung des ersten sehr kräftig und warm, des zweiten melir ge- 
broehen und sanft. 

Obgleich vonltttbens nicht weniger als sehn Bilder bekannt sind, worin 
er die Himmelfahrt Mariä behandelt hat, giebt es, meines Wissras, doch nur 
ein Bild , worin er Uaria auf der von der Schlange umwundenen Erdkugel * 
stehend und von Engdn umgeben, in der deti Spaniern eigenthflm- 

*) Icli hatte die Freude, diisH Ar-- englische rji"^:ui Itc .-nn II«!^' von M.nliiil, 
Sir Jolin C'rainpton, ein feiiisiniii)j;cr und viel crtaiinucr KinisUVeuiul , wcldicr 
selbst mit vielem Erfolg vcrschicdeuo Bilder de» Vclazqucz copirte, mir ganz die- 
selbe An»iclit »ttsserte und meine Ifeinang darüber verlangte. 
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lidien Weise^ welche sie eine Conception nennen, dargestellt hat In diesem, 
frtther im Capitolo Prioral im Escnrial befindlieben Werke (Nr. 422) hat der 
Heister in der schlanlcen Gestalt der Maria in den Zügen einen Adel, 
im Ansdnick eine Scfadnheit nnd Rdnheit erreicht, wie es ihm nur in 
wenigen FflUen gelungen ist Auch zwei Engd zu ihren Seiten, welche 
eine Palme nnd einen Lorbeerzw^ halten, sind von grosser Sehdnhdt. 

Der b. Georg im Kampf mit dem Drachen (Nr. 1442) geh9it zu den 
Werken von Bnbens, worin er in seinem eigentliehsten Element, der Dar^ 
Stellung des leidenschafUicbst und angenscheinliehst Bewegten, auf seiner 
vollen Höhe erscheint Auf einem feurigen Schimmel f&hrt der Heilige dnen 
Schwertstreich gegen den Kopf des ungdieuren Drachen, in deasen Rachen 
schon seine abgebrochene Lanze steckt; die Prinzessin Alexandra, von warmer 
und leuchtender Klarheit der Farbe, hült ein Lamm auf den Armen. Die be- 
stimmtere Formm, die tr^iche Modeltirung, wonach der Arm mit dem 
Schwert ans dem Bilde hervorzuragen seheint, die gediegene Ausflihrung, 
weisen dieses Bild in die frflhere Zeit des Meisters» etwa von 1610 — 1612. 

T'nter den heiligen Familien hebe ich hervor: Maria, welche das 
stehende Kind auf dem Schonsse Iiält, dabei die h. Joseph nnd Anna 
(Nr. 451). Die Zü^^^ <!er Maria sind hier von ungewöhnlicher Schönheit der 
Ausdruck des Kindes höchst ansprechend, das Ganze in die nur diesem 
Meister cigenthümliclie Gluth getaucht. — Im Vordergründe einer herrlichen 
Landschaft sitzt Maria mit dem in nicht gerade anmuthiger Stellung auf 
ihrem Schoosse ausgestreckten Kinde. Rechts zwei weibliche Heilige und 
der h. Georg, links drei Kinder mit einem Lamm. In der Kähe von Blumen 
ein Engel (Nr. 1220); kleine Figuren. Mach der Formoi^probung, der ebenso 
fleissigen als geistreidicn Ausführung, der leuchtenden Farbe aus der 
mittleren Zeit des Meisters und das Original des in der National - Galerie in 
I^ondon befindlichen Bildes, welches ich auch dem Rubens abgesprochen 
habe. Maria mit dem Kinde von Engeln gekrönt, von einem schönen Blumen- 
kränze von Jan Breughel umgeben (Nr. l'^24) ist ein kleineres liild von jener 
Zartheit der Vollendnnf;' in dem leuchtenden C;<»ldton dieser etwas früheren 
Bilder des Meisters, wie sich ein älmliclies im Louvre befindet. — Der 
Leichnam Ciiristi von Maria Magdalena und Johannes beweint (Nr. 439). 
Maria ist höchst edel aufgefasst, der Kcirper Christi trefflich modellirt und 
der selir jrebrochene Ocsammtton des Ganzen ungemein harmonisch. — 
Christus mit den Jüno:ern zn Emans. Ausserdem nur noch der feiste Wirth 
(Nr. 407). Das Profil und der Ausdruck f'hristi, welcher das Brod bricht, 
ist schön und würdig, der Ausdruck des verelirenden EikennenH in dem 
einen Jünger sehr lebendig- nnd ergreifend, die Wirknnu;. bei der einfallenden 

Abendsonne, von erstuunlicher Kraft, Wärme, und Klarheit — Sehr merk- 
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würdig ist die Copte, welche Rubens in Madrid nach dem , olinc Zweifel da- 
inalB noch in gntera Stande befindlichen Bilde von Adam und Kva am Baume 
der Erkenntniss gemacht bat. Die Farbe ist von erstaunlicher Kr.ift und 
Klarheit, die Formen indeas weniger ansgebüdet. — Eine Folge der zwölf 
Apostel, in halben etwas überlebensg^rossen Figuren, ist von sehr ungleichem 
Werthe. Versi Iii lene sind sehr geistreich, bei allen fällt der sehr miissig:« 
und gebioclieuc Farbenton auf. — Schliesslich erwähne ich noch eine sehr 
geistr* idic Skizze, welche die mit dem Ivinde thronende Maria von einem 
Engel gekrönt und von Heiligen verehrt darstellt, so die Skizze von 
sechs der neun Bilder au8 dem Gebiete der christlichen Allegorie, Triumphe 
der Kirche etc., welche der König Philipp IV. bei Rubons für seinen ersten 
Minister, den Grafen Olivarez bestellt hatte, und wdclie bis zur neiu rcn Zeit 
in der von letzterem gestifteten Kirche des K;unieliter-Klü*;ters zu Loeehes, 
einem kleinen Ort in der ^'^lhe von Madrid, befindlieh waren, von denen aber 
jetzt zwei im Louvre, vier in der Sammlung des Marquis von Westminster in 
London vorlianden sind. 

In der Zahl von Bildern des Kubens aus dem Kreise der Mythologie, 
zu welchem ich jetzt übergehe, kann sich keine andere Sammlung mit dem 
Museum von Madrid messen , die Ungunst des Loeals verkümmert indess bei 
mauf'hen den Genuss und macht eine j^enauere Würdigung unthunlich. Von 
der glänzendsten Seite erscheint auch hier der Meister in den mehr oder 
minder bewegten Vorgan^^i ii. Von dieser Art sind: Der Raub des Proserpina 
(Nr. 1*2^9). W enn schon dem wunderschönen Bilde in der Sammlung des 
]ler/.o-s \o\\ Mju'lborough, welches, seit ich davon eine nähere Rechenschaft 
gegeben *), leider ein Raub der Flammen geworden ist, nicht frleich, so ist 
doch auch diese, ganz von jenem Bilde verschiedene CompOHition sehr geist- 
reich und lebendig, die Farbe glühend, die Lchanulung meisterlich. — Der 
Kaub der Ilt lena (Nr. 1216\ Diese reiche Composition zeigt einen wttthen- 
den Kampf, voll der geistreielisten Motive. Zu hoch und dunkel aufgestellt, 
— Achill bei den Töchtern des Lveoinedes entdeckt (Nr. 1447). Mit ausser^ 
ordentlicher l^insieht compouirt, und in einem hellen und klaren Ton sehr geist- 
reieli ausycluhrt. Die Deidamia, in weisser Kleidung, ist dne der reizendsten 
blonden Frauen von Kubeua. Am wenigsten befriedigt der sehr lebhaft be- 
wegte Achill. — Merkur, im Begriff, den Argos zn tödtett(Nr. 326). Sowohl 
durch das Augenblickliche der Auflassung, als dnreh die seltene Kraft und 
Wärme der Farbe, den sehr schönen, landsehaftUchen Hintergrund, die durch- 
weg eben so gediegene, als geistreiche Ansftthnmg, höchst ausgezeichuet — 
Das Urtheil des Paiis (Nr. 1 70). ^ne ganz andere und ebenMs schöne 



*) S. Kunstwerke und KOnsfler in England. B. II. S. 37 f. 
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ComiMsitioii, als das berflhmie Bild in der National-Oalerie in London, wenn 
ieh eehon diese vorzieiie. Die flStÜnnen sind in einem besonders lioiilen, 
Paris nnd Hercur in einem klaren, braunen Ton gehalten, der landechaftliebe 
Hintergnmd treflnich, die Aasftthnmg leielit und spidend. — Die Entdeckung 
des Vergehens der ( *aHsto (Nr. 1716). Eüne reiche Oomposition, worin auch 
die B^öne Laudschaft eine Rolle Hpiolt; doch deuten hier die sehwweren 
Körperformen auf die spätere Zeit de» Meisters, die mindere Klarheit ded 
Fleisehes auf eine starke Tlieilnalime der Sehflier. Orpheus ist im Begrifl; 
mit der fast unbekleideten Kuridice mit langem, hcrabfliessendem Haar den 
Orcns, in welchem Pluto und Proseipina thronen, au verlassen (Nr. 1689). 
Stelic zu ungünstig. — Jano^ auf ihrem von Plauen gezogenen Wagen, giebt 
dadurch, dass sie den saugenden Hercules von ihrer Brust reisst, der Milch- 
Strasse ihre Entstehun«? (Nr. 16f)()). (Geistreich componirl, doch die Stelle zu 
ungünstig. Dasselbe gilt auch leider von dein von Frau von Humboldt so 
gerühmten Prometheus, welcher das vom Olymp entwendete Feuer zur Erde 
herabträgt — Perseus und Andromeda (Nr. 1G54). Unter den Bildern dieses 
Gegenstandes von Rubens, welche ieh kenne, ist dieses das einzige mit 
lebensgrossen Figuren. Perseus im Harniscii von einem Liebesgott mit dem 
Slegeskranze überscliwebt, iosst die Fer^seln dtT im Motiv selir schönen 
Andromeda, deren Ausdruck d*-r Freude indess etwas (leringes hat. Im 
Hintergrunde der Pegasus und der Öeedraciie. Die Wirkung dieseb durchaus, 
aber besonders im Körper der Andromeda, in einem lichten und harmonischeu 
Ton gemalten Hildes, ist auisserordeutlich. 

Zwei liiei- befindliche Bilder zeigen indess, dasa Rubens, wie in dem 
Kreise christlielier Darstellungen, so auch in dem der Mytlmlogie auch vor 
der Darstellung des Grässliclisten nicht zurüeksclireekte, und liefern zugleich 
den Beweis, wie unendlich weit er, trotz seiner grossen Verehrung griechi- 
scher Kunst, wovon sein berühmter Brief an Franciscus Junius das schlagendste 
Zeugniss giebt, von derselben niclit allein in der Formengebung, sondern auch 
in der Auffassung entfernt war. Das Eine (Nr. 13S0) stellt l'iokne und 
ihre Schwester Philomele dar, wie sie dem Tereus, welcher so eben von dem 
Fleische seines Kindes ein Mahl gehalten, dessen Kopf hinhalten; das 
;indt;re (Nr. 1216) Saturn, welcher eben in eins seiner Kinder hineinbeisst, 
um es zu fressen. Gerade das gewaltige Talent des Künstlers, vermöge 
dessen uns diese Gegenstände, das Entsetzen des Tereus » das wflthende 
Sclureien des Kindes, eutgegentrten, machen diese Bilder im lidchsten Grade 
widerstiebend. 

Zwei andere Bilder zeigen den Kflnstler von der Seite seiner derbsten 
nnd ausgelassensten Sinnlidikeii Das eine, grössere stellt Satyre yor, welehe 
in einem Walde Nymphen ttbeifallen, das andere, Ideinere, Satyre und 
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Nymphen in einem Gehölz (Nr. 1686), die Fignien etwa ^l^l^ttemgroaa. 
In beiden werden in hfielist energ^aeiier and g^treicher Wdse die Worte 
Gütlie's «Und in wUthendem Erglühen hält der Faun die Nymphe test^ als 
Thema einer Reihe von Motiven variirt; aber auch in der Wilnne und 
Klarheit des Fleiacbes, dem Landschaftlichen, der trefflichen Behandlung ge- 
hören diese zu den sehr vorzüglichen Werken des itubens. 

Unter den Bildern des mythologischen Kreises, welche ruhige Zustände 
darstellen, nehmen weit die erste Stelle die drei, als Gruppe so componii-ten, 
Grazien ein (Nr.), dass man die mittlere vom Rtlekeu sieht. Obwohl schon 
anziehend durch die schlankeren und gemässigten Formen , besteht doch ilir 
Hauptreiz in der unendlichen Feinheit, womit die einzelnen Tlieile in einem 
lichten und kühlen Gesammtton modellirt Bind. Unter den grösseren Bildern 
des Rubens steht dies in dieser Beziehung ganz einzig da. — Vertumnus und 
Pomona (Nr. 1474) in landsdiaftlicher Auffassung. Der erste, sit/ 'inl. ist 
hier ganz wie ein derber Pan dargestellt, die Färbung ausserordentlich 
warm, eine Fülle von Früchten von Snyders unvergleichlich gemalt. — ( 'eres, 
Pomona nnd eine dritte Gottheit mit Früclifen (Nr, 1062), eine (ifter als 
Hubens vorkommende Conipositioii, ist tMn wurnie.s und fleissiges Bild mit 
seinen gewöhnlichen weiblielien Kornien. Die ^'ortuna anl" einer Kugel 
fiber einem Wasser spricht ilurd» die Lebendigkeit in Kopf und Motiv, durch 
die Klarliüit der Farbe ungemein an. 

Ein Bild von Kubens gehört hier der Gattung an, welche man jetzt das 
„Genre historique" nennt. Es stellt dieses den durch Schillers Bulhide all- 
gemein bekannten Vurgang aus dem Leben des Grafen Kudolph von Ilabs- 
burg vor. in dem Kopfe des im Protii genehenen, auf dem bratnien Kosse 
des (Jral'en reitenden Priesters von guter Bildung, weklier die ifoslie mit 
beiden Iläudea vor sieh hält, spricht sich sehr entschieden das ^Selbstgefühl 
der Würde seines AuUes aua und bildet mit dem Ausdruck der Verehrung 
des, das Pferd am Zaum führenden Grafen von edlen Gesichtszügen einen 
gluekliehen Gegensatz. Einen ungleich stärkeren mit dieser ganzen (iruppe 
aber bildet eine zweite, welche lediglich aui liie Erfindung des Kubens k(unnd. 
Deu> ächönen Beispiel .seinem PI errn ist hier nämlich auch der Knappe gefolgt, 
und hat dem Sacristan des Priesters seinen Schimmel überlassen. Dieser 
ist aber durch den ungewohnten Reiter stätsch geworden und der Sacristan, 
in der Besorgnlss, herabzufallen, sucht Hülfe bei dem Knappen, welcher den 
Zfigel des Pferdes am Gebiss ergriffen hat. Der Eindruck ist sehr ergötzlich 
ohne indesB im Geringsten in das niedrig Komisebe zu fallen* Den Hinter- 
grund bildet ein GehOIz. Die AnsfUhrnng ist in allen Thailen fleissig, der 
Fleisditon indess für Rnbens von einem nngewOhnlieh Mhw^en, brftun> 
liehen Ton. 
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Es komtnoi zunächst zwei Bilder in Betracht, welche Rnbene, als das 
Vorbild der späteren Genremalerei in den Niederlanden sowohl in ihrer 
höheren, als in ihrer niederen Sphäre zeigen. Das erste ist das eigentliche 
Original des in so verschiedenen, oder minder gaten Wiederholungen, 
vorhandenen Liebesgartens CVenusLustholf), ein Gemälde von 7 F. Hfthe und 
10 F. Breite, und ttbertrifin; daher das, ttbrigens in allen Theilen damit llber^ 
einstimmende, indess nur 3 F. 3 Z. hohe, 4 F. 2 Z. breite, Bxemplar in 
Dresden im Umiknge. um Vieles. In noch ungleich grösserem Maasse ist 
dieses indess im Betreff der Kunst der Fall. Alle Köpfe sind auf dem Bilde 
in Madrid nämlich ungleich geistreicher und lebendiger, gegen die leichte und 
breite Behandlung erscheint die des Dresdner Bildes glatt und geleckt, gegen 
den sehr lichten und klaren Gesammtton, die Färbung und Haltung scliwer. 
Als ich jene Bedenklicfakeiten schon im J. 1835 in London dem berühmten 
Ualw Wilkte äusserte, stimmte er mir durchaus bei, und gab mir suerst 
Nachricht von jenem, damals noch in der Sammlung des Herzogs von 
Infantado befindlichen Bilde in Madrid. Die Compositlon dusselben ist aber 
an Beiehthimi und Poesie der Krfindung allen Bildern überlegen, welche die 
spätere liolländisclie Schule in derselben Richtung hervorgebracht bat Mit 
dem feinsten malerischen Sinne sind die verschiedenen Paare angeordnet, 
welche in heiterer Landschaft in der Nähe einer ktthlen Grotte in holdi r Ein- 
tracht weilen. Zu ihnen, zum Theil die Bildnisse von Schülern des Uiihcns, 
wie van Dyck, Jordaens etc., geleitet tler Moistor seine schöne, zweite Frau, 
Helena Fourment, in einem weissen Atiaskleido einige Stufen herab. Das 
elegante, spanische Oostum, worin auch alle die Anderen erscheinen, giebt 
uns zugleich die lebendigste Anschauung der ganzen äusseren Erscheinung 
dieses reichen tnul ftirstlicheu Malers und seiner Umgebung. Die hin und 
wieder eiTi^ostreuten kleinen IJehesgött^r wirken durchmis nicht störend, 
sind vielmehr sehr anniuthijj; in die Handlung hinein^'ezo^en; so wird ( ine 
der Schönen, welche im BejrritV ist, mit einer kleinen lintlie einen solchen 
Schalk abzustrafen, von einer anderen davon abf^elialten. Kiiien seliroffen 
Gegensatz mit diesem Meisterwerke bildet, sowold in den Personen, einer 
derben, ja zum Theil gemeinen ilauernwelt, als in der Handlung, einem aus- 
gelassenen Tanz, das andere, schon erwähnte Bild (Nr. 1375), eine ^eist- 
reiehe Composition, in welcher sich auch einige der Motive des beriihniten 
Uauerntanzes im Louvre finden, weleln s grösser und, bevor es uurch Putzen 
den klaren Goldton verloren, diesem in jedem lietracht noch überlegen, jetzt, 
in Rücktjicht der Farbe, aber demselben nachstehen muss. 

Ich komme jetzt zu den von Rubens vorhandenen Bildnissen. Unter 
denselben gebührt unbedingt der l'reis dem <ier Maria von Mrdiei. als Wittwe 
iü schwarzem Kleide , ein KniestUck, (Nr. 1^158). Es ist olme Zweifel das 
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Naturstadiuiii, welches der KttnBtter fbr ihre Porfralts in der ans dem Leben 
dieB^ Königin anagefithrten Folge von Bildern im Louvre geroaeJit hat, nnd 
von einer Natnrwahrheit In Form und Farbe, von einer Feinheit des Gefühls, 
wie man nur selten bei ihm begt^nei — Die nädiste Stelle nimmt das Bild- 
nlss des Infanten Don Ferdinando in LebensgrOsse auf einem stattlichen 
Pferde ein. Der sehr lebendige Kopf ist in einem besonders klaren nnd 
hellen Ton gehalten, die ganze AnsfDhrung sehr meisterhaft. Im Hinter^ 
gnmde sieht man die Schlaclit von Nördlingen. — Aus üer froheren Zeit des 
Meisters, etwa 1610 oder 1611, sind die Bildnisse des Erzhersogs Albrecht 
mid der Infantin Isabella, sitzend, in halben Figuren, mit landschaftlichen, wie 
es seheint von Jan Brenghel gemalten Hintergründen (Nr. 1199 und 1212). 
Die Auffassung hat etwas Einfaches und Frisches, die Farbe ist gemässigt — 
IlOchst meisterlich ist zunächst eine Copie nach einem Bildniss des Thomas 
Moms von Holbdn, welche Rubens ohne Zweifel während seines Aufenthaltes 
in England gemaeht hat — Weit am wenigsten befriedigt ein grosses Reiter* 
bildniss Philipps IL mit landscliaftlichem Hintergründe, zu welchem der 
Künstler imtUrlieh auch ein älteres Portrait benutzt hat Besonders ist das 
Pferd schwach ansgefallen. 

Von eigentlichen Landschaften ist hier nur eine (Ni . 1528) sehr geist- 
reich mit der Jagd des oriiiianthischen Ebers staffirte vurliaiideii. Sic gehurt 
indess, sowohl durch die Grösse (Breite etwa 9 F.), als durch die Compositton, 
die i^lühende Wirkung der abendlichen Sonnenstralilcn, die raeisterlicli impas- 
tirtc Behandlung, zu den bedeutendsten Bildern de.s Hubens in dieBcr (lattung. 

Ich zieJie zunächst die Bilder des van Dyck in Betracht. Hauptwerke 
aus der früheren Zeit des Meisters, worin er in der Kraft nnd Wärme der 
Farbe, in den völligeren Formen seinem Meister Kubens noch näher steht, 
sind die beiden folgenden, 12 F. hohen, 8 F. breiten Bilder, der Gcfangcn- 
iiehmung imtl Verspotding (Jhristi. In dem ersten int die Auffassung sehr 
dramatisch, die TielV, Warme und Klarheit des 1 Ulldiinkels, bei der Anf- 
fassnng als Nachlstück, bewundeningswftrdi;!', die Ik-liandluiig breit und 
markig. Das zweite stimmt zwar in der Cunipusition im \\'esejitlic]ien mit 
dorn J5ilde des van Dyck im Museum von lierlin liberein, zeigt indess doch 
einige starke Abweichungen und ist glühender und klarer im Ton. Diesen 
schliesst in der Auffassung, wie in der wannen Färbung sich ein Bild 
(Nr. 1085) mit landschaftlichem Hintergründe au, welches den schlafenden 
Endymion, dem sich Diana naht, vorstellt Es scheint trefflieh gemalt, 
hän^^t aber zu dunkel. — In seiner eignen, ganz ausgebildeten Ijgenthüm- 
lielikeit erselieiut er in rolgenden Bildern. Der auf dem Öchoosse seiner 
Mutter liegende Leichnam ChriRti, wird von ihr. der iiie ITand küssenden 
Magdalena und dem etwas abseits stehenden Johannes beweint (2sr. 15 IG). 
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Die Köpfe zeigen den edlen und tiefen Ausdruck des Sclinicr/ee. welclier 
vuji U\d< bei diesem, seinem LieblingsgegenstauUc eigen ist. Die warme 
niui ticiV' Farbe beweist, dass es seiner mittleren Zeit uiigehürt — Der 
Ii. Fiuncibciis iu Veriiiickung (Nr. 1721). In Form und Gefühl dieses Kopfes 
mit geschlossenen Augen herrscht ein hoher Adel. Die Linke hält einen 
Todtenkopf, in der Luft ein Engel. Nach der kräftigen Farbe ungefsihr ans 
der Zeit des vorigeo. — Der Kopf eines alten Mannes (Nr. 1494) ist ein 
mdeterUehes Natar^dimn etwa ans der Zeit der letzten Bilder. 

In Rücksicht der Portraite des van Djek steht dasMiuenm auf gleidier 
Hdhe ibit den hiefür erstfln vior Galerien im Lonvre, inSt Petm1>ufg, in Wien 
und in München. Ich betrachte sie in der Folge^ worin sie etwa gemalt sein 
mdchten. Der Graf van den Bergbe (Nr. 1392), im Harnisch, in der einen 
Hand d«i Oommandostabi mit der andern heransdentend. Kniestttck. Die 
sehr energische Auiffassong hat etwas Grossartiges, die gold'brftnnliche Farbe, 
der breite, markige Yortnig zdgen den Einfloss des Tizian. — Der Haler 
David Byckaer^, Ui einem Pehs und mit einer Müixe. Höchst gedi^n in 
einem tiefen, warmen Ton ansgeftihrt nnd das Hauptezemplar von anderen, 
abrlgens ebenfalls gateu Bildern dieses Mannes, in der Galerie von Dresden 
und an anderen Stellen. — Ein mftnnliclies Bildniss ^r. 1393). Ebenso 
lebendig ati%efasst als markig in einem wannen Ton gemalt — Das Bild- 
niss dner Frau mit einer weissen Halskranse (Nr. 1314). Sehr wahr anfge- 
fasst nnd fein gezeichnet, etwa nm 1630. — Henry Liberti} Organist in 
Antweipen,*ein noch junger Mann von sdiSner Bildung, beinah Kniestttck, 
(Nr. 1447). Höchst gediegen in einem goldigen Ton modellirti die eine 
herabhängende Hand von seltener Schönheit, etwa 1632 ansgefQhri Das 
Hauptexemplar eines noch ebige Mal, z. B. in der Eremitage aa Petersburg, 
und ebenfalls sehr gut vorkommenden Bildes. — Der Graf von Bristol, lang^ 
Jähriger Gesandter Carlas L am Hofe von Madrid, in weissseidencm, und 
van Dyck selbst in schwarzseidenem Anzöge, KiileätUcke, (Nr. 1407), haben in 
vollem Maasse jene, nur d«n van Dyck eigene Eleganz der Auffassung, und 
sind in einem massig warmen Ton ebenso geistreich, als fleissig ausgefuhi-t 
Sic gehören sicher der früheren Zeit seines Aufenthaltes in England, etwa 
dem Jahr 1034 an. — Alis derselben Zeit dürften auch die trefflichen Bild- 
nisse des Prinzen von Oranien, Friedridi Heinrich und seiner Gemahlin,. 
Amalie von Solms sein. (Nr. 1272 und VIT^). Er ist im Harnisch, sie in 
einem schwarzen Kleide dargestellt. Wenigstens haben sie viel Aehnlich- 
keit mit dem meisterhaften, mit 1634 bezeichucteu Familienbilde des Herzogs 
Johann von Nassau in Pansanger, dem Landsitze des Grafen Cowper. — Die 
Gräfin von Oxford (Nr. 1215) in schwarzem, einen Theil der Brust und des 
Arms freilassendem Kleide, in der Rechten eine Bose. Bei^eiehnet: ni\^^ 
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roiuitfss of Oxford. A. van Dyck 1038." Die schonen Zfii;»' diesi-r noch 
zienilicli .iuiii;(m Frau von sehr vornehmem Ausselion sind mit seltener Fein- 
heit und in einem l iir tliesc späte Zeit iinj,'ew(ihnlich wanuen Ton ausf^efiihrt. 
— Das liildniss des Infanten Don Fertliiiando (Nr. 1242), in einem sehr 
lichten und klaren Tun geuialt, halte ich für eine Cupie nach aeineni Meister 
Kubens. — Carl I. zu Pferde, etwa in halber LebeuHgriisse, ist, obwohl treft- 
lich gemalt, doch im Kopf nicht reclit h-liendi-^ nnd bestcnt'alls wohl eine 
■ Wiederholung des Meisters nach dem liiide jenes ivünigs iu Lebensgiusse in 
Wiuüsor-Castle. 

Jacob Jordaenn, nächst van Dyck der namhafteste Schüler von Rubens, 
von dem hier acht Bilder vorhanden siud, erscheint in verschiedenen der- 
selben von seiner vortheilhaftesten Seite. Weit das vorzttgUchste aber ist 
ein Familienportrait, ganze, lebcnsgrosse Ftgaren im Freien. (Nr. 1571). 
Neben dem Hanne steht die noch junge Fraa und ein UeineB Hädehen. 
AoBBcrdem eine Magd, im Begrift', einen Korb mit Eiern anf den Kopf m 
heben. Im Hintergrande ein Springbrunnen, auf dessen Spitze ein Liebee^ 
gott anf einem Delphin. Man findet hier eine Wahrheit und Lebendigkeit 
und zugleieh eine Bestimmtheit der trefflich modelUrten KCtpfe, wie sie mir 
kaum sonst bei diesem Meister vorgekommen sind, hieasu seine Fftrbnng 
in ihrw voll^Giuth und eine treffliche Haltung. Nächstdem gehören dasUr- 
theil deBSalomo(Nr. 1246), die Vermlüilung der kCatharina (Nr. 1301) und 
Meleager und Atalanta (Nr. 1680) dureh minder ausgeladene Formen, edlere 
Köpfe^ besonders der der h. Oatharina, dureh ^egieiehmilssig solide Durch* 
itahrung, zu den gewählten Arbeiten des Mdsfers. 

Auch Ton anderen SchfUern nnd Zeitgenossen ron Rubens sind vei^ 
schiedene Bilder hier, von denen ieh nur einige der vorsügliebsten hervorhebe. 
So gehört ein Orpheus desT. van Fnlden, welcher durch sein Saitenspiel die 
Thiere um sich versamm^t hat, zu den Werken seiner Mheren, im Ton wärme- 
ren, in der Ausfährung ffeisaigeren Zeit Die Hauptsache auf diesem sehr 
grossen Bilde sind aber die mit seltener Meisterschaft vonFhimSn^ders aus- 
geführten sehr zahlreichen Thiere. Unter den ttbiigen von dem Letzteren vor- 
lumdenenBiMem fShre ich nur noch wegen der ausserordentlichen Lebendig' 
, kei t, der Kraft nnd Wahrheit der Farbe und der meisterlichen Ausfilhrung zwei, 
*attf dem Anschlag li^nde Häime (Nr. 1775), und eine grosse Anzahl von 
Früchten auf einem rothen Teppich C^r. 1416), wobei eine tüchtig gemalte 
Frau aus der Schule von Rubens, wegen der sonnigen Klarheit an. — 
GüLspar de Craeycr hat in einem sehr lichten Ton und mit einem sehr an- 
sprechenden (jcfühl den Infanten Don Ferdinando in ganzer Figur in seiner 
CardinalHtracht gemalt. — Cornelv: de Tos erscheint in einem Apoll, 
welciier den pythischen Drachen tödtet, minder vortheiihaft, ais in seinen 
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BildiiisBen, die Aiilr t.^^iiuir zei^t einen etwas abijesclivväcLteu liubens, iinless 
ist die Farbe sein klar, die Landschaft trefflieli. — Das Hüdniss eines Feld- 
hcmi von Philipp C7/a//</>«i///;t' gehurt seiiier irülieren, v. uiiii-n Zeit an. — 
Cotvi, ein ganz unbekannter Name, werden vvolil ohuc Zweifel nach einer 
Bezeichnung, welche 2U prüfen die hohe Stelle verbietet, einige grosse Uildei- 
VOD sehr uamhaftem Verdienst genannt^ welche sicher einen Öchüler des Hubens 
vemUiien. Eins derselben stellt, in kfibuco Motiven, die hunmelstUrmenden 
Oigaateai dar. -~ Ton Theodor HmbmUs sind hier zwei seiner sehr seltnen 
mA ausgeaseidmeten GenreUIder mit lebeusgrosscu Figuren, eine GeseUscIiaft 
beim Kartenspiel (Nr. 1315) und ein Zahnarzt in seinem Qraehftft (Nr. 131 6), 
von grosser LebeDdigkeit der AnfTassting tmd sehr klarer Farbe vorhanden. 
. Von den eigentlichen Genremalem der flamlLndisohenSehtüe ist von Adriaen 
Brwa»er nur ein- Bild (Nr. 1420), eine Stube, in deren Vorgrunde fünf, im 
Hintergrunde noch andere Bauern verkehren. Ein geistreiches und trefflich 
ausgeführtes Bild. Desto reicher aber ist Temen der Jüngere mit dreiund* 
vierzig Bildern besetzt, unter denen niofa viele von einer solchen Vortreff- 
lichkeit befinden, dass von allen sonstigen Galerien Dir diesen Meister nur 
die Eremitage von Petersburg sich mit der von Madrid messen kann, und sie 
allerdings noch flbertrifiL* Ich muss mich mit der n&heren Betrachtung der* 
vorettglicheren begnflgen. Anch hier findet sieh wie in Wien und München, eins 
jen^r Blldor, (Nr. 1474), worin die Gemäldegalerie des Erzherzogs Leopold 
Wilhelm dargestellt ist, deren Aufseher Teniers war. Es ist bezeidmet 
D« Teniers pintor de la Camora de S. A. J. Auch hier hat er in den Ideinen, 
an den Winden vertheilten Bildern seb Geschick, die verachiedenen Meister 
nachzuahmen, bewiesen. Ausser seinem Portrait m schwarzem Anzüge, be« 
finden sich noch drei Personen, unter denen abor nicht derErzheizog, darauf. 
— Unter den grösseren Banemfesten zeichnen sich besonders aus Nr. 1 270. 
Eine ansehnliche Gesellschaft von Landleuten unterhalt sich im Freien mit 
Schmausen, Tanzen u. d. m. Bez. David Teniers 1647. Dieses in die Zeit 
als das Talent des Meisters zu seiner vollen Höhe entwickelt war, fallende 
Bild, gehört in jeder Beziehung, der eben so reichen, als malerischen Coiupo- 
sition, dem feinen Silberton, der geistreichen Behandlung, zu seinen schönsten 
Werken. — Nr. 1210. Ein ähnlicher Gegenstand, nur dass sich hier zwei 
Herren und zwei Damen zu der Bauern weit gesellt haben, ist zwar nur mit 
dem Namen bezeichnet, gehört aber sicher ungefähr derselben Zeit an, und 
giebt jenem in keinem Stücke etwas nach. Würdig schliesst sich diesen ein 
Bohnenfest (Nr. 1 464) an. Dieses sehr geistreiche, auf Kupfer geraalte Bild 
dürfte nach der Behandlung, und der Art des lichten Goldtons, zu dem er ge- 
legentlich später zurückkehrte, etwa um 1050 gemalt sein. Einen anderen 
Bauerntanz von etwas breiterem, doch geistreichem Vortrag (Nr. l^hO) führe 
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ich besonders we^en des landschaftlichen Ilintergnuidcä mit einem Fhiss, als 
eine der besten Leistungen de^ Meisters in diesem Fache, an. Von den 
kleinem Bildern aus dem Leben der Landleute gehört der von Teniers so 
häufig behandelte Gegenstand des Hauern, welclier beim Liebkosen der Magd 
von der Frau flbcrrascht wird, durch das treffliche HeUdnnkel im Silberton 
und . die geistreiche Behandlung zu den vorzfiglichsten. Aueb ein ddi bei 
Tabaek und Bier glücklich fühlender Bauer (Nr. t321) und eine Alte^ welche 
sich wärmt (Nr. 1333), sind treffliche, sehr warm coiorirte Bilder aus seiner 
etwas späteren Zeit Von den so beliebten Wachtstuben sind drei vorhanden, 
von den» die eine (Nr. 1349), in deren Torgrunde ein Knabe neben einem 
Harnisch steht, sich durch die grosse Kraft der Wirkung und die Sicherheit 
der Behandlung sehr auszeichnet, auch die zweite (Nr. 1349), obwohl minder 
reich und brilhint, doch ebenfalls sehr wertfavoll ist, die dritte aber (Nr. 1249) 
nach dem schweren Ton eine sehr gute alte dopie sein mOchte. Wie könnte 
es in einer so reichen Sammlung von Bildern des Teniers an der Versuchung 
des h. Antonius fehlen? In der That sind auch deren zwei vorhanden, von 
welchen die eine (Nr. 1296) einige Motive mit der 1647 bezeichneten Haupt- 
«vorsteUung dieser Art im Mnsenm von Berlin gemein hat, und derselbe auch 
in dem Silberton, in der Eleganz der Toaohe so nahe steht, dass sie ungeMr um 
diesdbeZeit gemalt sein muss und die andere, kleinere^ mit Felsen uud Bäumen 
hinter dem Vorgänge^ von feinem Ton und grosser Gediegenheit des Vortrags, 
kaum nach 1650 fallen möchte. Aach ein Alchymist (Nr. 1363) gehört zu 
den kleinen, aber geietreiehen Bildern dieser Art, und zwei Wachtstuben 
(Nr. 1408 und 1411), welche von Alfen gebildet werden, zeidtnen sich durch 
die neckischen Motive and die wahrhaft leuchtende Farbe aus. Unter den 
Landschaften gebührt der Preis einer mit Kflhen nnd Schafen (Nr. 1 209)^ 
welche durch Wahrheit, Haltung, Klarheit und geistreiche Behandlung zu 
seinen besten gehört. Dieser schliesst sich eine andere, mit einigen Bauern 
im Vorgrande (Nr. 1479) von sehr reinem NaturgefUbl würdig an. Eine sehr 
grosse Landscluift mit einigen Baoem ist zwar von guter Haitang, indess zu 
leer für den Umfang. Als Curioaum muss ich endlich zwölf kleine Bilder 
(Nr. 1425 — 1436) erwähnen, worin Teniers die Episode von Rinald und 
Armida ausTasso's befreitem Jerusalem, man kann sich denken, mit welchem 
Erfolg, behandelt hat 

Auch von dem in seinen Leistungen so ungleichen Jm Miel befinden 
sich verschiedene und zum Theil vortreflFliche Bilder hier. 

Hier hat man auch die seltene Gelegenheit, ganz selbststftndige Land- 
schaften von Jati Wildem, dessen sich Kabens so häufig zu seinen land- 
K( li;it(li(li( II iiiiitrrpiinden bediente, zu sehen. Die eine von ansehnlieher 
Grösse mit oiuer Jagd C^'r. 1445J, lässt ihn, sowohl in der Wirkung des 
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Ganzen j nis in der Ausfflhninfi: des Einzelnen, sehr zn seinem Vorthcil er- 
sdicinen. Die andere (Nr. 1 S72) ist durch eine khire Spiegelnnp; im Wasser von 
grossem Reiz. Unter einer Reihe geistreicher, wiewohl r>fter etwas deeorativ 
behandelter Landschaften von Jacob von .irfois, zeicimet nieh eine 
(Nr. i9;{2) durch die für iJin seltene Klarheit ans. Sehr gross ist die An- 
zahl der Bilder des f^efer Snayers, welclier liinj^ere Zeit in Spanien gelebt 
haben mtiss. Besonders zeichnen sich Kcchs colossale Ansichten von Schlach- 
ten und Belagerungen ans (Nr. 1949 — 1954), welche nur im Vorgrunde 
sehr lebendig gemalte Figuren enthalten, deren Hintergründe aber den Ein- 
druck topographiöclier Ansicliten machen. Ungleich günstiger -dh Kunst- 
werk wirkt ein ebenfalls sehr grosf^es Bild mit einer Ansicht des Gnadarama- 
Oebirges in der Ferne. — Von dem trefflichen Jan Fyt ist eine ganze Keiiie 
y.uni Theil sehr grosser Bilder vorhanden, ^ull denen ich nur einen Habicht^ 
der aufGefldgel, Hahn, Henne und Ente, stiisst, wegen der ausserordentlichen 
Wahrheit und Angcnbliekliehkeit der Motive, der trefflichen (Jliaracteristik, 
der kriiftigen Farbe und dem breiten Vortrag, und einen Korb mit Früchten, 
todtes Wild und lebenden Hund und Katze, (Nr. 1323) wegen der maleri- 
schen Anordnung und dem goldigen Ton, hervorheben will. Diesen schliessea 
sich zwei grosse und sehr gute Bilder mit todten Thiercn und Früchten de« 
trelVlicheu und seltenen Adriaen van Uirccht würdig an. Auch von dem 
späteren Pieter van Blocmcn finden sich einige sehr gute Bilder, unter 
auderen ein bezeichnetes Thierstück (Nr. 1691) vor. — Von Pieter Seefs 
dem älteren, gehört unter anderen Bildern eine gi'osse Kirche (Nr. 2001), SQ 
dessen sebr guten Arbeiten. Begreiflicherweise fehlt es zwStk bier nidit an 
einigen sehr ausgezeichneten Bildern des Pater Zegers. Ein Blamengehflnge, 
welebes ein, grau in grau, ausgeführtes Bild des T. van Talden von woiig 
Bedeutung umgiebt (Nr. 1493) gehört in der Gomposition zn den reichsten, 
in da* Ansfiüirung zu den treflTliehsten Werken dies^ Meisters. Audi zwei 
grosse Blumenstrftnsse in Vasen, Gegenstücke, der^ eins die Nr. 1831 trigt^ 
welche nur ftlr Schule des Jan Breugbel ausgegeben werden, sind, meines 
Eraditens, sieber aus der fHUieren Zeit des Zegers, worin man noch den Ein« 
fluss jenes, seines Meisters wahrnimmt, und welche ihn, sonst nur durch 
Blumengehänge bekannt, in einer neuen Form zeigen. — Von dem h(k:hst 
seltenoi, im Jahr 1622 in Antwerpen geborenen, 1676 ebenda gestorbene, 
J<fns vm Son, sind bier mehrere Bilder vorhanden; so ein Fruchligehänge, 
welches ein, als Stein behandeltes Heiligenbild umgiebt, und an 6e^ 
schmadK in der Anordnung, in der Wahrheit des Einzelnen, in der Harmonie 
der kräftigen Farbe dem grossen Jan David de Heem nahe kommt Auch 
hier hatte ich wieder Gelegenheit, einen neuen Beleg von dem fiberschwäng« 
lieben Beiehthum der hollündischen Schule an gnten' Malem zu finden. Ein 
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l'nichtstück von vollendeter, dem ( 'ornoliiis <lr Heem nahe verwaudtri- Kiinsl- 
form (Nr. 1771) ii^t deutlich mit dem ganz unbekannten Namen C. l\ Heuer 
bezeidiiK'l. — Unter der irrigen Bczeichuung Jan von Kessel fand ich um 
ein, f^rau in grau, gemalt<^s lleiligeiiViild (Nr. 12r)0) ein sehr sdinnes Rliuuen- 
gehän^je im GeRehni.ick des Daniel Zegers von dem treft'iichen Mcolaus 
l 'ercndaelj welchem auch tiicher zwei andere, als miliekanut - »"jehene, sehr gute 
Bilder (Nr. 1 175 und 1176) angehören. Endlich Itt-mrikt' ich, das.s t^ich 
v(m dem zwar gcöchickten, aber doeh immer nntei «rt ordueten Fram I cketts 
und von einer sonst ganz unbekanuUa Catharina Vckens eine Ueiho von 
Frucht- und Blumen-Stttckeu liier befinden« 

Bilder der hoUindisoheii Sobiile. 

Wie arm auch die holländische Schule aus den frUlier angeführten 
(iriiiiden ist, hat sie doch eine kleine Zahl werthvoller liilder aufzu- 

« 

weisen. 

Von Rembrandt befindet sieh hier nur ein Bild, die fast von vorn ge- 
nommene Königin Artcmisia in reicher Tracht an einem Tische, weicher eine 
Dienerin im Vorgrunde du Geföss mit der Asche ihres Gemahls Mansolas 
reicht, um sie zn verschlneken. Die Wirkimg der im Tollsten Lieht genom- 
menen nnd im lichtgoldigen Ton von seltener Klarheit sehr fleissig ausge- 
fahrten Königin ist ausserordentlich gross, ihre Hflndeyon besonderer Feinheit 
Nach AnfTassung nnd Behandlung gehört dieses Bild der früheren Zeit des 
Meisters, etwa 1 633, an. 

Von Philipp JTauwermam sind vier Bilder yorhaoden. Ein Reiter auf 
einem Sehimmel, einBranner nnd noch zwei Figuren (Nr. 1336), ist eine gnte 
Arbeit ans seiner ersten Maniw. Eine Landschaft mit einer Jagd von zahlreichen 
Figuren (Nr. 1377) ist ein treffliches Bild ans seiner dritten Manier. Der- 
selben gehört auch eine Landschaft mit einigen Beitern an, in deren Vor- 
gmnde ein Wasser, worauf ein Nachen (Nr. 1383). Der Silberton ist hier 
sehr fein. Das vierte Bild, eine Landschaft mit verschiedenen Figuren im 
Vorgrunde, verspricht viel, hängt aber zur näheren Entscheidung zu dunkel 

Zwei Bilder von Jticob von Huysdaei, ein Sturm bei Sonnenuntergang 
(Nr. 1440) sdir geistreich nnd von breiter Behandlung, nnd ein dunkler 
Wald mit einer kleinen Durchsicht (Nr. 1410), von grosser Meisterschaft, 
hängm ebenfalls sehr ungünstig. Vortrefflidi ist die Ansicht eines holländi- 
sehen Ganais (Nr. 1299) von Solomon von Ruysdael, irrig Schule des van 
Gojren genannt Auch von Jan Glauiber^ genannt Pohjäor^ ist eine sehr 
gute Landschaft vorhanden (Nr. 1336). Dingen sind verschiedene, sehr 
Iprosse und dunkle Landschaften, welche Jan Both genannt werden, sicher 
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nicht von ilieaein Mmter, ^;ie liängen iudess zu hoch und dunkel, um über 
ihren Urheber etwas zu bestimmeD. — Die Seemalerei der Holländer ist 
durch ein einziges Bild des seltenen Julius ParceUis (Nr. 1389), Schiffe am 
Ufer einer stillen See, sehr würdig vertreten. Die Wärme und Klai licit der 
allgemeinen Wirkung, die W^eiche und Zartheit der Ausführung sind be- 
wundernswerth. SchliesBlich erwilbne ich eines kleinen todten Hahns von 
weisser Farbe, welchen ich, wegen der seltensten Vereinigung von Wahrheit, 
eigenthümlichen Schmelzes des Impasto und Weiche und Meisterschaft der 
BehaDdiuog, fUr von der Hand des Jm van der Meer van Delft halten 
möchte. 

Bilder der italieiiiaehen Schule. 

• I. Bilder der florentinischen Schule und der lombardischen Schiller des 

Leonardo da Vind. 

Aus dem 15. Jalnliniulert ist nur ein liild von Fieso/c \orliaiiden, 
weiclies erst in den letzten Jahren in einem Kloster aiif;j;et'inH]en AvonleM ist. 
Dasselbe stellt tn etwa ^ | lebeusgrossen Fij^uren die Verkiiiuligung MariH 
vor. In der, für diesen Meister durch eine Palme und viele Blumen unge- 
wöhnlich ausgebildeten, liandschaft des Hintergrundes, ist der SUndenfall, 
dessen Versöhnung; die Verkündigung anbahnt, dnreli die Verstnsaunp: der, 
indeas schon bekleideten, Adam und Eva aus dem Paradiese anm'Jeutet. 
ObwüliI «ich nun schon in diesem Bilde die Geistesart dieses Meisters in 
sehr ausgezeichneter Weise kund giebt, ist dieses iudess doch noch mehr der 
Fall in den fünf, auf der Predella enthalteneu Vorgängen aus d<'iii Leben der 
Maria, der Vermählung, der Heinisuehunp:, der Anb» tun^ der lü'mige, der 
Üarsfc^'llung im Tempel und ihrem 'i'otir. Die ( 'onipohiiioneu aller dieser 
Bildchen zeichnen sich durch ihre Scliouiieit, die dritte und fünfte aucli 
dureil ihren Keichthum aus, und in den Kitpfchen, von feinster Ausbildung, 
herrscht durcliweg im vollsten Masse die wunderbare lleinhcit seines 
religiösen Gefühls. Die Erhaltung dieser .scUüucn Bilder ist glücklicherweise 
vortnlflieh. 

/iernardino Ltäni ist, wie schon Passavant richtig bemerkt, der Meister 
einer, dem Leonardo da Vinci beigemessenen, h. Familie (Nr. 778), welche, in 
halben Figuren, Maria und Joseph, und, vor ihnen sitzend, die sich umarmen- 
den Kinder Jesus and Johannes, entbttlt Obwohl in der Tiefe des Vcrstäud- 
nisses der Form dem Leonardo nicht gleich , ist das Bild doch von feiner 
Zeichnung, Yon dem zarten Liebreiz des Luini in den Köpfen der Maria und 
der schönen Kinder, und von einer so harmonischen und warmen Farben* 
Stimmung, wie man bei Ihm nur selten antrifft. Diese Kinder sind die 
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Originale von einer grossen laM sehr alter Copien, wolclio in der Regel dem 
Leonardo da Vinci beigemessen werden, deren Aklirzahl aber von nieder- 
ländischen Malern herrührt. Eine Copie jener beiden Kinder, in Iialbeo 
Figuren, in diesem Museum ist aber dne recht gute Arbeit eines lombardischen 
Malers, wenn sie schon, wie Passavant bemerkt, für Cesare da Sesto, welchem 
sie beigemessen wird, von zu wanner Färbung ist. Zwei andere, dem 
Leonardo beigemessene Bilder, werden ebenfalls mit Recht schon von dem- 
selben für Copien erklärt, eine Ansicht, welche der jetzige Dirertor, Don 
Fedcrico de Madrazo, auch vollkommen theilt. Das eine cnthiilt, in halber 
LebenngrOsse, die so lifliifig vorkommende Compof^ition der, auf dem Schoosse 
der h. Anna sitzenden und sieh /n dem Khuie, welches mit einem Lanmi 
spielt, hei abbiegenden Maria, deren schönstes Kxemplar iu derSamndung des 
Louvre belindlieh ist, dna andere ist eine Wiedcrhohin^? des, ebenfalls so oft 
vorhandenen liildnisses der Mona Lisa im lionvre und nicht einmal eine der 
besten, wie sie denn v on einer, vurmals im Besitz des bekaunteuKunstreisen- 
deu Linckh in Stuttgart (Ibei troii'en wird. 

Den Namen des Jlcniardino Luini trägt auch ein Exemplar des Bildes 
der Salome, welche vom Henker das Haupt des Johannes empfängt, in der 
Tribüne der Galerie von Florenz, erscheint mir aber nach der schweren 
Farbe, den, besonders im Henker harten, Umrissen, als eine alte Copie. 

Auch die biUseiule Magdalena, eine hallx- Fipir, in der Saeristei der 
Capelle „del Condeötable" der Catlicdrale von Buriros, welche dort dem 
Lemiardo beigemessen wird, rührt sicher nicht von diesem her. Wenn sie 
ra.ssavant in der Behandlung am meisten an den Schüler desselben, (Hovaniii 
Pedrüti, < .iiniert, so war er dmehaus auf der richtigen Fährte. Das Bild 
stimmt in der Auffassung, den Formen und der Farbe durchaus mit dem, 
jenem Meister beigemessenen, in der Sanunknii: derBrera inMayland, welches 
ebenfalls eine Magdalena vorstellt, iiberein, ist indess in jedem Betracht, dem 
innigen und edlen Ausdruck der Ucuc, wie sie, nur um die Hüfteu mit einem 
Felle bekleidet, und mit aufgelüsstem Haar, zum Himmel emporblickt, der 
guten Zeichnung und fleissigcn Modelliruug weit das beste, mir von ihm be- 
kannte Werk. — 

Der grosse Hichelangelo wird dnreh eine ihm beigemessene Gdsselnng 
Christi, von etwa drd FusaHahe (Nr. 721), keineswegs in einer, seiner 
würdigen Weise vertreten. Dieselbe trägt vielmehr in der wenig verstandenen 
Form, der blassen Farbe, dem mageren Vortrag, entschieden das Gepräge 
eines seiner Nachahmer und erinnert in allen Theilen, gleidi dem, ilim eben- 
falls irrig beigemessenen, Bilde der drei Parzen im Palast Pitti am meisten 
an Rosso. Dagegen verrftth eine in der Capelle „üe Presentadon** in der 
Catbedrale von Bnrgos befindliche^ ttberlebensgrosse^ sitaende Maria, welche 
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das neben ihr stehende und scpiende Kind hiilt, \\ iilirend zwo! V.\\'^* \ im Be- 
griff sind, sie zu kninen, in der '^amcn ('omposilioii, wie im Kopf dn- Maria 
dmcliaus die Geistesart des Micholan^'elo, wie diesr.s ebenfalls auch Passavaiit 
bemerkt, ohne sich inde.^s über den Meister, welcher das Bild ausgei'ührt, 
entscheiden zu können. Sowohl nach der Art der IJehandlung, als nach der 
Farbenstimmung, welche im Fleisch von einem etwas fahlen Ton ist, gehört 
es indess, meiner Ueberzeugnng nach, zu den Bildern aus der späteren Zeit 
dos Sebftstiayi del Piombo, zu weidiem Michelangelo den ("artun gemacht liat,' 
und ist sowohl in der (jesammtwirknny, namentlich in der Art der Belench- 
tnng, wie in der Durchfflhnmg des Kinzchien, eins der schönsten ans jener 
V'ereinigun;? der beiden frrosseu Meister hervoi-^e^angenen Werke, Es ist 
eine Stiftung des Florentiners Mocci, welcher jene Capelle gegründet hat. 
Im Miirieum von Madrid trägt den Namen des Sebastian del Piombo 
der kreuztragende, von Simon von Cyrene unterstützte, Cliristus (Nr. 779). 
Ebenso grossartig in den Formen , als tief im Ausdruck und harmonisch in 
der gebrochenen Farbenstimraung. Kniestück. Leider theilweise verwaschen 
und ttbennalt. Denselben Gegenstand, Brustbild (Nr. 689), kann ich, zomal 
nach der elnmi, sehr mftnierirten Hand, niekt für ein Original dieses Meisters 
halten. — Bin schönes Werk von ihm, sowoU in der edlen Auffassung, als 
in der Wirkung, ist dagegen Chrtstns, welcher in die Vorhölle herahsteigt» und 
die vor ihm in freudiger Erwartung knieenden Adam und Eva. 

Aueh in einem Bilde des Daniel da Volterra, die Kreusabnahme, eine 
reiche Comporition von vielen Manen Figuren, unter denen auch die Schlcher, 
erkennt man sowohl in der trefflichen Zeichnung, als auch in manchen der geistr 
reichen Motive den Schiller desBIichelangelo. Verschiedene manierirte Motive 
seigen indess schon die Ausartung von seiner Kunstweise, und in der Farben- 
gebimg findet sich schon gans die Buntheit, welche die späteren Nachahmer 
des grossen Meisters so nngeniessbar macht 

Von Aükärea del Sario hat das Museum einige echte Bilder aufzuweisen. 
Hier befindet sich vor Allem das aus der Sammlung Carl L von England 
stammende Ori^nal, «nes in so manchen, gteicbzeitigen Wiederholungen vor- 
handenen Altarbildes (Nr. 772). Die sitzende Maria hült mit. ihrer Linken 
. das stehende Kind, welches «nen Arm nach einem am Fasse des Throns 
sitzenden Engel mit einem Buch ausstreckt, mit der Rechten einen grossen, 
herahwallenden Schlder. Zur Sdte der h. Joseph in Befraditong. Der 
Hintergrund eine Landschaft Obwohl dieses höchst anspreehendeBild nach 
dem Charakter der Köpfe, wie nach der ganzen geistreichen, aber leiditen 
Behandlimg sicher der späteren Zeit des Meisters angehört, und ihm daher 
auch wohl schon ursprünglich eine fein abgewogene, kflhie Stimmung' ejp^en 
gewesen, hat es den jetzigen, unscheinbaren Ton doch offenbar durch zu 
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scharfes, die Lahmen zei citiiiciiflpp, Pnty<«'ii ci lialtt ii. Das Opfer tles Abvnliam, 
ganz die ConipoHition des bekaiiuten IJildcs in de r Uiusdiu-r «L-dcrir, ist wtdil 
oline Zweifel die, von Andrea del Sin to selbst , auf den Wunseli eines Paulo 
da Terrarossageniacbte ( 'opie, iiaeli dem, für KOuig Franzi, gemalb ii, Hilde, 
in kleinem Maassstabe, woson Vjisari nus berieb tet, nnd hinzufügt, duss die.ser 
sie später nach Neapel fiescliickt li.'i])e, wo sie die üelKlnste und am meisten 
liocligeachtetc, dort belliidliehe Malerei sei. Dort wurde dieselbe wahr- 
seheinlich von Don Alonso Davalos ei worljeu und aacli Spanien j^ebracht. *) 
Wenn Vasari min leriior von diesem, B'/aFuss liohen und 2 Fuss .">. Z. breiten 
Hilde sagt: „Andrea lo fece tale, che nellasuapiccolezzanon fupuiito iuferiure 
alle grandezza dell' uri-iuale", so muss man ihm beipfliehten, denn, wenn e.s 
uatilrlich minder durchgebildet in den Formen , auch in deren Angabe härter 
iHt, 80 ist es dafür wäimer in der Färbung wie das Bild in Dresdeu, und 
vollends wie das sehr bleiche in Lyon. 

Bewunderungswürdig ist endlich ein Bnifttbild der Lucretia del Fede. 
M«i Biebt, 'du8 er AUea »nfgeboten, um nieht dletn ihre sdidnen Züge und 
ihren verfitbrerisdien Ansdmck, sondern auch ihre blttheiide Farbe wie- 
denngeben, und dieses Bild Ussi es, bei dem schvacben Gbarakter des 
Andrea, begreiflieb erseheinen, wie er die Thorbeit begehen konnte, diese 
Übrigens so verwerfliche Frau zu hdrathen. Es ist weit das sehOnste, weib- 
liche Portrait, welches ich von ihm kenne. — Eine Maria mit dem Christkinde 
nnd dem kleinen Johannes von zwei Engeln begleitet , welches den Namen 
des Andrea trftgt, ist fllr ihn su geschmacklos in der Composition, besonders 
im Motiv des Johannes^ und an schwach in der Ansitthrung. 

Von den vier Portratten des Angela Bromino zeigen ihn zwei anf seiner 
ganzen Höhe in diesem Fache, ein junger VioUnspieler (Nr. 861) nnd eine 
reich gekleidete, fUrstliche Fi-an mit drei Kindern, (Nr. 929). Mit der sehr 
bestimmten Charakteristik nnd der guten Zeichnung, welche man bei ihm ge- 
wohnt ist, verbinden diese, seltnmweise, eine w&rmere nnd klare Färbung. 

Unter verschiedenen Bildern des Chmtofana Alhri zeichnen sich durch 
die lebendige Anfiassung, die warme Fltrbung, besonders die eines Qross- 
heriogs von Toscana (Kr. 844) und seiner Gemahlin ^r. 633) aus. 

i 

Bilder der r6mischen fldnde. 

Kein anderes Musenm in Europa kann eine Rdhe von, theiis von 
Haphael selbst, theiis in seiner Werkstatt von seinen Schalem ansgeiUhrten 

*) Die Behauptung des Vwari, da« Philippe Stroni dieiem da« grorn, fttr 
Frtaz I. bestluimte Bild geaehenkt habe, erweist sich aus dem ümatand«, dass dieses 
sich im Museum von Ljron befindet, als irrig. 
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Bildern aufweisdn, unter denen sich melircre von so lioher Bedeutung be- 
finden, als das von Madrid. leli siehe sie Id der Folge inBetracht, in welcher 

sie ungefähr gemalt sein möchten. 

Maria beugt sich über das, in der Ecke dem Beschauer links auf einem 
Lamm reitende Kind. Hinter ihr, auf einen Stab gestützt, der theilnehmend 
zuschauende h. Joseph. Auf dem Kleidersanm an der Brust der Maria. in 
goldener Capitalschrift: Raphl. Url)in.is MDV.. Dieses erst in neuer Zeit von 
dem Infanten D<m Sebastian in der Sacristei der Kirche des Escoriai» ent- 
deckte nnd darauf in das iV^u^;eum versetzte Bildchen, von 11 Z. Höhe und 
9 Z. Breite, gehört zu den reizendsten und mit der grössten Liebe vollen- 
detsten aus der reifsten Zeit der fiorentinischon Epoelie des Meisters. Die 
Art dej- Modellirung in dem Kinde stimmt so selir mit der des Kindes auf 
dem Bilde der mit 1507 bezeieliiieten Melle ,)ardinieie im Louvre überein, 
dass die jetzt feldenden Zahlen gewi.ss aus zwtM I bestanden haben. In der 
LandReJ)aft, welelie nach Passavants richtiger Beim rkung, ganz in der Art, wie 
dieauf der Grablejjungin Borghese, gleichfiills vom Jahr 1507, ansp;eführt ist, 
sieht man .selir klein die Flucht nach Egypten, l^-iii Ilauptreiz des Dildehens 
iat der lichte, im Fleiseli *^(ddi}i;e (iesammtton, und die wnndcrljare Erhaltung. 
Dasselbe mubs ächou seit der Kutsu lnuig sehr beliebt gewesen sein, denn im 
Jahr 1841 sah ich davon iuMuiiaiul, in der Sammlung des Grafen Castelbarco, 
ein gleichzeitiges und sehr tleissigOs, indcss schon damals, ubgleich ich das 
Original noch nicht kannte, von mir für eine Copie erklärtes Exemplar, 
welches der Graf in Korn als Ori};inal mit 12,000 Scudi bczaldt hatte, und in 
demselben Jalir fand ieli ein anderes, minder fleissiges, aber noch mehr Inder 
Technik der Zeit ausgeführtes Exemplar in Kimiui im Besitz des Marchese 
Diotalevi. 

Nicht allein das hier befindliche Hauptwerk von Raphael, sondern eins 
der vorzflglichsten und bedeutendsten» velehe er überhaupt gemalt hat, ist 
das von ihm fUr die Kirche & Domenieo Maggiore in Neapel ausgeführte 
6 F. 7 Z. hohe AltaibUd, welches in der Kuns^escbiohte unter der Iconen 
Bezeichnung der Madonna mit dem Fisch (La virgen del pez) bdumnt ist 
Während Raphael in der Anordnung die seit langer Zelt fbr Altargemllde in 
Italien ttbliehen Stylgesetze, dass sich zu den Seiten der, in der Mitte mit 
dem Kinde flironenden, Maria gewisse Figuren von Heiligen entsprechen, fest- 
gehalten, hat er zngleieh verstanden, eine aus der Bestimmung des Bildes 
hervorgehende, alle Figuren verbindende Handlang hinein xu bringen. Da 
nAmBch Maria in der betreffenden Oapelle, als die Angenkraiiken heilende, 
angerufen wurde, konnte er, nm dieses Flehen und dieses Gewähren künst- 
leriseh zu vergegenwärtigen, nichts Sinnrelehwes w&lilen, als den jungen, 
von dem Engel Raphael lierängefQhrten Tobias, welcher um die Heilung der 
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liliiiilheit seine« \'atois ll«'lit. Dnss sich aber uuf der andoni »Seito <l«'s Thronet^ 
der h. Hieronymus befindet, hat darin seinen (J rund, dass dieser Kirchenvater 
zuerst das Bueh des Tobias aus dem Ilebräisehen in das Lateinische über- 
setzt, und dur<'lt seinen Einfln^s dessen Aufnahme in die Bibel bewirkt hat. 
Höchst geistreich ist nun aber die Weise, wie Ka])liael diesen IJiiistaad be- 
nutzt liat, um den Moment vor, wie den nach d« r dargestellten Handlung an- 
zudeuten. Otienbar ist nilmlich der Kirelienvuter in dem Vorlesen Jenes 
Buclies durch das Herantreten des Enj,a'ls mit dem junj^cn Tobias unter- 
brochen worden, das Christuskind le;?t daher, wfthrcnd es mit der segnenden 
Hechten die Fürbitte gewährt, die Linke in das Buch, gleichsam, um die 
8tolI(' fcst/.uliaHen, bei welcher di(^ Uiitt i ln-ci liuni;- eingetreten war. ilicroiiy- 
mus aber iiält die rechte llaud am lilaüf und blickt tlber das Hnch auf die 
Ankömmlinge, gleich einem dci iMn it ist. nach Ablauf der Störung in seinem 
Geschäft fortzufahren.*) In ^lücklii list« r Weise hat diese C'ompnsition 
Kaphael, dof?scn eigne Hand man In allen wcscutliclien Theilen, namentlich 
in der aus.st rordfnllichen Lfliciidigkeit der Köpfe und in dem breiten, mar- 
kigen Vortrag, eikennt, /.u^leidi die Gelegenheit gewährt, uns das Kind, den 
Knaben, den Jüngling, die Junjj,fV:iu und lien Greis in wundi i barster Schön- 
heit darzustellen. Das ChristUHkiHd geli('Mt, so\v<»lil in den Zügen, und dem 
Aiiüdnick der Freundlichkeit, als in dein Aiigeablirklielien des doppelten 
Motivs der Hände, zu den schönsten des Meisters und ein (.Gleiches gilt auch 
von der Maria, in deren schönen Zügen Hoheit und jungfräuliche Demuth 
uiiveri:leielili( Ii gepaart sind. Die Schüchternheit in dem Knaben Tobias ist 
von ganz eigueiu Kelz. In dem l'roiil des l^ni^eis. zu welchem das Kupfer- 
stichcabinet in Berlin das schöne, in schwarzer Kreide ausgcfflhrte Studium 
besitzt, hat Baphael ein Motiv des inbrünstigen Flehens, welches schon auf 
einem schönen Bilde aus der Schule des Perngino im Berliner Museum be- 
findet (Nr. 138), zur höchsten Ausbildung gebracht In den edlen Zügen des 
greisen Hieronymus vorräth sich endlich noch eine ungebrochene Mannes* 
kraflL Mit diesen Eänzellieiten atdit aber die Gesammtwirknug dEeses 
Bildes auf gleicher Hdhe. In dieser Bessiehung ist, in der vorwaltend sehr 
wannen Färbung, sowohl in den Fleisditheilen, als in den Gewündern, dem 
glühenden Itotli Im Kleide des Hieronymus, dem tiefen Gelb in dem des 
Tobias, und dem sehr Icräftigen Gelbbraun in dem, den Heiligen lu.glcitenden 
Löwen, dieses Bild nur mit zwei anderen unter den grossen Werken Raphael's 
ssu vergleichen, der Madonna di Fuligno und der Hesse von Bolsena. Diese 



*) Diese so tretlemio l.i khiruiif^ cler Motive liiliit von ilc la Piionte, viufje de 
Käpunii T. II. ji. 7s her, uuh woleher sie v. Uumolir in üuiucni Aufsutxe iibci' 
Raphael aufgenommen hat S, Italiem'sehe Fonchnngen Th. 3 S. 12$. 
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WaliriieliinuDg leitet mm auf eine etwa» nähere Uubliammiig über die Zeit, 
in welcher dasselbe (gemalt worden, als bis jetzt feststeht. Die Madonna von 
Fuligüu i.st .sicher im Jahr l.')]! nii-^a'faiij^tii und \s ahrseheiidieh bis zum 
Februar des fuli^ciidcu Jahres, in wekheui der Besteller desselben, der Gc- 
lieiniscbreiber des Fabstes Julius IL, Sii^isniondo Conti, starb, beendigt 
worden. Ich habe schon früher*) iu diesem Bilde, sowohl in dor ungemein 
warmen, der venezianischen Schule nahe verwandten Farbeogcbuug, als in 
dem breiten and markigen Vwtrag den Einfloss des, im Jahr 1511 nach 
Rom gekommenen Sebastian del Piombo, welcher damals noch ganz die warme 
Färbung seines Metsters Giorgtoiie besass, nachgewiesen, und sugleich be^ 
merkt, dass ein Aehuliches auch für die Farbcngebung und für die Charak- 
teristik des Kopfes bei der, sicher im Jahre 1512 ausgefidirten, Hesse von 
Bolsena stattfindet. Da nnn auch die Aehniiclikeit der AuffasBung in den 
Kdpfen der Cardinille auf diesem Frescobitde mit dem des h. Hieronymus, 
der Chorknaben mit dem des jungen Tobias sieh mir von Neuem aufdrängte, 
dürfte es wohl mit Sicherheit anzunehmen sein, dass die Ausführung dieses 
Bildes entweder noeb in das Jahr 1512, oder spätestens in die erste Hälfte 
des Jahres 1513, jedenfalls aber früher fallen muss, als Raphael, von Leo X. 
zum Baumeister der Peterskirche ernannt und mit der Restauration des alten 
Roms auf dem Papier betraut, die Ausführung grosserer Arbeiten vorzugs- 
weise seinen Scihflleni überlassen musste, so dass es wohl, mit Ausnahme der 
ICadonnä des h. Sixtus in Dresden, sicher das letzte grosse Altarbild sein 
m$chte, welches er in allen Haupttbeilen mit eigner Hand ausgefbhrt hat. 
im Jahr 1638^ unter dem Bmstande des Generals der Dominicaner vom Vice- 
könig von Neapel, dem Herzog von HedJna las Torres aus der Kirche weg- 
genommen, und von ihm im Jahre 1644 nach Spanien gebracht, kam es un 
Jahre 1656 in den Besitz Philipp IV. Im Jahr 1813 wurde es in Paris von 
Bonnemaison von Holz auf Leinwand übertragen und bei dieser Gelegenheit 
In einigen Theilen etwas zu stark geputzt. Im Ganzen aber ist die Erhaltung 
noch gut zu nennen. 

Die Heimsuchung, ein im Auftrag des Kammerherm der Päpste Julius II. 
und Leo X., Giovan Batista Branconio, für dessen Famlliencapelle in der 
Kirche S. Silvestro zu Aquila in den Abruzzen ausgeführtes Bild von 6 F. 
2 Zoll Höhe, 4 F. 5Vs 2. Breite, ist, mit dem bekannten Bilde des Mariotto 
Albertinelli In Florenz, wohl die schönste Darstellung dieses Gegenstandes. 

*) S. meinen Aufsatz ül>cr tien küiisUi risrlii ii IM lungsjjiing Ilapliael's etc. im 
Historischen Taschenbuch von Friedrich von Utiumcr vom Jahr 185<» S. 21, wo icli, 
obgleich ich damals das Bild der Madonna mit dem Fisch nur ans einer im Bcsito 
des Henogs von Wellington befindlichen Copie kannte, au einem ähnlichen Ei^eb- 
niss gdangt war S. 28 f. 
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Der geistige Gehalt dcKsellxn (ritt uns sowohl in denKi>pfeii, als in den 
Motiven, ebenso f?ch<">n als auch deutlich enlgegen. Der Ausdruck verst häintcr 
Demuth in den scliöncn Zügen der, die Augen niederschlagenden, Maria, ist 
nicht minder tretflich, als der der freudigen Verehrung in dem Profil der ihr 
lebhaft entgegen eilenden und sie umfassenden Elisabeth. Ich thcile gans 
die Ansicht von Pass.ivant, dass auch die Ausführung in den wesentlichen 
Theilen von Raphael selbst herrührt, doch spricht die in den Schatten der 
Fleißchtheile graue, iu den Lichtern weissliche Farbe, die ebenfalls mehr ge- 
brochenen Farben der Ciewiinder, die im AHgeuHinon kiililere Haltung für 
eine etwas spätere Zeit, etwa 17)14 oder 1515. In der Landschaft befindet 
sich, in Bezirbung auf die Taulnamcii def» l'x stcilörs, die Taufe Christi. 
Dieses in goldener rapitahHirift Raphael Ürbiiias f. bezeichnete Bild, im 
Jahr 1625 vom König Philipp IV. für das Escuiial erworben, wurde im 
Jahr 1S13 nach Paris f,a'l)iaeht und kehrte im Jahr 1S22 nach Spanien 
zurück, bei der Uebertraguiig von Kelz auf Leinwand durch IJonncinaiso)!, 
war, in Folge fehlender Theile an den Fu;^'t n der Bretter, eine lit staurafioii 
erforderlich, welche besonders die sich fassenden Hände hart betrofft n liat. 
Die Kreuztiagung l'liristi. Mit Recht ist die jetzt durch den bticli von 
Toöclii allgemein bekannte Compositiou dieses, nächst der Transfiguratiou, 
grössteu Ötatfeleibildc 8 von Raphael (0 F. U Z. hoch und 7 F. 2 Z. Uieit)^ 
der Oegenstand liüchaler Uewunderung aller Sachverständigen gewesen. Da 
CS bekanntlich für die Kirche „Maria deilo Sj)a.simu'', bu gt namit, weil die 
heilige Jungfrau dort ais die Helferin gegen Krämpfe angerufen wurde, von 
dem Kloster der Olivetaner in Palermo bestellt wurde, woher es die Be- 
ncnnuuj; „Lu Spasiniu (Ii .Sieilia" crlialteu liat, war natürlich der Gegen- 
stand und das Format dem Künstler vurgcschriLbcn. Die für die Darstellung 
eines Zuges höchst ungünstige, überhöhte Form hat er dadurch glücklich 
tlberwinidcn, dass er den Weg nach Golgatha gleich vor dem Thor von 
Jernsalem eine starke Biegung machen lässt, worauf der Zug, mit einem 
Fahnenträger zu Pferde an der Spitze, in das Bild hinein verkürzt ist, 
w&hreod das Ende desselben mit dem ebenfidls berittenen Gentario sich noch 
im Tbore der Stadt befindet. Der, in der Nähe desselbra unter der Last des 
Kreuzes znsammengesn&kene^ Gbristns in der Mitte des Vorgrundes zieht so- 
gleich den Bück des Beschauera auf sieb nnd trifft zunftebst die Omppe der 
Maiia, des Jobannes nnd der anderen heiligen Franen , gebt aber erst dann 
auf dle^ biemtt im schroffsten Gegensatz stehenden, Christus misshandelnden 
Henker, und die gewaltige Gestalt des Simon von Cyrene über, welcher auf 
den, dnrch den vorgestreckten Arm mit dem Commandostab ausgedruckten 
Befehl des Centurio, mit kräftigen Händen das Krenz ergreift, wodurch höchst 
lebendig der nächste Moment, in welchem sich der Zug weiter bewegen wird, 
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augedeuti't ist. \> jmii aber die Aubfülii uiig dieser hewunderuiig.TWürdigen 
CompoHition uiilaiij^i, so steht dieselbe nach meioem ( Jcinlil nur in der Gruppe 
Ciiristi, des Johannes uud der lieili;;<'Ji Frauen auf der j^lpichcu Hohe mit 
derselben, und nur diese düi lit u ^hilicr von llaphacr.s eigener ll.iiid atis^^eführt 
%\ urdeu sein. In der That ist mir in der gauzcn neueren Kunst kein Bild 
bekannt, in welchem der tiefste Heelenschmerz so verschiedenartig in einer 
Reihe von Köpfen ausgedrückt wiire, ohne durch eine Uebertreibung das 
Gesetz der Schönheit ii^end zn verletzen. In deoi» von der Anatrengung 
und d^ Uebermaass des Schmerzes des Körpers nnd der Seele gerdtheten, 
höchst edlen Antlitz, malt sicli doch zugleich das Hitleid, der offenbar tod 
den bewegten Lippen ausgesprochenen Woi'te „ NN'einet nieht ttber mich, ihr 
Töchter SUous, sondern Uber eueh nnd eure Kinder." An hohem Adel des 
Ausdrucks steht ihm zunILebst der Kopf der Mutter Maria, dessen Wirkung 
noch durch das httlf lose Vorstrecken der schönen Hände gesteigert wird. Am 
leidenschaftlichsten ist aber der Ausdnick des Schmerzes in der Magdalena, 
mit dem aufgelösten, goldigen Haar, und wohl stimmt damit das glflh^de 
Roth ihres Gewandes flberein. Der milde und edle SefamerBensansdruok der 
Frau, welche die gefalteten Hände gegen die Wange pressl» bildet damit einen 
schönen Gegensatz. Auch die edlen Zttge des Johannes drücken mehr ein 
inneres Seelenleiden aus. Der Schmerz der Maria im Profil, ganz vorn, 
wird endlieh dadurch zum Weinen gesteigerti dass sich au dem Aber den Er* 
löser noch das Mitleid aber das unsägliche Leiden seiner Mutter gesdlt 
Alle anderen Theile des Bildes stehen mehr oder minder unter der Höhe der 
Erfindung und rühren ohne Zweifel von der Hand der Schüler her. Ich will 
hier nur das Uebertriebene in der Angabe der Muskeln des Simon vonCyrtoe 
hervorheben, dessen ttbermässig starken Arm ich nicht mit Fassavant aaf 
Beehnnng der Bestauration schieben kann, welche dieses Bild in Paris ge- 
legentlich .seiner Uebertragung von Holz auf Leinwand in den Jahren von 
1813—1822 von Bonnemaison erfahren hat Dieses scheint auch fttr Jeden 
mit der Geschichte Raphad's Bekannten als ganz natflriich, denn sieher fitUt 
die Ausführung dieses Bildes in die Jahre 1517 oder 1518*) mithin in die 
Zeit, als Baphad schon längst von Leo X. mit jenen oben erwähnten ander- 
weltigen Stellungen betraut, nur noch wenig Zeit zum Malen finden konnte. 
Dagegen bin ich fest flberzeugt, dass, sowohl die im Allgemeinen kflhlei als 
durch die grellen Gegensätze der Farben der Gewänder jetzt bunte Haltung, 



*) Dass sich auf der ersten Ausgabe des Stiches von dessen Composition von 
Agoatino Venexiiiao das Jahr 1517 angegeben fladet, beweist keineswegs, das« das 
Bilcl damals schon vollendet war, indem die Kupferstiche in jener Zeit nicht nach 
Bildern, sondern nach Zoidmangen ansgeltthrt wurden. 
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BO wie die Härte der Uinris-c "u\ rannelieii Theilen, d«s liie und da Kübl- 
rosige imFleisehtoii des IlikU s, auf die Hcchmm;< der verschiedenen KestHU- 
ntionen zu sciireiben sind, welclie über dieses IViidf von dem SchiffbrucL, bei 
Beioer eraten UebcrfUhrung von Born nacli Palermo, seinem Transport oach 
dem Escorial, als Philipp lY. es ans der dortigen Kirche nach dem Escorial 
bringen licss , bis zu der schon erwähnten in Paris ergangen sind. Sichtlich 
fehlen in den meisten Theilen die Lasuren, wodurch dieselben ursprünglich 
zu einer wärmeren und harmonischen Haltung gestimmt gewesen sind. 

Das Portrait des Cardinais Bibiena meines Erachtoiis das uusge- 
zeichuetsto Werk, welcliea wir von Kapliael in diesem Faeliü besitzen. Es 
steht in der erstannlieheii Lel>eiidi;;keit inul dem Adel der Auffassung der 
feiuen und geistreiclieu Zü^^c, jenes als Staatsmann, wie ;\lsMann von seltenster 
Bildung von T^eo X. si» liueligelialteiien Cardiiials, aul gleiciier H(>he mit den 
berühmten Portraiteri der l'alistc Julius II. und Leo X. in Florenz, ubertrilTt 
dieselben aber noch an Feinheit und Ausbildung im Einzelnen, namentlich in 
der Modellirnng der Fleisehtlieile, innerhalb des sehr wahren Loealtons. Da 
das Verlialtniss Kaphacl'a zu Bibiena ein so inniges war, das» dieser ihn mit 
meiner Nichte verlobte, liegt es sehr nahe, dass er dieses Bild mit deni Auf- 
bieten seiner ganzen, damals (etwa um 1515) völlig entwickelten Kraft als 
Künstler und mit besonderer Liebe ausgeführt hat. Bei dem Anblick des- 
selben ward es mir klar, warum mich das in Florenz befindliche E,\emplar 
dieses Bildes, w as aueli J'assavant als eine Wiederholung aus der Werkstätte 
Kaphaersangieht, nie recht befriedigen wollte. Walirscheinlich hat Balthasar 
( 'astigliune, der Erbe dieses Bildes, als er im Jalir 1525, als Gesandter des 
Herzogs vonMantua, nach]\Iadrid ging, dassellie dort nut hin genommen, wo 
CS denn nach seinem, im Jahr 1529 erfolgten, Tode geblieben sein mag. 

Ich kuuune jetzt auf die dem liaphael beigemessenen Bilder, an denen 
ihm nur die ( •oraposition , die Ausführung aber zuverlässig nur seinen 
Schülern angehdrt. Das berühmteste derselben ist die bei Raphael von dem 
Herzog von Mantua bestellte, später von dem König Carl I. von England mit 
allen Bildern der Familie Gonzaga küufUeh erworbene, nach dessen Tode 
aber von Philipp IV. für 20001? gekaufte heilige Familie, bei deren Anbllek 
der König in die Worte ausbraeb: «Das ist die Perle meiner Bilder**, weielier 
Name denn demselben geblieben ist Der Gegenstand ki hier gans als eine 
FamilisDBeene aufgefasst Die bei der Wi^ sitaende Maria hUt das Kind 
auf ihrem Kniee^ wdehes roll Freude nach den, ihn von dem kleinen Johannes 
in seinem Felleben dargebrachten Früchten langt Die dabeisitaende 
h. Elisabeth wird traulich von der Marta an ihrer Schulter urofasst Diese 
Composition athmet in vollem Maasse das Raphael eigne Gefühl fklr Schdnhcit 
der Form, für Grazie der Motive, dessungeaehtet läset das Bild durch die Art 
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4er Aii^fü)ining etwaa kalt. Dieselbe rUlirt iiäiuUeb, wie Pasnavant richtig 
bemerkt, durchweg von seiuem Schüler Gialio Romano lu r. Die Behandluug 
ist nach Art desselben sehr fleissig, aber verschmolmi, die Angabe der 
Muskeln ziemllcli stark, die Schattet des Fleiacbes, der Ton der ganzen 
Landschaft dankel, die Gesamnitiialtung schwer. 

Eine andere, höchst reizende Composition von Raphael ist die, das Kind 
anf ihren Knieen haltende Maria In halber Figur, welches die Hände nach 
einem, von Johannes gehaltenen, Spruchbande, worauf die Worte „Ecce agnns 
dei" ausstreckt, während liinten der h. Joseph steht. Die Benennung „La 
sagra familia de la rosa" vordankt das l^ild der Rose auf einem, erst 
gclotrentlich einer in Spanion gomaclituu Restauration angesetzton Stück. 
In den Köpfen der Maria, wie d r scliiUicn Kinder herrscht eine nclir an- 
sprechende, aber dnrrhans weltlicho Lebenslust. Die in einem liollcn und 
kflhlrn Oesamnitton gehaltene Ausfillnunfj: ist solir breit und <,'eistreie)i . und 
dürfte nach einem Altarbilde, Maria mit dem Kinde von Heiligen umgeben, 
welches ich in der Kirclic der Canialdolenser in Gubbio preschen, vielleicht von 
dem trefflichen Kaphael dal CoUe herrühren, welcher bekanntlieh auch im 
Sani des Constantin das grosse Frescogemalde der Schenkung Roms an den 
Pabst ausgefühil hat. Ich ziehe dieses Bild einem, dieselbe Composition 
enthaltenden, in der Sammlung des jetzt verstorbenen .Schotten Mnnro in 
London vor, welches dureli einen St loh von Forster allgemein bekannt ist. 
Obwohl ich Passavant's Ansicht, dass dasselbe von GluUo Romano herrührt, 
thcile, und obwohl fleiejsiger und würnicr in der Farbe, ist es doch in den 
Formen schwerer, in der Behandlung minder frei und geistreich. 

Das h'bhaft Bewegte aller Compositionen der heilic^en Familie aus der 
späteren Zeit Kaphael'-s liat aueli da. ,, unter dem ]Naiueu der „Sagra familiu 
del Agnus Dei" bekannte, 1 F. 5 Z. hoho und 3 F. 5 Z. breite Bild. 
Das anf dem Knie der Mutter gehaltene Kind beugt sich lebhaft vor, um mit 
der Rechten den kleinen, ihm das Spruchband mit jenen Worten darreichen- 
den, Johannes zn umfassen, während es mit freudigem Ausdruck den Kopf 
nach der Haria umwendet, rechts befindet sich, auf das Bniobatflck einer an- 
*fik«D Arehitektar gesttitzt, der h. Jornpli in atiUer Betrachtung. Obgleich 
das Bild an der Wiege, worauf jedes der Kinder einen Fuss setzt, mit: 
Raphael pinx bezeichnet und die Gruppe der Kinder von ausserordmtlichei* 
Schönheit ist, so theile ich doch ganz die Ansicht Passavanf s, dass Raphael 
selbst dasselbe nicht bcrOhrt hat, sondern dass es, nach der Uebereinstim- 
moog in der etwas kühlen Färbung und dem fleiesigen, aber etwas glatten 
Vortrag mit dem, sicher von Francesco Penni ansgeftthrten, unteren Theile 
der Krdnong Mari& aus Monte Luce in der p&bstlichen Sammlung im Vatican, 
wahrscheinlich von diesem SchtUerRaphaers gemalt worden Ist Unter den ver* 
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schiedenen, nach dieser Oomposition ausgeführten Bilden) i^t es aber bei 
Weitem das vorzüglichste^ und übertrifft namentlich da«; , unter Kaphaers 
Namen vorliandcne Exemplar im Palast Pitti, welches dort nach eirit r 8i< li 
im Grase befindlichen £idexe „la sagA familia della lacerta** genannt wird, 

um Vieles. 

Sclilif sslich ei-^ähne ich noch der beiden Bildnisse der Venetianer 
Andrea Navagero und Agostiiio Beazstano (Nr. 901 und 909J, welche hier, 
auf zwei 1 afein trennt, ziemlich gleichzeitig nach dem, auf einer Tafel ge- 
raalten, früher im Hause des Cardinais Pietru Bembo in Padua befindlichen, 
aber leider verschollenen , Bilde Baphaers copirt sind. Sie sind gleich der 
Copie im Palazzo Dorla in Rom sicher von einem Maler der vencziaiirschen 
Schule ausgeführt, stehen aber jenem, obwohl gleichfalls von sehr warmem 
Ton, in der Lebendigkeit nach, und sind auch härter in Jen Forinon. 

Von den Verlusten, welche der Oemäldescliatz der spanisclien Krone 
durch die Gewaltherrschaft der Franzosen erlitten, ist besonders die loutbar- 
diselie Schule hart betroffen worden. Im Eseorial befand sich nämlich das 
unter dem Namen der „vierge au panier" beiühmte, jetzt in der National- 
galerie in London vorhandene Dildclien des Correytjia , so wie der, jetzt als 
Geseln nl< des Königs Ferdinand VIL, im Besitz des Herzogs von Wellluirfon 
beliiidliche Christus am Oelberg, desselben Meisters, von denen ich in meinem 
Werke über die Kunstseliät/.e in England Rechenschaft gegeben habe. Von 
den beiden, jetzt dem Curreg^'i<> im Museum von Madrid beigemeötjenen 
Bilden», riilirt meines Erachtens nur das eine, das sogenannte „Noli me 
tangere" von ilim lu r. Ich theile ganz die Ansicht von Fassavant, dass es 
ein etwas seliwäclieres AVerk aus der sehr frühen Zeit des Mei.sters ist. Die 
Motive in beiden Figuren sind zwar sehr sprechend und lebendig, doch ist 
der, die Berührung der Magdalena abwehrende, erhobene Arm Christi sehr 
schwach gezeichnet. Von hinreisseiider Schönheit ist dagejien der Ausdruck 
des l'rolils in der kiiieenden Magdalena, auch die Fleiselitlieile von warmer, 
waljrhaft leuchtender Klarheit. Das andere Bild, eine Maria mit dem Kinde 
und dem kleinen Johannes (Nr. 831), ist zwar in der Composition, und der 
harmonischen l'arbung sehr ansprechend, riilirt aber naeli der IJehandlung 
doch nur vun einem der beätcu Nachfolger des Correggio her. Zwei andere, 
als zweifelhaft au.>i4egebene, Bilder, die Beweinuug des Leichnams Christi 
und die Enthauptung des b. IMacido, sind mittelmässige Copien nach den be- 
kannten Originalen des Correggio in der Sammlung der Akademie zu Parma. 

Ton Pormeffianino, dem berühmtesten Nachfolger des Correggio, sind 
hier zwei Bildnisse, Kniestfloke , das ein^ Mannes (Nr. 867) und einer Frau, 
vorhanden, welche iu jedem Betracht^ edler Auffassung, frefTlieherZeichming, 
kkirer und warmer Flrbung und ebenso flüssiger, als mdstorlieher Behandln ng 
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zu seinen allervorzUj^lichsten Werken gehören. Eine heilige Familie mit 
zwei Engeln (Nr. S*2'i) ist zwar in den Motiven und Köpfen freistreich, aber 
manierirt. doch können mich die scliwürzlichen 8oli;dten nicht bcstiiumen, 
das Bild mit Passavant von oiiiein seiner Naohalimer zu halten, indem das 
beriihmte Altarblatt dieses Aleister» in der riuacotbek vou Bologna Qocli im* 
gleich mehr au diefiem Uebelstaod leidet 

Bilder der raerianiMhen Sdmlei 

Der Zahl nach ist diese Schule unter dt n italieniselipii im Museum von 
Madrid am reichsten vertreten, doch sind dai unter nur wenige Bilder auä der 
früheren Zeit des Tizian, welehe dieselbe auf ihrer vollen Höhe zeigen. 
Noch am meisten an die Schule des Giovanni Bellini erinnert eine, iVillier 
irrig demselben beigemessene, Verleilning des Sehüsselamtes in Gegenwart 
von drei heiligen Francn, lialbe Figuren, worin ieli indess mit völliger Sielier- 
lieit ein, durch die ansprechenden Köpfe, die warme und klare Farbe, die 
fleissige Ausftiluuug, ausgezeichnetes Werk des bisher viel zu wenig beach- 
teten Vincenzo Catcna erkannte, welches in jedem Betracht eine nalm Ver- 
wandtschnlt zu einer, von Heiligen umgebenen, Maria mit dem Kinde im 
Berliner Muhcuui (Nr. 19) zeigt, Madrazo üagtc raii*, dass diese Aosicht schon 
vcrÄchiedcutlieh geäussert wurden sei. 

Ich komme zunäclist auf die Betrachtung der Werke des Tizian^ deren 
nngeachtet manches in dem schon erwähnten Brande des Palastes im Pardo 
ein Raub der Flammen geworden, noch immer seclianndviensig voiliaiideD 
sind, von deiien indess viele, flttciitigeire Arbeiten seiner sehr spftten Zeit sind, 
so dass ich nur die voraHi^bereo, nsd zwar in der Folge, in welclier sie un* 
gefHbr gemalt sein mdehten, in Betracht ziehen Icann. 

Die frühsten unter denselben sind ohne Zweifel zwei, von einer Folge 
von vieren, vetefae Tizian Air den Herzog Alplions 1 von Ferrara gemalt hat 
(Jedes ist 5 F. S Z. hoch nnd 6 F. 2 Z. breit). Da das eine derselben, eine 
Yersammlong der antiicen GOtter, frttber bekanntlieh in der SammluBg 
Camncdni in Rom, jetzt in Älnwick Castle, einem Landsitz des Herzogs von 
Norfhumberlaud nnfem der schottischen Grenze,, berdts von dem Heister 
Tizian's, Giovanni Bellini, »gefangen, weldier im Jahr 1516 starb, nnd so 
weit gebracht war, dass von Tizian nnr die Landschaft herrührt, so eihellt 
hierans, dass die Ansfithrang der anderen drei in die nftchst folgenden Jaliro 
ftllt, in weleher der im Jahr 1477 geborene, Meister sieh im krüftigsten 
Mannesalter befand. Das zweite dieser Bilder, Bacchus und Ariadne anf 
Naxos, gehört bekanntlich zu den schönsten Zierden der Nationaigal^ie in 
London. Von den hier befindlichen stellt das eine- das Fest der Venus, 
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als Gdtlin der Fraohtbarkeit, das andere eis Bacchanal vor. Auf dem ersten 
siebt man auf der linken Seite die marmorne Statue der Venus, welcher 
einige Mädchen ihre Verehrung darbringen, <lor ganze (ibrige Vorgrund der 
schönen Landschaft wird aber von einer Fülle von r(!izentlen Kindern und 
{geflügelten G' ! i n l ingenommeu, welche in seliger Lust sich den verschie- 
densten Spielen überlassen. Einige liebkosen, andere balgen sich, noch 
andere streclven die Händchen empor, um dieAopfel aufzufangen, weltLi' ihre, 
in der Luft fliegenden Gefährten von den Bäumen pflücken, üer Meister 
hat förmlich in diesen reizenden Motiven geschwelgt und kaum ein Eude 
finden können. Ja man kann nicht leugnen, dass nach den strengeren Oe- 
seteen der Anordnung, wie sie z.B. ein Nicolas Poussin befolgt, hier eine ge- 
wisse UeberfüIIe vorhanden ist. Und doch wird man nicht müde, diese 
Kinder, welche sehr sorgfilltig in einem goldigen Ton von seltenster Wärme 
und Klarheit modeilirt sind, immer von Neuem an/uselien. 

. Nicht minder schön ist das Gej^enstüek des IJaccliaualH. Unter den, 
in vei>>cliiedeneii 15e/.ieliungcn haceiiischer LuHt .scliwelg^eiidcn Öatyiii und 
Nymphen, lallt bcgondcrs eine, im Vorgrunde schlaCoide, durch die seliunen 
Formell und die goldige l'^ärbiin^^ auf. Auch .silen hat sich, weinberauscht, 
dem Schlafe überlassen. Diese treffUch erliallencn Meisterwerke haben aber 
für den Freund der Kunstgeschichte noch ein jjanz besonderes Interesse. 
Nachmals in den Besitz der Familie Lodovisi in Koni gelangt, haben sie offen- 
bar späteren Ktinstleru, namentlich dem Alban! und dem Nicolas roiissiii, 
für ihre, mit liecht so berühmten, Kinder und Nymphen zu Vorbildern 
gedient. 

Maria hält das Kind auf den Aimeu (Nr. 792), welchem die h. Brigitta 
eine Rose reicht. Mehr zurück ein Heiliger im Harnisch, nach dem Catalog 
Hulfo,-der Ceniahl der Brigitta. Halhe Figuren. Dieses Bild gehört, sowuhl 
durch die Schönheit und den Ausdruck der Maria, das Gefühl deuiiithiger 
Verehrung in den Zügen des Heiligen, von einer edlen, kräftigen Männlich- 
keit, als durch die harmuuisehe Stiniuiuiig wärmsten und klarsten Tons, die 
treffliche Malerei, im breiten und freien \'ortr;ig, zu den .giO.ssten Meister- 
werken der venezianischen Schule aus der Zeit ihrer höchsten IJlüthe. Ob- 
wohl ich in Madrid die IJeneiiuuüg; Giorgione, welche es trugt, für rieiihi; 
hielt, bin ich doch nachmals durch das erneuerte Studium verschiedener 
heiliger Familien des Tizian, namentlich der iu der Dresdner Galerie, 
worauf sich die schwangere Frau dem Christkinde dai'stellt, zu der Ueber- 
zeugung gelangt, dass es ein Werk des Tizian aus dessen schdnster Zeil^ als 
der Yerkdir mit Giorgione noch bei ihm nachwirkt^ also spitestras aus dem 
Jahr 1520 ist — Diesem Bilde schliesst sich eine Maria, als Mater dolorosa 
CNr. 922% in halber Figur, würdig an. Nur sehr Beltea trifft man bei Tizian 
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diese Tiefe des ergreifendsten .SelHiicrz( .s so vortrefflich aUHgedrijckt. an, 
und dabei ist der Ton ebenso tciii, als wann und klar. Audi das fief^en^tiU^k, 
einEcee homo, ist in donselbfii l{»'zi('!inn>:t'ii » in trcllliches Werk. Ebenso ist 
eine Ruhe auf der Fliu lit uacli Aegypten (Nr. bi'fb) ein gutes Hild des Meisters 
aus Heiner iiiittlereii Z<'it, 

Das l'ortiait Kaiser Carls V. iio( Ii m juuj^eren Jahren, ganze Fi>;iir, In 
sehr eleganter I raelit, einem kurzen Kock von weissem Damast, mit l'ull- 
ärmeln und Pelzkragen, goldgelbem Unterkleid und weissen Beinkleidern und 
Schuhen. Sein Haupt bedeckt ein kleines Barret mit kleiner Feder. Nel»en 
ihm ein grosser Hund, welchen er am llalsbande festhält In dem Adel und 
der Wahrheit der AlüSfissang ebenso vonsüglich, als in der Feinheit der Durch- 
bildung in seinem kbuBten Ton. Ea ist das Bild, wobei der Kaiser dem 
Meister den Pinsel aufgehoben haben Bott. Nicht minder schön ist aacb dss 
Bildniss des noch selir jungen Philipp IL, (^iegenstttdc des vorigen, in dner 
reich mit Gold veraieilen Rüstung, weissen Beinkleidern and Schvhen, die 
Rechte auf dem Hehn neben ihm, die Linke am Grilf seines D^^s. — Anch 
das Bildniss von Isabdla, Gemahlin Carl V., halbe Figur, ist in Auffassung 
und Farbe von ungemeiner Zartheit In einem ans der Sammlung Carl L 
stammenden, Bilde der Salome, weldie das Haupt Johannes des Tftnfers in 
einer SebOssel emporhilt, hat er, wie verschiedentlich*) das Motiv nnd di^ 
Zflge des Portraits seiner Tochter Lavinia Im Museum von Berlin benutst 
Ihr Kleid ist indess hier roth, wBhrend es in ietaerem gelb ist Obgleich von 
meisterhafter Aasf&hmng, steht es doch im Gänsen dem Bilde in Berlin nach. 
Namentlich ist in diesem der etwas geöffnete Mund feiner und lebhafter, und 
stdrt in dem Madrider Bilde der schwarse Ton awischen den Lippen. — Die 
Grablegung (Nr. 822) bes. in Cqiitalschrift: Titianus Vecellias eqnes, ist 
Kwar ein Bild von grosser Meisterschaft, Auffassung, wie Behandlung deuten 
indess anf die splltere Zeit des Künstlers nnd stehen weit unter dem bertthmten 
Bilde dieses Gegenstandes im Lonvre. — Das Portrait Karl V. in höheren 
Jahren m Pferde, inRastnng und mit der Lanse, in dnnkler Landschaft, weit 
über lebensgross (II Fuss 11 Zoll hodi und 10 Fuss breit). Die Auffassung 
hat hier etwas Grossartiges, die sehr breite Behandlung ist von seltner 
Meisterschaft, doch der etwas schwere Ton zeigt die spätere Zeit des Meisters. 
— Derselben gehört auch das grosse, unter dem Namen „LagloriadiTiziano'' 
bekannte und ebenfalls ftir Carl V. graialt^ Bild an, in dessen oberstem Thdl 

*) So in dem, weil sie ein SchiiuickkiiäU-iicn in der Schüssel hält, unter <leiu 
Namen «la easette dn Titien'* bekannten Bilde aas der Galerie Oilean«, jetst in der 
Siunmlang des Grafen de Orey in London, nnd in einem im Jabr Iti&O tod HotUr 
gestochenen BiMe, wo drei Melonen in der Schiis««! liegen, in der SammlnQi; der 
Herrn van Verte. 
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die heilige Dreieinigkeit in einem Iiimmlischeii Glänze und von Hngeln um- 
gd>en erscheint, ilinen zur linken Seite Maria und Johannes der Täufer und 
etwas mehr nnten die l^roplieten, die Evangelisten und andere Ileiiige^ noch 
der unbekleidete Noah, welcher die Arche emporhebt. Alle diese werden 
von der Kirche, einer knieenden, weiblichen Gestalt mit lebhaft ausgestreckten 
Armen, der h. Dreieinigkeit vorgestellt. Zur rechten Seite der Kaiser, seine 
Gemahlin, Philipp II. und andere Glieder der Familie in weissen Kleidern 
von Engeln einproftihrt. In der Anordnung dieser solir reichen Compo8iti(»n 
verniisst man die iit obachtung der Stylfjesetze, und die Wirkung ist durch die 
vielen, sehr lebhaften, ja p^ewaltsanK-n Hcwc^ningen sehr unruhig. Dennoch 
imponirt das Ganze nn^cnicin durch die künstlerische BeheiTfleliung dieser 
Wt'lt vtui Fi^rnren, nnd die Iniclist meisterliche, wenn schon etwas decorative 
HcliHiuiiun;;. — Die heilige Margaretha, aus dem geborfitenen nnd sterbenden, 
iingelienren Drachen, welclier sie, nach der Legende, verschlungen liattc, licr- 
vorgestiegen, hält in lebhafteHter liewegnng nnd mit aufgelöstem Haar, diesem 
das Kreuz vor. (8 Fuss S Zoll hoch und 7 Fuss ü Zoll breit). Von seltener 
Grazie und An^n nf li lv [ji likelt des Motivs, doch, in Uebei'einstiuimujig mit 
dem Gegenstände, von lituikler Ilaltung. 

Auch die folgt nden Bilder aus dem Kreise der Mythologie sind aus der 
Hpüteren Zeit dcb Meisters. Venuh, \\elehe den Adoni."? zurtick zu halten 
sucht, fast lebensgrosse Figuren. Dieses itn Jahr lö IS, also mit 71 Jahren 
ftlr Ottavio Farne.-^e ausgeführte Bild hal Jetzt etwas Trübe» in der Farbe, 
fittiiit dem in einem klaren und wurmen Ton - i auilten l'ixemplar dieser 
schönen, in so manchen Wiederholungen vorkommenden ('oniposition, mit 
kleineren Figuren, vormals in der Sanmdung Oamuccini in lioui, jetzt iu 
Alnwick Castle beim Herzog von NorÜjnmberland, weit nach. — Ungefähr 
aus derselben Zeit durfte die Origioalwiederholung der für denselben Ottavio 
Famcse fm Jahr 1545 ausgeführten Danas, welche den goldenen Regen 
empfUngt, im Hnseam von Neapel herrühren. Sie steht jener indees noch 
näher als die, an sidi ebenfalls schönen Exemplare in der Galerie des 
Beivedere in Wien und in der Eremitsge in St Petersburg. — Zwei Bilder 
der unbekleidet anf einem Bnhebettausgestreekten Venus» weichen wesentlich 
in der Gomposition nur dadurch von einander ab, dass auf der einen, meinM 
ßrachlens um Einiges sptteren, auch Amor befindlich ist Beide haben 
grosse Scliönheit«i| stehen indess der bertthmten, ungleich {rtther genügten, 
in der Tribüne der Galerie von Florenz, besonders In der Wärme nnd Klar- 
heit des Fleischtons, um Vieles nach. — Der an den Felsw geschmiedete 
Prometheus. Deberlebensgross. Solche Gegenstftnde waren fflr das kflnst* 
lerische Naturell des Tizian nicht geeignet Der Ausdruck ist unbedeutend, 
der Durchbildung so mächtiger Formra war seine Zeichnung nicht gewachsen, 
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sie haben etwas Leere» und Ungeschlachtes, auch die liöchnt breite und 
meisterüche Ausfillirung ist in das Decorative ausgeartet. — Die zwei kleineu 
Bilder, Diana und Actacon und der Fehltritt der Onlisto, vormals im Schlofise 
Buenretiro, entsprechen leider durchaus nielit dem gi-öSKen Rufe, welchen sie 
geiiiessen, sondern ich halte sie, nach den geistlosen Kiipfcn, dem schweren 
Ton, wie nach der IJehnndlung, für alte und keineswegs ansgezeielinete 
Copien nach den sehr schonen, wenn leider jetzt stai k angegrülenen, «ri n^sen 
I>ildern, vormals in der Galerie OrleauS| jetzt in der herrlichou Sauaulung 
des Lord EUesmere in Londo«».*) 

Das späteste Bild Tizian's in Madrid ht ohne Zweifel die allegorische, 
auf den Sieg bei Lepanto bo/fl^^iithe Vorstellung. Da dieser beriiiiinU- Sieg 
auf den 5. Ootober des .Jaliies 1571 fällt, und der Meister das hchr y;rus8e 
Bild von 12 Fuss Hohe und 9 Fuss 1 0 Zoll Breite, doch frühestens im folgen- 
den Jahr bccndjut I ;iben kann, so erhellt daraus, da.sH er, 1477 geboren, 
dasselbe in seinem l)."). Jahr gemalt itaben muss. Erwägt man diesen Um- 
stand, so muss man über dieses Werk, sowohl in Betracht der Erfindunjr, als 
der Ausführung wahrhaft erstaunen. Besonders ist das Portrait Phili|i|) II. 
im Profil, welcher, Gott für den Sieg dankend, ihm seinen nengeboi-nen Sohn, 
Don Fernando, darbringt, in der Wahrheit, dem Ansdnu^ und der Ftobung, 
sebr vorzüglich. Aber aoeh der mit Ketten gefeeaelte Türke nnd die 
Trophäen zu den FfUusen des ESnigs, so wie die in der Luft sehwebende 
Figur des Ruhms mit der Krone des Sieges nnd einem Patmensweige, endlich 
Andeutungen der Seesehlacht im Hintergründe, verdienen Anerkennung, wenn 
schon dieF8ri>e im Ganzen Bchwftcber und schwerer und die Formen weniger 
ausgebildet sind. 

Sdiliesslioh »wshne ich des Bildes von Adam und Eva, welches einst 
gewiss sehr sehdn gewesen, da Rubens sieh veranlasst gesehen, davon die 
schon beq»roehrae Copie in machen, jetst aber so stark ttbermalt ist, dass 
nur nodi der eine Vorderarm der Eva von seinem urq»rflnglichen Werth eine 
Vorstellung erweckt 

Von dem so seltnen Gwvm Ankmio JACtiio^ gewöhnlich, nach seinem 
Geburtsort, P&räenone genannt, befindet sich hier ein ausgezeichnetes Bild. 
Zu beiden Selten der, in der Hittc mit dem Kinde thronenden, Haiia, stehen 
In Verehrung die Heiligen Fnmcisens und Rochus. Die Köpfe derselben 
sind edel, die Gewänder, zumal das des erstereUi von trefflichem Geschmaek, 
dieFarbesehr warm und klar» dieAusItlhrung fleissig. (Etwa Vs iebensgrosse 
FigureD.) 



. *) N&lierei darSber in itieinen Kmwtwerkra Kfiiuüeni in Bng'laiid. B. I, 
8. 323. f. 
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Pdfma vecehiö wird eiiui Maria mit dem Kinde, dem Ii. Joseph und drei 
verehrenden Hirten genannt, wehdie zwar in (It r Art der ('omj>ositi()ii und 
dem Farbenton irnnz mit bekannten Uildern jenes Meisters ilbereinstinunt, 
indes« in einigen ivrtpfen, nanienttieli in denen der Maria und des eim ii 
Hillen. HU selir die nielir spitzen Formen, und besonders die Bildung der Nase 
des Bitnif'azht xeijrt, dass ieh t;-eneif;t bin, lias sehr ansprechende und fleiasig 
durebf^efnlirte Hild t*ilr ein Weik von ilmi, unter .sLarlvem Eintliiss deb Palma 
in den bezeichneten Theilen, /n baitea. 

Lorenzo Lotto. Die Puitraite eines Ehepaares und hinter demselben 
der Gott Hymen (Nr. ^11)7). iöt ein, in den Köpfen lebendiges, in der Farbe 
warmes und klaies I5ii(l (beseg so ungleichen Meister». 

Pwdo f^eronesf ist zwar augeblich durch sechsundy-wanzi^ Bilder ver- 
treten, unter denen auch sehr vorzügliclie, doch kein» allerersten Ranges, wie 
in den Galerien dea Louvre und in Dresden, befindlich ist, und mehrere 
nicht einmal von ihm, sondern von seinem Nachfolger, Paolo Farinato^ her- 
rühren, welcher so häufig mit ihm verwechselt wird. Die ausgezeiclinetsten 
seiner hiesigen Bilder sind: CStiristus, zwölf Jahr alt, im Tempel lehrend 
(Nr. S99). Die Compo^tion dieses grossen Bildes ist ebmso rddi, als 
eigenthUmlicb, dkK&pfiB mannigfaltig nnd lebendig, die Haltung TortreffUeb. 
— Das Ifartjnrinm des h, Qin^s, welcher sich weder dnreh die beidnisdien 
Priester, nocJi dnidi das gesflckte Schwert des Henkers zur Verehrung der 
falschen Göttw bewegen Ittsst, ist gleichfalls eine reiche, vielleicht etwas 2U 
dramatische Compositiou von anaehnliehem Umfang, von einer ebenso grossen 
Kraft und Klarheit der Farbe, als vortrefflicher Wirkung des Helldunkds. — 
Venus und Adonis (Nr. 843), weilen in einer heitern und sonnigen Land> 
sehaft in holder Eintracht unter dem Schatten eines Baumes. Unter den 
Bildern des Meisters ans dem Kreise der Mythologie dürfte dieses wohl eine 
der erstm Stellen einnehmen« In den Linien besondera glttckllch oomponirt 
und von mner ungewöhnlich freien Ausbildung der nackten Kdrperformen, 
welche bei der Venus zuglmch von grosser Schönheit sind, ist dies Bild in der 
Art des nnr diesem Meister eigenthfimlichen, ktthlen Helldunkels, ein wahres 
Wunder von Reis nnd Klarheit — In einer Findung Mose von kleinem 
Format findet sich in den Hauptmotiven die so hJiufig, in den verschiedensten 
Grossen nnd Graden der Anafilhning vorhandene Composition. Indess zeiclmet 
^eh dieses Exemplar duidi die besondere Feinheit des Silbertons aus. — 
Nichstdem verdient noch ein, dtitch die lebendige Auffassung', die Klarheit 
der Farbe, den lieichthum der Kleidung, ausgezeichnetes, weibliches Bildniss 
(Nr. 794), Erwähnung. Nach dem schweren Gesammtton, dem ziegeligen 
und einfonnigen Fleisch, den schwarzen Schatten, dem Fehlen d^ r Mittel- 
tOne, den harten Farben der Gewänder, rflhren von Paolo Farinato^ 
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eine heilige Mahizeiti ein Opfer Abraluun's und eine Anbetong der 

Könige her. 

Von den siebciiuudzwanzig Bildern des Tinlorell gilt noch ungleich 
niclir. als von dciicii des F. Veronese, dass sich dnrunter kein Bild befindet, 
woraus iikui dir iMycnlhüiuliclikeit dos Mcistt r.s in ihrer ganzen Bedeutung 
kennen leraen kann. Ar\ Wmimx^ das ans» lin liebste Bild ist dio Skizze 
(19 Fuss breit) zu dem ge\valti;;<ii (it uiäldc der OpmHnsdiaft der Co- 
bemniriLen im TTimmel, welclies sieh von ihm in dem Saal d<'s {^rossen Raths 
in Venedig befiudet, und von Velazquez, einem feurijien Verehrer des 
Tintorett, für Küuig Thiiipp IV. in Venedig gekauft worden int. Obwohl 
hier die ungemeine Leichtigkeit des Pinsels anzuerkennen ist, bo macht das 
Ganze doch eine sehr zerstreute und unerquiekliclie Wirkung. — Zwei 
andere Bilder, eine Land- und .Seeschlacht, und Taitiuin und Lucretia, sind 
zu sehr übermalt, um eine nähere Besprechung zu rechtfertigen. In einigen 
Portraiteu erflcheiut dagegen der IMeibtej- in seiner ganzen (Jrösse in dieser 
Gattung. Ein alter Herr, mit spärlichem, weissen ilaur auf dem kahlen 
Kopf (Nr. 919) ist von einer Lobcadigkeit der Auffassung und von einer 
Helligkeit, Kühle und Klarheit des Localtons, wie er bei Tintorett nur selten ^, 
vorkommt, ein Cardinal (Nr. 904), von nicht minderer Lebendigkeit^ ist da- 
gegen in seinem gewöhnlicheren, goldigen Ton höchst meifiterlieh aoB- 
geftlnl. 

Li BfUdnidit der Bilder des Jacopo^ Letmiro und t^asneesco Bassam 
b^ttge ieh mich mit der Bemerkang, daas unter d^ acbtnnddreisdg von 
ihnen vorhandenen, sich einige reeht vorzOgiiehe befinden, ihr« grosse £in> 
fdnmgkeit aber gerade doreh diese so ansduilidie Zahl desto unangenehmer 
avffllllt 

ÜBter den Meistern der späteren venescianischMi Sehlde zeichnet sieh 
ein Orphena Ton Paäommmo (Nr. 712) dnreh die noch immer warme, dem 
Tisian nachstrebende Farbe^ eme Skisae au einem Plafond, der Triumph der 
Venus (Nr. 1183), eine Spren-Oomposition, durch die feine Haltung und das 
gewandte Blachwerk aus. 

Die bologuesische Schule der Carracci. 

Die Anzahl der Bilder aus dieser Schule ist xiemlich ausehnlicb, indess 
befindet sich darunter kein einiiges Werk ersten Ranges für dieselbe, und 
selbst der ausgezeichneteren sind nicht viele. Da das Interesse fOr dieselbe 
mit Recht in neuerer Zeit sehr al^enommen hat, so werde ich mich mit einer 
kurzen Andeutung Aber die letzteren begnügen. Von Lodovico Carracci 
zeidmet sieh das Brustbild eines domengekrönten Christus durch die edlere 

JahrbOohar fUr KnnvtwiiMHMclMft I. 9 
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Oeftihlaweise aus, welclie er vor Beinen gleiclinanii^cii Vettern voraus liat. 
AnnihaJe Carrarei hnt einen Ii. Hieronymus in der Wübte, den die Krscliei- 
nung von zwei Engeln im Selireiben iinterlu i<lit, von würdigem Charakter, 
und, in einem kleinen Knud, eine Maiia mit dem Kinde anfzuweisen , worin 
man eine «rlfteklicbe Naelialimuiig des Corregg'io waliniimmt. Eine gebirgige 
Landseliat't mit Bauwerken liat den edlen. Iiistoriseiien Styl, wodurc!» er f^ich 
in (liest r Gattung liervortliut. Unter den öechö/elm Bildern des (ruido Uoii 
ist durch die Schönheit, und eine gewisse Strenge in der Composition » in 
kleineres Bild (Nr. 928), Maria iu dei Herrlichkeit, über deren Haupt zwei 
Engel die Krone halten, und viele andere sie nraschweben, ausgezeichnet. 
Die Färbung aber ist besonders hart und bunt. Hier lindet sich auch das 
ursprüngliche Original des gefesselten h. Sebastian (Nr. (K{4), fast Knie- 
stück in colossalem Maassstabe, von einer gewissen (irosdheit der Formen 
und von edlem Ausdruck, von dem man in ganz Knropa so vielen \NMeder- 
holungen begegnet. Auch ein besonders fleissigea Exemplar der, in Form 
und Ausdruck als Vorbild anf die eine Tochter der Niobc weisenden 
Cleopatra (Nr. 63()) von der gewöhnlieh^ Blässe ist vorband«!. Von Albano 
gehSrt eine Toilette der Venns (Nr. 660) nnd ein ürflieil des Paris (Nr. 671) 
zn den besseren Exemplaren dieser, so oft von ihm behandelten GegensMnde. 
Gueremo ist endlich durch eine Susanne mit dem Alten (Nr. 895) siemlieh 
gut vertreten. 

Bilder der neapolitanischen Schule. 

Unter der geringen Zahl von Meistern aus dieser ScJiule finde ich nur 
zwei zn erwlthnen» nämlich SahraUtr Rosa und Luca Giardano. Von ersterem 
findet sich hier dne sehr sdiOne und grosse Landschaft, eine Anudit des 
Golfe nnd der Stadt von Salerao. Sie brancbt in dem feinen SUberton, der 
fleissigen Durcbftihrung den beiden b*efflichen Bildern dieses Meisters im 
Palast Pitti zu Florenz nicht nacfasastehen. Anf einzelne der sechszig, hier 
von Luca Giaräano^ bekanntlich dem Lieblingsmaler des Künigs Oarl 
vorhandenen Bilder, deren Mehrzahl in verschiedenen Gorridoren vertheilt ist, 
einzugehen, sehe ich mich nicht veranlasst. Immer muss man Indess seine 
grosse Gewandtiieit anerkennen, sich die Kunstformen der verschiedensten 
Meister anzueignen. So findet sich hier dne Maria mit dem Kinde nnd 
dem kleine Johannes in der Manier des Raphael, dne grosse allegorische 
Vorstellung anf den Frieden ganz in der Manier des Rnbens. 

(SrJiliisfl folgt.) 
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Die alte Maiienldrche zu Danzig. 

^ An den Con«ervator der Eumtdenknifile, Gebeimen Regierang«- und Bnurath 

Herrn F. t* Quast »nf BadeDdeben. 

Schon im Jahre 1 270 wird in Danzig eine Marienicirche erwähnt ') 
Unsweifelbalt stand dieselbe auf derselben Stelle, auf weleher die jeteige 
Kirdie gl. N. sieb erhebt. Sie war, dem damaligen Zustande der allgemeinen 
Cnltnr ') in Poromerellen nnd Prenssen enteprechend, gewiss nor klein und 
höclist walirsclieinlicfa nur von Hobs. Von derselben ist natttrlich keine Spur 
mehr erhalten, 

Nachdem dann, seit den Jahre 1308, die Stadt Danzig ein Beftitzthiim 
der Deutschen Ordensritter geworden war, entwickelte dieselbe sich, Dank 
(]or Hetrlt'bHJiml« it deutscher Ooloniaten, in schnellem Waclistlium zu bolier 
Blüthe. Der Hüchmeister Ludolf König v. Waizau beschenkte sie 1342 mit 
einer urkundlichen Verfassung (Handfeste), gab ihr seit 1343 feste Mauern 
und legte, wie eine alte Inschrift-'') besagt, am 28. März 134 3 den 
Grundstein^) zu einer neuen, massiven, der Jungfrau Maria ge- 

1) Th. Hirach, St. Muiici« zu Danzig (Dau/jg Bd. 1., Seite 17 und 

Th. Hirsch, Danzige Handel»- und Oewi^bsgeeebichte (Leipzig 1658) Seite. 6. 
. 2) F. V. Qnait in dea Pireim. Fror.-Bl. 1650, Bd. IX. S. 7 ti. 13. 

'^) J. C. Schultz, Danzig und seine Bauwerke in malerischen Rinlininifen. 
Text 7u Folj^'o 1. Tiif. 16, hält, jedoch ohno (»rund, zwei Thurmtrerüsto aus Kichcnholz 
auf dem Boden der heutigen Muricnlvirclic Air Ueberrei>tc „der üite6teu pununerelli- 
schen Mari«iklrche.** Meine OtQnde gegen diese Ansieht werde ich anten anfUfaron. 
Diese iOtcste Kirche war gewiss viel Ueiner, als Sehnlti anvimmL 

4) ITirsch, Handelspcschichte, Seite 10 — 20. 

ö) ITirs( h, St. Marien I., Seite 31 u. 441. 

ti) Die Wahrheit der traditionellen Nachriebt (Siehe Hirsch St. Marien I., 31), 
das« der Grundstein der neuen Kirche unter dorn Glockenthurm gelegt sei, möchte 
ich besweiMn, da man im Mittelalter den ▼ergrösscrten Nenban einer ESrche ge- 
wöhn! ich mit dem Chor begann, unter dem Choi^olgbch auch den Grundstein legte. 
Vcrgl.W. Lötz Statistik der Deutschen Kunst Rrl. I. Soitc VTI. und II. Ott. . Kunst- 
Archäologie (Lcipzit:: 1*<(iM) Seite 10. — F-iiic Aliwcirliiin;,' von "lieser allgemeinen Ke{;;el 
wäre denkbar, wenn der Glockenthurm, wie das an andern Orten (». B. in Marieu- 
werder) der Fall Ist, weeentlieh Zwecken der Befestigung diente. Doch lässt 
sich nicht einsehen, wie der Glockenthnrra ron St. Marien, im Mittelpunkt der 
ziemlich umfangreichen, mit Mauern umgebenen Rechtstadt Dansig, Utte cur Ver- 

9* 
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wcilitcn Pfarrkirche, weldie in kilnHlleriscIifii Fornini (iliMut, iluidi 
die Freigebigkeit reicher Blirjrer «;e8cliinfi*"kt, nicht nnr eine Zierde der 
Stadt soiidcni aucli der Außdruek des religiösen ^^inncn iliror Biirt^or wurde. 
Sic war über ein Jahrhundert lanj^ die all^eraeiue l'farrkin lu di i Kn iitstadt 
Dnm.hi und blieb auch später bis auf unsere Tage die VMruelansti' «Ober' 
pi'ai 1 kirchej und am reiohsteo ausgesUttete uuter dcu vieleu Kireiieu 

Alle älteren Sehriftstcller, Hennenber^er, Uartknudi. Huricke, K.iin^di, 
Gralatli u. A. liabcii .tngenommen, dass der I5au der In iitc noch stellenden 
Marienkirche nach einem vorher festgestellten l'Uuie in dem Jahre \ ',iV.) an- 
gefangen und erst im Jahre 1502 beendigt worden sei. Krst 0. v. Duis- 
burg') hat durch das Stadium von Eberh. Boettichers historischem Kirchen- 
Register^ auftnerksam gemacsblv darauf hingewiesen, dass der Bau von 1343 
eme kleinere Kirche war, dcnren Fandament und Pfeiler noch vorhanden 
sind, dase diese apfttor abgebrochen und die gegenwärtige grössere 
Kirche erst in den Jahren 1400 — 1503 erbaut worden sei. Doch fand diese 
richtige Ansieht» die ihm selbst freitidi noch nicht ganz klar war, — denn 
er sagt später, d«r B«i der Kirche hfttte 160 Jahre gedauert — nicht allge- 
meinen Änldang, denn Fiorülo*) nnd Ldschin hielten anch femer an der 
alten AnBcbaunngBweise'feBt 

Es ist das grosse Verdienst des adageseicbneten Geschichtsschreibers 
Th. Hirsch| mit gewohntem Sdiarisinn und grosser Gelehrsamkeit in sei- 
nem ab^UB Terdienstrollen, leider unToUendeteni Werke: Oberpfarr- 
kirehe 8i Marien zu Danzig** (Danzig 1843) zuerst ttb erzen gen d nach- 
gewiesen au haben dass dasgegenwSrtige Kirchengebände nicht dasselbe 
seil dessen Bau 1343 begonnen wordoi ist, daaa jenes Tielmehr beden* 
tend kleiner war» als die heutige Kirche» im XV. Jahrhundert nach und nach 
abgebrochen worden, nnd dass in zwei Perioden 1403 — 46 und 1484 
bis 1502 eine neue Kirche in bedeutend griisseren Dimensionen erbaut wor- 



theidigung dienen können. Man konnte ihn nur (als Bergfried) zur Umschau benutzen. 
Ucberdies beruht Hirsch's Anprabe auf der bnndsdiriftlicheu Chronik von Hans Spade 
von 1 573 (im Stadt-Archiv zu Danzig) und dieselbe sagt (Fol. 74 b.) über die betreff 
fended VwliUtDlMe weiter nichts «Is: „Anno 1343 den Soimabend vorllitfast^ ward 
der erste Stein gelegt tm Kirohe nnwirer lieben Vtan s« Daniig und den Monteg 
demach ward dereiste Stein gelegt an der Stadfe>lbMier und zudem P f arr- T h n rm.** 

7) V. Duisbnr«^, Beschreibung von Dan/ii^ (Danzig' ISO*)) Seite 114. 

S) lieber ila>sf!ll>e siehe Hirsch v'<t. M;in«-n 1. Seile 2h u. '.H. 

9) Fiorillo, Geschichte der zeiciuieuden Kitiiüte in Dcutächlund (i Innnovcr lbl5 
bi« 20) Bd. II. Seite 218. 

10) G. Löaehin, Geecliiebte Damigi (Danmg 1S22) Bd. I. Seite hl. 

11) Hirach, St Marien I. Seite 31 AT. 
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den ist, imd dass dieser Bau des XV. Jahrhunderts derselbe sei» welchen wir 
nooh heute sehen. Mit Hülfe des Architektur-Malor J. C. Sehnits und des 
MaurernieiRter F. W. KrUger wurde es Hirsch sogar mdgtieh, dieFnnda* 
mente eines Tlieils der Uinfassiings-Mauem des Langhauses der alten Kirche 
naclizuweisen. Er hat solche in seinen grossen Plan der Marienkirclie 
eintragen lassen. Die Fundamente der Ost- und Westmauer hat Hirsch 
nicht gefunden, weil er sie nicht an der richtigen Stelle suchte. Die Brdte 
der alten Kirche hat derselbe ziemlich genau auf 87 Fuss (aussen gemessen) 
angegeben, die Länge jedoch, weU er die Ost- und Westgrenzen nicht 
kannte, durchaus unrichtig. Auch hat Hirsch, auf Grund alter Tradition, 
schon erkannt dass die 1 2 Pfeiler des Langhauses, welche andere Dimen- 
sionen und andere Eckprofile zeigen, als die Pfeiler des Chors und des 
Querschiffes, dieser alten Kirche von 1343 anji^chflrcn, und dass die wage- 
rechten Gesimse, welche im südlichen Soitensehiff an fiinl'l'f eilern noch sicht- 
bar sind^'^') mit dein niedrigeren Seitenschiff der alten Kirche in Verbindung 
stehen, dass die alte Kirelie also ein basilikenartiger Bau gewesen Hein 
mfiBse. Dass die Kirche jedocli ein „ungewölbtes Dach" (soll heissen 
Decke) und das Mittelschiff Fenster gehabt, wie Hirf5ch^^) annimmt, ist ein 
Irrthum, wie ich unten nachweisen werde. Eine „runde riiornlsehe" ist 
(hirchaus gegen den Styl der mittelalterlichen Baukunst un Urdenslaiule 
l'reussen. Dass der lieuti^e Glockenthurm der Kirche, welcher im Erdge- 
schoss 48 Fuss lang und .'»0 Fuss breit ist und 10 Fuss dicke Mauern hat, 
derselbe sei, welcher zur alten Kirche gehört, erscheint Hirsch unwahrschein- 
licii. ^^j Well gerade zur Zeit seiner historischen Untersuchung (im Jahre 

12) Hirsch (a. a. O.Scite35) sagt, „daa Fundament schien 3 Fuss breit zu 
Rein". Abgesehen daron, dass SFnwDlcke fde die Ümfawmigs-Maneni einer alten 
Kirche im AUgcmolncn zu gering sein dürfte , sagen Bötiichcr mul nach ihm von 
Duisburg ganz dciitlicli, iLi^s dasselbe „C> Schuh" dick sei, was in der That /.u dem, 
wie i«'b Tinten zeigen 5 Fuss dicken l'mfrtssnngs- Mauern, vollkommen |):i,sst. 
Nichts desto weniger dürfte IHrsch Recht haben, wcnu er nur 3 Fuss gemessen hat, 
ind«n die alten Fundamente oben theilweiae abgebrochen sein mögen, tun den spater 
dagegen gespannten Gewülben (der CMbpr) ein sicheres Auflager m geiriihren. 

13) In Ermangelung eigener Zeichnungen verweise ich auf den vonRhieh In 
seinem Buch über die Marienkirche pubHeirten p^'^sscn Grundriss, welcher genauer 
ist, als der bei lianisch (Kircheiigtbäude der Stadl Daiuig, Danzig lt)*J5J. Hirsch 
hat auch eine kleine geometrische Ansicht gegeben. Schnitz hat in seinen Ba- 
dimngen, ausser malerischen Ansichten vom Innern nnd Aeiissdm der Kirche, auch 
einen Grundriw und einen geometrischen Anftiss geliefert (I, 15). 

14) Hirsch, a. a. O. Seite 

15) Siehe die malerische Ansicht des südlichen SeitenBclüfieä hei Schultz 
Danzig und seine Bauwerke. Folge L, Taf. IS. 

1«) Hirsch a. a. a. Sehe 37. 17) Daselbst Seite 37. 
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IS 12) auf dem Kirclieiiboden ein l islu r vi i(l( ( ktes, daher nicht sidilbaies, 
iiehteckif?«'» Thunnjrcrüst'**) von nur 7 Fiish DuiilinicsHcr (20 Fuss von der 
"Westfront Uciä jetzij^i'ii (jiiückt'iiiluu'iiK's eiili'erut) geftuideii wurde, hiilt Iiiisch 
dasselbe für Reste von dem Glockeutlmim der alten Kirche , glaubftauch, 
dass der Dachreiter über deui Kanzilpieiler der alten Kirche aujfehOre. 
Doch sind lu "uU' (Icriiste ohne Zweifel viel jünger. Wie w.ire es wühl uiüg- 
lich gewesen, bei der fast volli^'en Zerstörung der alten Kirche, nämlicli dem 
Abbi ucli der Gewölbe und der Wände, der luhöhung der erhaltenen Pfeiler 
um mehr als das Doppelte, der Einspannuug der Jetzt um so viel höher lie- 
genden Gewölbe u. s. w. dieses alte Thurmgerüst zu erhalten ! Und wel- 
chen Zweck sollte CS, im Fall der Möglichkeit, wohl gehabt haben? Diese . 
Tburmgerüäte mflasen demnach dem letzten, heutigen Kirehengebäude aoge- 
hören. Von dem Dachreiter ttber dem Eanzelpfeiler sagt Eberh. Boetti' 
eher übrigens, was Hiraeh flberaeheo. hat, dasa er im Jahre 1483 ei!»aut wor- 
den sei. Ein gleiches Älter wird, weil yon gleicher Beschaffooheit nnd glei- 
cher ConstmcHon, das andere GeriiBt in der Nähe des Glockeniburms haben. 

Hirsch hat seine hier besprochene Anrieht von der alten Marienhirdie 
auch später festgehalten, wie derselbe z. B. in einer Note auf Seite 84 seiner 
Angabe von Weinreich's Chronik (Berlin 1855) andeutet. Dieselbe ist anch 
von allen Knnsthistorikern, welche nach Hirscli gearbeitet haben (Passayant, 
F. V. Quast, W. Lttbke, F. Kngler, 0. Schnaase, W. Lots, H. Otte etc.) im 
Allgemeinen angenommen worden. 

Unterdess hatte J. 0. Schultz in dem Text zu Blatt 16 u. 18 der 
ersten Folge seiner verdienstvollen, schtoen Radimngen: »Danzig nnd seine 
Battwerke'S anf Grund des Vergleichs mit anderen älteren Kirchen 
Preussens, der alten Marlenkirche (welche er zum Unterschiede von der frü- 
hem und spätem Kirche stets die „Ordenskirche** nennt) einen polygon-arti- 
gen Chor-Abschlnsa, in der Breite des Hanptschiifea zugeschrieben und die 
l/ängenausdduiung derselben auf etwa 235 Fuss bestimmt. Seine aus Gran« 
den der kOnstlerischenOomposition hergeleiteten Maassestimmen vortreflnich 

1 8 ) Ks ist dies eins von den beiden, von welchen ich in Anm. 3 gesprochen habe. 
lU) üirsch a. a. O. L 3Gü. 

20) Das Dack dürfte im Laufe der Jahrhunderte, sei ee wegen Schadhaftigkeit 
oder in Folge eines Brandes erneuert worden «ein, wobei ein entbchrlicli BcheineudeB 

Thürmchcn leicht unuusgcljaut ^'cLlichcu sein kann. Kino lüstorischc Nachricht 
dunil^or ist mir freiÜih nicht hckannt. Ducli hat kcins der /.lIui kkineii Tliüi-m- 
chen mehr die ur.spnniglichc Spitze aus dum XV. Jahrhundert. Letztere sind ent- 
weder in Formender iieuuläsaucc aufgeführt oder, wie auf der Nordscltc, nur uoth- 
darfiig abgCBchloBBen. Jedoeh zeigt die Ansicht von Danitig in Georg Brauns grossem 
Städtehuch (L;i> II. tak. 46) von i&72 das Aeussere der Marienkirche schon genau 
in dem Zustande wie heute. 
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mit der von Hirsch aus archivarisclieu QuellLii Ijcstiiunitcn (ii().s.sc dt-s 
der Kiirlir gehoreiideu liauplatzes (275 Fuss laug) iiuk-iu der Ict/.tert: durch 
das (jt;b;iiide in der Weise ausj^'cfüllt wird, dass im Osten uud Westen nocli 
je 20 Fuss frei bleiben. Schultz hat auch richtig erkannt, dass die Kiuinu» 
der AHerheiligen- und der Reinhold -Kapelle, sowie der Ülai-Kapeile (uiitt r 
dem Thurmj innorhalb dor alten Kirclic irole^en hätten, und dass die niitere 
Etage des gef^enwilrtigeii, kolossalen (.autiveutliurmb, ja vielleicht „sogar der 
ganze Glocken limim" der Ordeiiökirche angehört Auch Schultz ist der An- 
sicht, dass die alte Kirche ciue Basilika gewesen, deren Mittelschitl', von der 
Höhe des MitteltjchiUeä der heuti^'^en Kirche, durch besondere Fenster über 
deu Dächern dcrSciteuseliitre cricuclitet --) worden , sei und deren Seit«uschifle 
in ihrer Höhe durch die oben erwähnten Gesimse au dun l'feileru des süd- 
licheu Seiteuschiffes bestimmt würden, „lu dem nördlichen Seitenschilf, und 
auch im Hauptschiffe, fügt Schultz hinzu, sind dcr-kicljen Absätze und Au- 
seicheii von der ehemaligen Hdbe der firOhem Ordenskirche leider gänzlich 
verwisdii'' Derselbe beawdfelt abw — ich weiss nicht aus welchem 
Grande — „dasa die Seitenselüffe der Ordenskirebe gewölbt waren, wenn 
solcbea aneh vabracheinlich bei dem HauptBchife der Fall gewesen sein 
mag.** Aber Sobulta theUt selbst die durch Hirsch naehträglich erfolgte Ent- 
deckung -eineB Kontraktes vom Jahre 1379 mit, naeh welchem man eineEin- 
wdlbung der Kirche beabsichtigte. Es ist aber Idcht einzuseheui dass» wenn 
man die Kirche ttberhaupt wölben wollte, — und solches wurde bei monn- 
mentalen Sauten im Ordenslande Prenssen stets beabsichtigt — man die 
Seitenschiffe frflher emwölben musste^ als das Mittelschifl; weil entere dem 
Mittelschi^ welches keine Strebepfeiler hafte^ als Widerlager dienen muas« 
ten. nie GewOlbe der Seitenschiffe waren also, technisch nothwendig, wenn 
das Mittelschiff gewdlbt werden sollte. Ausserdem lehrt der Augenschein, 
dass in den Kirchen au Putsig, Fr. Stargard n. A. nur der Chor und die 
Seitenschiffe eingewölbt sind, die Gewölbe des Mittelschiffes aber noch feh- 
len, obgleich die unzweideutigsten Anaeiehen beweisen, dass man sie beab- 
sichtigt hatte. Es findet sich nflmlich auch bei den kleinei-en Kirchen Freuasens 
oft genug der Fall, der von den grossen machtigen Kathedralen Deutscbland's 
allbekannt ist, dass sieimVerlanf des Mittelalters nicht fertig geworden sind. 

So viel wnssten von der alten Marienkirche die beiden treffUchen, 
hochverdienten Forscher Th. Hirsch und J. 0. Sehulta. Beiden ist aber ent- 
gangen, dass in der Allerheiligen-Kapelle und in der Beinhold-Ka- 
pelle Theile der Seiteuschiffe der alten Kirche, mit ihren Gewölben, 



21) Hirseh a. a. 0..L Seite 33. 

22} Eine Berichtigiing dieser Anaidit wird nnten erfolgmi. 
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ihren Fenstern u. s. w. um noch in vollkoaimenster Weist- ei halten .sind. 
Beide Kapellen, je 27 Fuss lan;;- nud IH'/a Fuss breit, sind mit j<- zwei 
(juadratiscben Kreuzgcvvülbiii, eiut'uchster, edelster Bildunf^, wie sie nur in 
der ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts in Preussen angefertigt wurden, 
überdeckt. Jedem, der mit der geschichtlichen Entwickelung der architek- 
tonischen Formen im Ordenslaude Preussen näher bekannt ist, wird es an* 
zweifelhaft sein, dass diese GewOlbe noch dem Baa voii 1343 angehören. 
Einfache Kreuzgewölbe sind die Sltere Gewölbdbim in Preussen, wekhe von 
Deutachland ans nach Preussen abertragen wurde. 

Der um 1340 erbaute Krenzgang'^ des Hauptscblosses Haiienburg 
und die um 1350 ausgefahrten Bauten (stldlicbes Seitenschitf, Kreuzgang) 
am Eloater Oliva zeigen KrcnsgevOlbe mit Graten, deren Profil^) 
mit dem der Graten in den beiden genannten Capellen vollständig Uberein* 
Btimmt. Auch die fignrirten Schlussstdne, von dimen leider nnr noch einer 
in der Allerheiligen - Kapelle sieh erhalten hat, und die Oonsolen dieser Ge< 
wölbe sind sehr tthnlieb den gldchaltrigen aus den Kreuzgftngen des 
Schlosses Marienburg^ und des Klosters Oliva. ^ Die spftter in Preussen 
allgemein ttblicbe Form der Stemgewdlbe, welche daselbst smerst im Jahre 
1335 bei dem Chor des Doms zu Königsberg sieh findet^, etwas später 
auch an der um 1340 neu gewölbten^ Scfalosskirche zu Marienburg und 
dann im Chor des Doms zu Marienwerder scheint damals in Danzig noch 
nicht bekannt gewesen zu sein. Das ftlteste Sterngewölbe in Danzig dttrile 
das im Chor der Donunikuier-EirGhe St. Nicolaus sein, daffir ein bestimmtes 
Datum *0 fireilieb nicht bekannt ist 

Wenn aber die Gewölbe aus so früher Zeit sind, so mflssen nothwendi- 
gcrweise die Wände, aufweichen sie ruhen, wenigstens ebenso alt sein. Und 
in der That hat eine genaue teehnisdie Untersuchung des Zi^elverbandes 
gezeigt, dass die Umfassungsmauern der Allerheiligen- und der Reinhold- 
Kap« llc lind die Westmaner des Langhauses der Marienkirche nicht gleich* 
zeitig sind, dass auch nicht die ersteren an die letztere angebaut sind, wie 
man sonst wohl angenommen hat, sondern dass die westliche Giebolmauer der 
Kirche an die Nord- und Sttdwände der beiden genannten Capellen ange- 



23) Siehe F. v. Quast in den Preuss. Prov.-Bl. t^öl. Bd. XL Seite 13t. 

24) Hirsch, Tim Kloster Oliva (Danzig 1850) Seite 43, 

25) Hirsch da&clbat Abbildung Fig. U. 

26) Frick, Sehlow Marieubuig (Berlin 1803) Taf. XV. 

27) Hirseh, Oliva, AbbUdmig Fig. 3—4. 

2'<) F. V. Quast in den Frcuss. Fiov.-Bl. 1851. Bd. XL Seite 121. 

2'J) F. V. Quast diu^clbst Seile f.O ti. ICfi. 

ÜU) Ii. Borguu, Scblo88 und Dom su Murienwurdcr (Berlin lbü5) beiie 8 — 9. 
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baut ist wahrend der ganze im XV. Jaiirbundert ausgeführte Baukörper 
der Marienkirche mit einer 2^/9 Fuss hohen, sehr roh gebildeten Pliiithe Ton 
Kalkstein und einem .einfach profilirten BrttBtangsgesimse, ebenfalls von 
Kalkstein, versehen ist, steigt an den beiden genannten Kapellen und am 
Gloekenthurm daa Ziegelmauwweik ans dem Erdboden empor. Atu h fehlt 
das Brilstuncrsgesirase. Ausserdem ist über den Fenstern der Allcr- 
heiligcn-Kapelle (auf der Südseite) vollständig und Uber denen der Reinhold- 
Kapelle (anf der Nordseite) theilweise noch ein 5 Ziegel (= l'/a^'usß) hoher, 
vertiefter, geputzter Fries erhalten, wählend dei-selbe auf der Westseite der 
genannten Kapellen, frUlier westlichen Giebelmauer der alten Kirche, fehlt 
DerKelbe bezeichnet also, ehemals unter dem Hauptgesimse entlang laufend, 
genau die Höhe der Seitciimiuieru der alten Kirche. — Auch die Fenster 
(6 Fuss breit, 17 Fuss hoch) sind noch ganz die alten, denn das Laibiuifrs- 
protil dri-Hellien ist ganz einfach, ohne Rundstäbe,-'"-) wülirend alle ül)rig;<'n 
Fenster der Marienkirche aus dem XV. Jahrliundeit liiiiidsCilM; /cititn 
und zwar die älteren Fenster am Chor nnd anf der Xordscit*? des Lani^lianses 
an der äussern Kante einen, die jüngsten Fenster auf der Südseite desJ^ang- 
hauses deren dn i neben einander. Ja in der Koinhold-Kapoll<> istsogarnoch 
das schön componirtc Maasswcrk erhalten, dessen l'ioül und Anuriliiiin^- ge- 
nau nüt dem Maasswerk in dem etwa gleichaltiigen Dom zu Marieawerder 
nnd dem nur wenig jüngeren Langhause von St. Nicolaus zu Danzig über- 
einstimmt. 

Aber auch das Mittelschiff der alten Kirche ist noch ebenso vortreff- 
lich erhalten. Treten wir in die Olai-Kapelle, unter dem Thurm, so sehen 
wir dieselbe mit zwei Jochen schöner, vollständig erhaltener Stcnigewölbe 
überdeckt, welche man sofort als viel älter erkennt, als alle andern Gewölbe 
in der gegenwärtigen Marienkirche. Dasselbe hat in seiner Formbild img 
grosse Aehnlichkeit mit den Gewölben der Kirche dc^ 10 Meilen von 
Danzig entfernten Cisterzienser-Klosters Zarnowitz, welches, wie die Annalen 
von Oliva angeben um das Jahr 1388 vollendet wurde. Nun theilt 
Hirsch in seiner Handels- und Gewerbsgeschicbte von Danzig (Seite 321) 
aber mit, dass die KlrebonTäter von St Marien im Jahre 1379 mit Meister 
Heinrieb Ungeradin einen Eontrakt wegen Fortführung des Baues an ihrer 
Kirche gescbtossen hätten, ms welchem hervorgeht, dass man damals daran 

31) Nach den Formen und der vorefiglichen Ausrührung zu ädilicüüon, mnss dfM> 
selbe gleichzeitig oder nur wenig jünger sein alü das Qewölbe der Schloiddrehe in 

Marienburg. 

32) Aehullch sind diu etwa gleich alten Feustur zu beiden buiten des Tburiuü* 
der Ffiurrkirche St. Katharina »aDaasig. 

32a.) GeMige briefliche Mittheilung des Dr. Ernst Strehlko in Berlin. 
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dachte, ilif Kirche zu wölben, l'.s ist dcniiiac}! liöchst wahrscheiiilieli, i\a,m dm 
GewöUx; (los Mittelschiffes der alten Marieiikirrlic im neunten Jahrzehnt des 
XIV. Jaliiliimdeits wirklieh aiis^icftlhrt worden i t. Da.ss da« (Jewölhe der 
iieiitigen Olai-Kapt-Ile aber ein Ueberrest dcsselhcn ist, unterlit'-^'t we^cu der 
Uebereinstimmuug mit dem Gewüibc iu der Kirche zu Zaruüwitz keinem 
Zweifel. 

Mit dieser Ansieht steht die Thatsaehe, dass die jetzige Olai- Kapelle 
unter dem ( dockt nthunn liegt, jetzt eigentlich zur Vorhallo der Kirche dient, 
durchaus nicht in» Widerspruch. Ks findet sich Ix i Kirchen aus dem XIV. 
Jahrhundert oft genug, "^^j dass der G lockent h nr ni über (h ii wesllichcu 
Jochen des MittelseliitYes'*) sieh erhebt, aiw dem grossen batleldach des 
L.ui^liauscs h<'r;uistritt. und ni den SeliitFcn der Kirche nur durch seine star- 
ken Mauern sich bemerkbar macht. Mau hat cbeu den llaum unter dem 



33) Fttr die YeiKleiehimg mit der allen Uarienkiiebe Bind unter den mir be- 
kannten Kirclicii (los Ordciii<1iin<1e8 Preussott l>esoiulcrs wichtig: 

a. Die Pfai rkin lic St Katlial-in« ticr Alt>ta'U Dun/ij,', »loron Chor tiiu-li 
flirsdi (St. Muric'n i, 21) l'.i'lÜ — .30, Langhaus iin<l Tliurtii al»cr etwa» spiitcr erdiiiit 
äind. Im XV. Juhrhnuilert wurde die Kirche jedoch vielfach unij^cbaut, beisunderü 
der Chor ({inslicli verindert, «o daea jetat von dem alten Bau au« dem 4. Jahnehnt 
des XIV. Jahrhunderts nur noch die Pfeiler und ein Thdl der Umfasningswiiad« 
von Langhau» und Thurm erhalten sind. Die Grundrisse bei Ranisch (Kirchengebäudo 
der St:ult Dan/ij: pa??. 51) und nach ihm bei Schult« (Badiningeu 1., 15) sind nicht 
ganz richtig. Bessere Aufnahmen fehlen. 

b. Die Pfarrkirche su Putzig, 0 Meilen ndrdlieh von Danüg, welche ihrer 
ganxen Anlage nach und in allen ihreU' wesenlliehen üieilen noeh dem XIV. Jahr- 
hundert angehürt. Weil diu Stadt Putzig nach Tüppen (Geographie von Preuasun, 
Gotha 1^5S. St ito 2'M) /.wichen 1315 und 1351 ihre Handfestt- i rliielt, dürfte die 
Gründung des Ma;>i\ l»iuics der Kirche in dieselbe Zeit fallen. Sic ist nie vuliuDdet 
worden. Eine Autnahme dcä Gebäudes iät noch nieht publicirt worden. 

c. Der Dom ca Marlenwerder, dasn der Grundsteiii im Jahre 1343 gelegt 
wurde. Vergl. B. Bergau, Sohloas und Dom zu Marienwerder (Berlin 1865) Seite 8 ff. 
Eine Publicution der Aufnahme fehlt noeh immer. 

31) Die Grundrisse der Kirchen St. Katharina zu Danzi^ tiüd zu Putzig haben 
viel Aehiiliclikcit mit der alten Marienkirche. Obgleich die Kirche zu PuUig uur 160 
fiuulaDg iat, nimmt der Thurm doeh einen quadratUche» Raum von 33 Vi Pnss Seite 
ein und hat im ErdgeachoM 9 Fus« dicke Mauern. Der Thurm ist nicht fertig gewor- 
den, reicht in seinem Mauerwerk nur bis zum Fir»t des Daches. Aehnlichc Grund- 
rit^s- Dispositionen finden sich aiu'h an der Pfarrkirche St. Pcti-r u. Paul zu Danzig 
(lianisch a. a. O. Seite G3), un dtu Piun kiK In ii zti Allerifätein «ad Scebiirg (v. Quast 
Denkmale der Baukunst iu Preusson Tai. XXll.) aus spaterer Zeit au der Pfarrkirche 
taStuhm u. B. w. In der Ffanrkirehe au Keuenbu rg a. d. Weichsel erhebt der Thurm 
sich über dem efldtiohen Seitenschiff (Siehe R. Bergau im Danxiger katholiiehen 
Kirchenblatt 1863 No. 38.) 
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ThiiriTi, welcher gewöhnlich ^■') als Vorhalle dient, zur Vergrösseruug der 
Kirche in das T>nn;;hau8 hiueingezogren. In einzelnen Fällen, wo solches 
nicht urgi)runt;li(:li beabsichtigt war, int es nachtiiiglieh f^oseheluMi.^*^) l)prn- 
nach geh<nt die Aiihi<;c dvs so kolossalen (Tlo* kenthurmö von ^St. Maricu 
durchaus der alten Kirche an. Seine Gruudnianern sind wahrächeinlich — 
bestimmte Naehriciiten dariil)er feliien — im 5. und C». Julir/.ehnt des XV. 
Jahrhunderts bis zur Hohe des Mittelschiffes der Kirche aui'^^ei'iilirt wor- 
den. Der andere Tlieil, bis iibcr den Daclilirst hinaus, mag dann erst 
später aufj^ieniaiiert worden sein. V' ielhiiclit bezielit sich der erwähnte Kuulrakl 
mit Heinrich gerade auf den Thurnibau. Dass der Thurm älter ist, als 
die jetzif::cn bcideo lialben Westgiebel über den oft genannten Kapellen, 
geht mit Gewisshoit darau.s hervor, dass das Mauerwerk von Thurm und 
Giebel nicht verbimden, sondern neben einander gestellt ist. Daäs der 
Glockenthurm in seinen Mauern — natürlich musste er einen hölzerneu 
Dachstnlil haben — nicht viel höher war, als der First des Daches, 
scheint nur aus Analogie mit vielen ähnliclien Kirchen gleichen Altersi hchr 
wahrscheinlich. Die Erhöhung desselben bis /ur gegenwärtigen Höhe 
geschah dann wohl, wie Hirsch-"') das schon wahracheinlieb gemacht hat, 
erst später, im Zusammenhange mit dem Neubau des Chors 1403 — 4G. 
üud in der Tbat wird man bei aufmerksamer Betrachtung finden, dass 
io Betreff der, bei dem Thurm freilich nur sehr sparsam zur Anwendung 
gebraebten, arehitektoniscben Details, ein wesentlicher Unterschied zwischen 
den nntonnnd den obemTheilen zn bemerken igt Währaid in den vntern 
TbeUeo, bis snr Höbe von 1 13 Fan'®) (mit Anflnahme asMrlieb des west- 
lidian Haup^ortalsy weldiea adhr Ideht als ein Znsats vom Ende des 



35) Z. B. an den Pfarrkirchen St Johann (Kanibch 8eito 21) und St. Bartholuminis 
tliuniiich Seite Ob) zu Danzig, uu den Pfarrkirchen zu Dirscbau, Pchsken, Lolkau, 
Schöneck, Rössel n. i. w. 

36) z. B. an 6t Kathwrinen sn BranoBberg (F. v. Quast, Denkmale Taf. XX.) 

37) Ausser äet Pfiuikiiehe sa Putzig bat x. B. anch die Pfiurrkircb« su St AI- 

brecht, eine Meile t^üdlicb von Dan7.i^% eine ähnlich kolossale Thurmanhige, welche 
jetloph riTir bis zum Hanptgcsimsc des Lanjrhaiisos emporgeführt worden ial (vergL 
Ii. Bergan im Danzigcr Katbolischen Kircbeublatt 18U8 No. 20.) 

38) Hirsch, St Marien I., 55—56. Die dort ausgesprodieD« Vermatbung von 
Hirsch, dass bei der von ihm erwähnten Klage wegen des Baues eines ^iicbtharms der 
von St Marien genannt sei, ist ein Intbam, wie llirnch (llandelBgescbichte Seite 64 
Aiitn.) seihst gesteht. Oi'\vis>heit über dic«c Anfrrle<;L'uhcit ^'iclu die Urkunde Im Dun- 
iiger htadt-Arfhiv (Scliirhlade SO No. 2<i), \Mir)M -Icr Nuiuc ilcr St. Johminiskircliii mit 
deutlichen Wuileu gciiauiit wird. (GUtigo Muiueiluiig de» ilcnu Obnot-Licutonant 
Koehler in Danzig.) 

39) Nadh der Anfnahme bei Sehalts Radirungen 1, 16. 
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XIV. Jahrhunderts***) erkannt wird) Nischen sich g.ir iiidit liiulen, und 
die I.ailmii^ren der kleintii ( kirnunj^on aus ehiiachcn Ziegeln hergeHtcllt sind, 
bemerkt iiwui von der bezt irlincteii Theilungslinie ab, alle Laihtingeii der 
Nischen niid kkiiicii Liclitüdiiuugeii mit einem Kundstabe versehen, welcher, 
wie bereits erwähnt, bei allen FenRtern und f^elhst der kleinsten UeflFnung 
des Banes von der ersten Hälfte des XV. .lahrhuiiderlH yieli (ludet, in Jener 
Zeil allirenu'in lielieljt war. bei den Fousteru des Baues, aus dem XIV. Jahi"' 
hundert aber nicht vorkommt. 

Naeli v(.tr<<tehender Untersnclmnir hin ich im Stunde, folgende zieudich 
genaue I.e^^ ein eibung d( r alten Marienkirche, deren Bau 134*-^ be- 
gann niid um l')r»",Mn seinen wesentlielieii Theilen (bis auf die (»ewöibe des 
Mittels( liitl'rs) vclleiitlt t wurde, zu geben, deren Chor*') sodann in den ersten 
Jahrzehntendes XV. Jahrhunderts gän/Jieh, deren Langhaus'-) in den Jahren 
I 181 — yij tlieilweise abgebrochen worden ist, um dem noch heute stehenden 
Neubau*^) l'iaiz/u machen. 

lieber den Chor der alten Maricnkircho wissen wir nichts Uestinuiites, 
weil seit dem Neubau von 1 102 — 46 keine Spur desselben über der Erde 
mehr erhalten ist, und die Fundamente, welche höchst walirscheinlich unter 
dem Fiissbodeu noch vorhanden sind^ zu dierom Zweek nicht untersucht 
mrorden sind. Jedoeb läsBt sich naeh Analogie andrer Eirdien woU mit 
einiger Sicherheit annehmen, dasB der Chor aus drei Jochen bestand, welche 
80 breit als das Mittelschiff des Langhauses, wahrsdieinlidi aber etwas kttr^ 
zer waren. Wir haben die Fundamente der Umfiisaunga -Hauern des alten 
Chors also zwischen den Pfeilern St. Petri und Si Annen , Mariae Bosen- 
lurenz und Heilig drei Könige, und die östliche Abschluss- Hauer des alten 
Langhauses zwischen den Pfeilern St Brigitten und Heilig drei Könige, 

10) Der fliirclilno- licne Fric; 'im Traiiptpo rtal, am Tliurin N( iTeix lIjc wie 
Chor dkic Curmelitcikitclio St. Joseph /.u Danzi}^, welcher nach Wciiircicli (Kdit. Ilir-ch 
p. 44) im Jahre liDti, und am Thnrm von St. Kntliariucn, welcher nach tlcuiiclbcii 
Gewähnmimii im Jidire 1486 ferüg vurdo. Demnach, abgesehea von andern GrSnden, 
kann auch dieses Portal nur am Endo des XV. Jahrhunderts ausgeführt worden sein. 
Uebri$;cns ist es im Jahre 1S62 rcstuurirt worden. 

41) Hir5»rh, Rt. Marien I., 45. — Man Hess den Chor der alten Kirche stehen, um 
ihn noch immer zum Goitcsdionät zu benutzen, haute den neuen Chor um den aitou 
herum und bradi den Letsitem erst ab, als soldies zur Förderung des Neubaues nsum- 
g^mgüch nodiwendig war. 

42) Hirsch a. a. O. I., 62— f)4. 

4.*)) Auch in Botroft" de« Nrnltiuifs der Marienkirche im XV. Jalirlmmlcit Linsen 
sich unter Anwendung einer kri lisc Ii- vcrp;! c i clie n den Betniclitnng der Bunfornien, 
die von Hirsch, auf Gmnd archivaliäuhcr Quellen, gefundener Resultate, noch mannig- 
fach berichtigen und vcrvoUstündigen. lieber Bauformen als historische Docnmente, 
vergl. F. V. Quast in den Preuss. Prov.-Bl. 1851, Bd. XL Seite 72^74. 
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Peter und Paul uiul Öt. («eoifr zu suclieii. Zwischen den Pfeilern Uriii;^ drei 
Könige und 81. l'oter imd l'uul aber befand sich der alte Trinmplibo-cn, 
welcher den Chor vuu dtnii JiHüjrliause schied. Sein Laibungs-Pruhl dürfte 
sein iiliiilicli dem des Triumplibo;;eiis in dt r Pfarrkirche 8t. Katharina j<e- 
weneii .st in. l»er Chor war deamacli, im Iniirni ^einosseii, etwa CO Fuss lang* 
30 FiiHs breit und etwas niedrij^er als d;i6 MitttiUt lülV, welches 53 Va ^ u»** 
Höhe hatte und mit oiuluclieu Kreuzgewölben, ahnlieh denen iu der Aller- 
heiligen-Kapelle, überdeckt. — Ob der (Jhorschluss gerade oder polygou ge- 
wesen, lässt sich ohne Ausgrabung nicht entscheiden, da im XIV. Jahrhun- 
dert beide Arten gleich häufig*^) vorkommen. Der Chor hsitte wahrscheinlich 
7 hohe, spitzbogig geaehloBsene Feneter, von denen die swei auf der Nord- 
aeite gelegenen, wegen der hier, dem Pfanrhiiise snnftdist, angebauten Saeri- 
stei, in ihien nntern Theilen ▼ermauert gewesen sein dttrften. Sie waren 
dnrdi rdebeBMaasswerk im Styl derjenigen derReinhold-Kapelle gesclimttckt 
Im AeuBBem hatte der Chor Strebepfdler and nnter dem einfiwihen Haupt- 
gesimBe^ einen vertieft liegenden, geputsten, und mit einfaehem Linien-Oma^ 
ment bemalten Fries. 

Das dreisehiffige Langhaus war im Gamsen, im Innern gemessen, 
163 FnsB lang und 76 Fuss breit 

Das M Ittel B eh i ff war, wie jetst, 30 Fuss breit und bis zum Scheitel 
der Gewdlbe 53Vi Fuss hoch (jetst ist es 87 Fuss hoeh). Es war von den 
Seitenschiffen durch 2 mal 5 (die halben Endpfeiler nicht mitgerechnet) acht- 
eckige 6'/». Fuss dicke Pfeiler von 21 FnsB Höhe und in den beiden west- 
lichen Joeben, durch die 10 Fubs dicke lianer des Thurms getrennt. Diese 
Pfdier waren, und sind sum Hieil nodi heute, an den Ecken, an Kopf und 
Fuss, mit kleinen Gliedern versehen, deren Profil llberall, gleich dem an den 
entspredienden Thdloi, in dem gleichzdtig erbauten Dom lu Marienwei-der 
ist Sie wurden durch Spitzbogen, deren Laibnngsprofil dem an den ent- 



44) Von den um IM'.i in Dan/irr i^chon TOrbandcnen massiTcn Kirchen hatte die 
PfarrkirclieSt.Katliariiuuir.sin ün^'licli (dcnnor ist im XV. Jahrhundert umgcliatit wdnlcn) 
wahrscheiniicli cinon f^cradcn ( hdifipldnss. Die Ansicht von Schultz (Text zu Ka- 
dirungcn I., llij, dass er polygou gewesen, ist schon von Schnaase (Gcäch. der hil- 
denden Kfinste Bd. VL, Seite 359) trell^nd widerlegt worden. Bei der Klosterkirche 
8t. Nico Iah 8 ist er noch heut» ga«de. Die etw» gleiclizetlig eibimten Chöre der 
Schlosskirchc zu Marienhur;; und des Doms zu Marienwerder hah^n, sowie die 
Kirche zu Putzig und viele andere, polygonen Schluss, während die etwa« früher erbau- 
ten Dome zu Frauenburg und Königsberg gerade gcschioaseu sind. Im XIV. 
J*hrbundeit scheinen b^de Arten des Chorschlnsaes i^eieh hftufig angewendet sn sein. 
In der einen Gegend ist die eine, in einer nndem die andere Torheneeliend. Erst seit 
dem Anfang« des XIV. Jelnrbanderts wird der gerade Chorschlnss in Preossen allge* 
müwt gebräacblich. 
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Die alte Marienkirche zu Danxig. 



aprophoTKlPTi Stellen in (1er i las j kii che 8t. Katharina zu Danzig und im Ddii» 
ZU Marienweider sein aliiilich gewc^e» sein dürfte, verbunden. Die Wand 
Ober diesen Arcaden war wohl durch apitzbogige Oeffnungen oder Nischen, 
ähnlich wie im ])»>m zu Maiieiiwerder, jedoch nicht Fenster, (luiclibroehen. 
Das OewöUH' war ein Öterngewölbc. Keste davon sieht man, wie erwähnt, 
noch in der St. Olai-Kapelle. Die Graten ruhten nicht auf Consoien, sondern 
traten, ohne Vermittel un^', aus der Wand heraus. 

Die Seitenschiffe waren 1(3 Fuss (im "Westen, zu beiden Seiten des 
Thurms, wegen der Stiirke der Mauer desselben, dagegen nur IB^/g Fuss) 
breit, 35^/2 Fuss hoch, und mit einfachen Kreuzgewölben sehr edler BiUlung, 
deren Reste man noch in der Reinhold- und der Allerheiligen-Kapelle sieht, 
tiberdeckt. Ihre Anfänge ruhten auf schön geformten Consolen. DieScblusä- 
steine enthielten figUrliche, znm Theil phantastische Bildungen in Bdief. Alle 
Formen warm durdiaus entsprediend den gleichaltrigen wn Uhirienbilrg und 
Oliva. Die Witade waren 5 Fuss stark'**), wie die an den genannten Ka* 
pellen erhaltenen Beste beweisen. Die Fenstw derSeitenwAnde waren gleich 
den in den Kapellen noeh erhaltenen. — üeber die Portale, welche anf 
der Nord- und Sttdseite ohne Zweifel vorhanden waten, wissen wir nichts 
Bestimmtes. — Natttriich hatte die Kirche andi Strebepfeiler, welehe 5 
bis 6 Fuss aus der Mauer herausgetreten sein werden. Ihre Fundamente 
sind gewiss noch vorhanden. Hirsch hat in seiner Aufgrabung leider ver» 
sftumt, auf dieselben zu achten. AulBillend ist es nur, dass die beiden ge- 
nannten Kapellen, zu den Seiten des Thurms keine Strebepfeiler haben, 
solche auch nie gehabt haben, wie ans der Struktur des Hanerwerics sich 
nachweisen Iftsst Doch findet ein Gleiches sidi bei den Kwchen^) St. Ka- 
tiiarina und St. Peter und Paul zu Danzig. Man hat wahrscheinlich ange- 
nommen, daas die sehr starken Thurm 'Mauern und die etwas verstärkte 
westliche Mauer als Widerlager der Gewölbe von nur 13Vs Spannung 
ausreichend sind. Die Höhe der nördlichen und südlichen Frontmauem 
wird im Aeussem durch den ohea bradirieben«! Fries, Aber weldiem noch 
eine Bollschicht aus Gesimse-Ziegebi sich befinden haben mnss, anf (nach 
der Aufbahme von Hlrscli) etwa 34 Fuss von der Höhe des heutigen Stein- 
pflasters ab gemessen, bestimmt 

Aus vorstellender Darstellung einlebt sich nun, dass die Kirche nicht 
eine eigentliche B a i Ii c a gewesen, wie Hirsch und Schultz angenommen 
haben, sondern, weil das Mittelschiff zwar höher war als die Seitenschiffe 



45) Vergl. oben Aam. 12. 

46) Rani seh, Kirchengebändß pag. 51 nnd BX Die Kirche zn Pnteig dagegen 
ist an den entsprechenden Stellen mit Strebepfeilern versehen. 
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aber keine Oberfenster hatte, nur eine Bcheinbaro, ähnlich ^ie die Dome zu 
KönifJTsberg und Marienwerder und eiiiigL andere kleinere Kirchen**) 
in Danzig uud Umgegend. Die Mauern des Mittelscliines sind nämlich, wie 
ich durch Messungen festgestellt, nicht hoch genug, um au.sser dmi Fult- 
dttchern der Seitenschiffe, welche sieb ao sie aDlehnen mussten, noch liaum 
fiBr OberfeBsfor sn gewihren. Da die SeftenacfaifliD incl. Mauer ISVs ^ ^^^ 
breit siod, verdeckteD die PultdIUilier IIW denselben bei Annahme des ge- 
ringsten, der bä mittelalterlichen Bauten in Preoasen voikommondeii Nei- 
gungswinkel dea Da«shes, nftmlich 45^, aehon eine Höbe von 19 Fun. 
Da der Unferadiied der beiden Gewölbdiöhen nach den oben mitgetheÜ- 
teii Heasongen aber nnr 17 Fnsa betrlgt, bleibt fllr Anlage der Fenster 
kein Banm mehr. Die Pultdächer Uber den Seiteaacliiffen und die beiden 
Seiten des Satteldaches über dem Hittelacbifr bildeten vielmehr , da die 
Flachen in einander Qbergingen, ein einziges grosses Satteldach (wie z. B. 
noch heute in Marienwerder und Pataig). Der First desselben mitss wenig- 
stens 44 Fnss Uber diem Hanptgesünse des SettenschiffeSr also 78 Fuss 
Uber dem Erdboden gelegen haben. Da der Neigungswinkel des Daches ' 
aber höchst wahiaeheinlicb ein grösserer war (nah» 60 musa der First 
noch höher**) hinanfgereidit haben. 

Mit diesem fttr unsere modernen Anschanm^ieii flbermllssig grossen 
Dach steht nun auch der in so auffallend grosaen Dimensionen angelegte 
Glookenthnrm nicht meht im MiasverhAltnlaB. Er war jedodi» wie oben 
angedeutet, als Thdl der alten Kirdie nicht so hoch, wie jetat, dürfte 
yielmehr den First des Daehes nur um wenige Fuss llberragt haben. 

In Betreff des Baumeisters dieser alten Marienkirche wissen wir 
nichts Sicheres. Naeh einer alten Tradition, welche^ so viel ich weiss, snerst 



41) bnDom la Königsberg hat das Ifittslsehiff 54, «las 8«itonschiflr49 Fuss 

Hohe. Der Unterschied beträgt also nar 5 Fuss. GeViser u. A. Ilijgen, Dom zu Könitrs- 
bcrg B<1. II. Seite 78. — Im Dom zu M«r!Pnw*>rder haben das Mittelschifl* 70, dif 
Scitcni^rhiffp 4h Fuss Höhe. Der Unterscbioü beträgt also 22 Fuss. (B. Bergan, äcblosH 
und Dum Marienwerder, Seito 21.) 

48) Ich gkrabe ans der arebitekUmiscfaen Anotdnnng achliessen sn müssen, dass 
«nch in der Ffiwrkiiche 8t. Katharinen und der Dominikanurkirche St Nicolai in 
Danxig nrspriinglich, bei Anlafjo des Gebäude!^, ein erluihles Mittelschiff I calisiclitigt 
war, das» diese Anordnung aber, weil di<i Gewi.llic orst viel später mis^^'ct iilirt ^vllnlt tl, 
ala die Intentionen des ersten Baumeistern vielleicht verloren gegangen und die Vor- 
lietNi fiir Hallenkirchen guai allgemein gewurden, dem veränderten Oesdunaek gemäss, 
modifieirt «nrden ist Derselbe Fall findet sieh auch in Fntzig, wo die Gewälbedes 
Langhauses jedoch gar nicht ausgeführt sind. 

■m Das Dach der Kirche zu Putaig hat Fnss Höhe, während die Wände der 
beitenacbiife 38 Fuss hoch sind. 
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136 ^^^^ Marienkirche zu Danzig. 

Cnrielte^) als unsicher, nach „einer ge8chriebeii6nChr<»iiica^^*),miitIieiltuiid 
welebe dann von Gralath, Fiorillo» LrOsehin n.A. für wahr gehalten wird, soll 
die Marienkirche durch den „Ritter Ulrich TOn Straasburg'S welchen der 
HochmeiBter Ludolf König v. Waisau vorher nach Conatantinopel gesendet 
hatte, nach dem Muster der Sophienkirche daselbst erbaut sein. 0. G. von 
Duisburg^), welcher, nach Rsntsch's Vorgang,den Baumeister Ulrich Ritter 
nennt) hält solche Ittr unrichdg und stellt daher die Hypothese auf, dass das 
Project nach dem im Jahre 1346 erfolgten Tod des Hochmeisters unansge- 
fhhrt geblieben sei. Hirsch^) hat die ganze Tradition als unwahr darge- 
stellt Und er hat im Allgemeinen gewiss Reeht. Dass aber Ulrich von 
Strassburg eine historische Person und Baumeister derMarienkirohe sein und 
dass er vor Beginn seines Werkes eine Studienrdse gemacht haben kann^ 
ist durchaus nicht unwahrscheinlich. Dass er aber die Danziger Marien- 
kirche nadi dem Muster der Sophienkirche lu Oonstantinopel gebaut, oder 
dsss solches auch nur die Absicht gewesen sein soll, ist» wie Jeder der Sache 
Kundige sofort erkennt, eine durchaus unbegrfindete Sage, anderen 
' Wahrheit ja Curicke selbst nicht glaubt. Bei dem hohen Ruhm der Sophien* 
Moschee und dem Stolz der Danziger auf ihre, später durcli Grösse und 
Reiehthum an Kunstwerken ausgezeichnet(\ Marienkirche liisst sich das Gnt- 
Btehen dieser Sage {natürlich frühestens im XVI. Jahrliundert), welche nur 
auf völliger Unkeniitniss derersteren beruht (die uns ja erst in der allerneusten 
Zeit durch die trefdiche Aufinahme Salzenbergs näher bekannt geworden ist), 
leicht erklären.^) 

Aus obiger Darstellung geht nun, wie ich hotte, mit Klarheit hervor, dass 
die alte IIJ43 — 59 erbaute Marienkirche keineswegs, wie Hirsch behaup- 
tet, „ein gewöhnliciiea, mittelmässiges Gebäude" gewesen sei. Sie war viel- 

5U) Reiol). Curicke, Historische Beschreibung dci* Studt Danzig (Dunzig lüSb) 
Seite 311. 

51) Wahrscheinlich Boettichcrs Kirchen-Register. 
.52) V. Duisburg, a. u. O. Stitc 114. 

53) Hirsch, St Marien I., 

54) Das Volk begreift nicht, ilass auch in neuerer Zeit bedeutende Original-Werke 
entstehen können, hilt solche Tielmehr stets IQr Copien berühmter Uterer Meisterwerke. 
Wird doch oft noch heute enäthlt, dass das Schloss Harienbui); nach dem Master 

»les Ddycnpalastes zu Venedig, das Brandenburger Thor zu Berlin, nach dem Muster 
der l'rnpyliun 7.u Athen erbaut worden seien. — Wenn aber ICinzcInc (/. B. Danz. 
Kathol. KirchooblaU 18l'>7 No. 38 .Seite 29S), trotz der lichtvollen Untcrsnchnngen von 
HUncb, nodi an der Sage festhalten, so zeigen diese dadarch nur eine vollige Unbe- 
kanntscbaft mit den Elementen der Gesehichte der Banknnst, stehen in dieser Bc 
Ziehung noch ganz auf dem Standpunkt des grossen PnUikttms tm Mittelalter. Solehe 
Ansichten Ix <li')rfcn hentc keiner Widerlegung mehr. 
&ä) üi t äch. St Marien L, 42. 
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mehr eine an Grösse nicht unbedeutende Kirche, damals die f; r'' s«<*ste 
Daiizijrs. alno auch grösser als St. Katliarina und St Nicolaus, und würde, 
weiiii oit; heute noch stünde, von den Kirchen Danzij?« nur allein von der 
TriiiitatiHkirche an räniinlicher Ausdehnung übertroffen werden. Die alte bislicr 
80 verachtete Marienkiiehe übertraf aber au Consequenz der Coubtructio- 
ncn, Adel und Schönheit der Formen bei Weitem die }ei7A^e, in ihren 
Formen durchaus rohe, und selbst in den reicher ausc^cbildetcnTlieilen ganz 
haiulwerksniässitr behandelte, wegen dt-r laichst maleriseheu Gesanimt- Wir- 
kung''") ihres liiuera und ihrer reichen Ausslatlung an Kunatworkcu meist 
weit überschätzten Kirche. Die alte Marienkirche konnte den schönsten 
und grossesten Kirchen, weiche in der Mitte dcb XIV. Jahrhunderts erbaut 
wurden (Dome zu Frauenburg, Königsberg und Marienwerder, Schlosskirche 
zu Marienburg) würdig an die Seite sich stellen. Wir haben in Danzig ge- 
gen\iifcrtig keinen andern Bau, den Chor ätat Elosterkirehe 8t Kicolans aus^ 
genommen, (welcher das älteste und sebOnste Gewdibe Danzigs besitzt), der 
an Seh5nlieit der Compotition und derarcbitektoDiachenD^ailbildmig dieser 
alten Marienkirehe dcb vergleichen lieese. Ihr Verlust ist daher sehr lu 
bedanem. 

Die aweite HAlfte des XIV. Jahrhonderts, oder genauer die Zeit von dem 
Regierangsantiitt des HochmeisterB Dietrich von Altenbnrg (1335) bis aom 
Tode des edlen Wmiich von Kniprode (1382) war die Btefheseit der Bau- 
kunst des Deutschen Bitterordens in Preussen. Die Leistungen keiner an- 
dem Periode lassen, anf dem Gebiete der Architektur, der bezeiebneten im 
Entferntesten nch gleich stellen. Der Beichtbiim nnd die Macht der seit 
1466 freien Stadt Dansig, damals eine der bedeutendsten Handelsstädte 
der Welt, haben zwar yemocht einvielgr^isseres, ja eins dergrüssesten^^ 
Kirehengftbättde herzustellen, aber es fehlt demselben die kttnstlerische 
Weihe der Sdiönheit, welche allen Bauten aas der Zeit der Ordensherr- 
Bchaft eigen ist Die Kanfmannsstadt Danzig hat grosse Thaten vollbracht 
anf dem Gebiet des Handels und d&e Politik, hat Mancherlei an Kunst- 
werken seltenster Art in ihren Mauern zusammengetragen, aber si^ hat es 
nie vermocht, eine irgend wie bedeutende, ihr eigenthämliche Kunst- 
bittthe herroranbringen. 

Disnzig, Februar 1868. & Borgnt 

b(V) Udler den Werth der Marienkirche in firrhitektonischer und malerischer Be- 
ziehung hat v. Qua s t uin »ehr vortreltlicheii Gutachten abgegcbea, welches, soviel 
icli weiMf biahw aiig«dniekt, im Miuittseript voa der Haiid des Torfiusera^ in der Begi- 
«Imtur der MsiiMikinibe sieh beändel. 

57) yerjtl. Otte, KmiB^AidiiUilogie (4. Aufl.) Seite 82. 
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lieber die fraglicke Ao5?l( giinji der Handzeicluiiiiig Nr» 65 
des Baseler Museums (kniender Sitter oder Bürger Yor 
einer Madonna im Strahlenkränze). 

Das Zlirflcickommen auf die, in der Ueberschn'ft genannte, sebon Mher 
im 12. Band« des Weigel*aeiien ArcliiveB von Biir besproehene^ Handzeichnmig 
des Jüngeren Uolbein dürfte durch den AnlaBB zn einer neuen Besprechung, 
den die neue Auslegung derselben durch Herrn Dr. Wolimaim geboten hat^ 
hinreichend motivirt, und die AuBfflhrlichlceit der folgenden Verhandlung 
darOber tfadls durch die^ von Herrn Woltmann selbst gesteUtCi Forderung 
^ streng archäologischen Anfassens" der Fraget theils durch das Interesse, was 
dieHandseiehnnngan sich in Anspruch nehmen kann, gei^echtfertigt erseheinen. 
Und zwar liegt dies Interesse theils darin selbst, dass der Versuch, zwischen 
den T«rschiedenen Auslegungen zu entscheiden, zur Herbeiziehung kunst- 
archäologischer Gesichtspunkte und Notiz«i von verschiedenster Seite 
ndtbigt, welche auch wohl bei andern Dentnngsfragen Einfluss gewinnen 
können, theils daaa die Deutnng^age unsrer Zeichnung mit der berlthmten 
Deutangsft-age des Meier'schen Madonnenbildes in directester Beziehung 
steht) ja fast als solidarisdi damit erscheint Beiden Dentnngsfri^en aber 
wohnt das gemeinsame, mehr als blos particutäre, Interesse der Frage bei, 
welcherlei Darstellungen flberhaupt nach dem Geiste und Herkommen der 
alten Kunst in ein» gewissen IKchtnng als möglich eraditet werden können. 
Nach diesem Znsammenhange wird sich, ohne hier die Deutungsfrage der 
Meier'schen Madonna zum bosondem Object zu machen, gelegentlicher An- 
läse finden, von unsrer Zeichnung darauf hinüberznblicken. 

Dif fragliehe Zeichnun^'^, Nr. 05 des Handzeichnungssaales im Basei- 
schen Museum, ist unter Nr. 34 der Braun'schen Gollection von Photo- 
graphien aus diesem Museum gut wiederg^eht n. Von der, in meiner 
früheren Abhandlung enthaltenen, frenaucren Schilderung ilires Inhaltes 
kommt liier als wesentlich ftr die Deutung desselben nur Folgendes in 
Betracht 

Fiine in einer Kapelle auf einem niedrigen Postament oder Sockel 
stehende, von einem Kranze schwertförmiger Strahlen umgebene, Madonna, 
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lieber die ftagliche Atislegnng der HaadseicbnuDg Nf. 95 de« Baaeler Museum«. 139 

vor der ein Ritter oder Bürger kniet, hält ein nacktes Kind in den Armen, 
umfasst dessen linkes Af^rmcheTi init der linken Hand, und drückt den, 
abgelöst von der übrigen llaiul Nvirksam erscheinenden, kruinmgebogencn 
Z( if:;etinger mit Kraft in das Aeriiichen des Kindes ein oder auf dasselbe auf. 
So manche andere Beispiele, wo eine Holbein'sche Madonna die Hand oder 
den Fuss des Christkindes mit Kiaft unilasst — und sie ist bei Holbein 
gewohnt, das kräftige Kind aucii kräftig anzufassen — , bieten doch 
hierin nichts Entsprechendes dar. Sollte man aber ir{refid\vie zweifeln 
können, ob mau hier wirklich einen exceptioneilen Act des Anfassen« zu 
sehen iiabe, so würde der exceptioudle Ausdruck des Kindes und des vor 
der Madonna knienden Ritters oder Bürgers vollends daflir entscheiden. 
Das Kind macht nämlich dazu eine CDtschieden scimierzlielie, uis/idriedcne 
oder bose Miene, welche sich durch herabgezogene Mundwinkel und seitlich 
verdrehte Augen verräth, und der kniende Ritter oder Bürger, in welchem 
man unstreitig den Stifter eines Votivbildes zu sehen hat, wozu unsere 
Zeichnung die Skizze ist, richtet den Blick so genau, als man ikn verfolgen 
kann, auf das von der Ma(U)nna in Angriff genommene Aermchen ; hat den 
Mund dabei weit olien und hebt die Arme und Hände empor; ganz so, wie 
Jemand, der im höchsten Erstaunen über das ist, was er sieht. 

Ich habe dieser Zeidintuig die Auslegung gegeben, dass die Madonna 
an dem kranken Aermchen eines von ihr gehaltenen menschlichen Kindes 
ein Heilwnnder verrichtet, und da- vor ihr kiüfiende Stifter des Bildes über 
das Wunder erstaunt ist; nnd habe hi^maeh diese Zeichniing denen ent- 
gegengehalten, welche behaupten, das Kmd in dm Anma dar Meier'sdien 
Madonna könne kein krankes Kind sein, weil es dem Geiste und der Oon- 
vention dar alten Knnst zuwider sei, der Madonna ein menschliches Sind 
statt eines Christkindes in die Arme zu legen. Da nun das obere Kind der 
Meier^Bchen Madonna sein Aermchen mit davon abgewandtem» im Dresdener 
Exemplare sogar betrabtem, Gesichte, das untere dasselbe Aermchen nach 
derselben Seite mit darauf fixirtem lachendem Blicke ausstreckt, was die 
bekannte Dentong aoUsst, es handle sich auch hier um die durch die 
Madonna vollzogene Heilung eines kranken Aenncfaens, wozn dasselbe Kind 
im selben Bilde doppelt daigeatellt worden, so lag es uro so niüier, daran zu 
denken, ob nicht unsere Handzeichnnng eine vorllnfige Skizze mm Meier- 
sehen Bilde sei, als es hier wie da das linke Aermchen ist, um was es sich 
handelt, als die Stellung der Madonna in oder vor dner, von dner Mnsdiel ■ 
Qberwdlbten, Nisdie in der Zeichnung imd dem Bilde sich ähnelt, und noch 
dnige nnterstOtzende NebengrOnde hinzutreten, die leb der Kfirze halber 
hier übergehe; man kann sie in meiner Abhandlung nachsehen. Jedoch 
habe ich in dieser Abhandlung nicht blos die Gründe ffir, sondern, unter 

10* 
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Beiseitestellung jeder vorjrefassten Deutuiigsansiclil, eben so alle Griiiide, die 
mir gegen die Bezugsetzung der Haudzeiolintin^ zum Meier'schen Bilde auf- 
stellbar ♦ v'^chifnien, zusammen^^estellt, die Herr W. nur vorzugsweise betont 
bat, obne ihnen iicnt* 7.ir/iilü,<;eii, endlich die Frage des Bezugs für uneut- 
Bcbiedeu erklärt, jedem sein Lrtbeii aubeiniLn-stellt, und blos ein subjectivea 
Wahrsebeinliebkeitsübergewicbt ausgef«proe)ien, dessen Mansa und Jlotiviruiig 
man freilich nicht aus dem Referat Herrn WoltniatuTs dardber richUg beur- 
theilen kann, was durch die Kürze und Ikilauligk^it dieses Referats ent- 
schuldigt sein mag. EndUch habe ich nichts auf jene 8ubjecti\ e Walir- 
scheinliciikeit gebaut, sondern nur darauf gebaut, wie ich noch jetzt thue, 
das» jedenfalls hier von unserem Holbeiu selbst ein Beispiel 
vorliegt, wo die Madonna ein krankes Kind Statteines Christ- 
kindes (wenn nicht in Doppeh-oLle mit einem Christkinde) in den Ai iucn 
hält, l'nd diess genügt, olme Rucksicht auf jenen immerhin bezweifelbarea 
Bezug von Skizze und Bild, den scheinbar bindendsten Grund, den mau bis- 
her gegen das kranke Kind in den Armen der Meier'schen Madonna geltend 
gemacht, zu widerlegen ; freilich aber nur dauu, wenn meine Auslegung der 
Zeichnung wirklich richtig ist 

Dass sie nun wenigstens die natürlichste ist, belege ich erstens damit, 
dasa Jeder, dem ah die Photographie der Zeichnung gezeigt, die dazu von 
mir gegebene Deutung natürlich gefunden; zweitens, dass Herr His-lleusler, 
der als Director des Baselsehen Museums eine Menge da befindlicher 
liolbein scher Madonnen mit Christkindern zum Vergleich so zu aagen täglich 
vor Augen bat, dem ich es verdanke, auf diese Zeichnung zuerst aufmerksam 
geworden zu sein, und von dem ich weiss, dass er im Ganzen der Ansicht 
vom Christkinde der Hder^scheai Bfadonna günstiger als der Ansicht vom 
kranken Kinde ist, doch, nach einer von mir geschehenen Anfrage, mit ge- 
vobnter UuparlheiUdikeit, mir brieflidi diese Zeichnung unter Ausdrücken 
besehriebeu J^at, welche ganz in die obige Deutung hineintreten, nftmlich: 
die Madonna nrnfosse das linke Hindehen des Kindes „Aof guu eigen- 



*) Unanfgcfonk'it uliru" füge ich zur Fr-;>n-'!inf^ der Gegengriindc üus einer mürid- 
liühen Unterhaltung mit Herrn Dr. v. Zahn huuu, dass demselben der üül der Zeich- 
nung doch midir suf eine Entstdiung dercelben nach als vor der Damutidter IIa- 
donna m weüen «ebcint; namentlich die, in der Dannstldter Madonna und den 
' ürBheren Werlccn Holbein's überhaupt noch minder entwickelte Schlankheit der Ver- 
hUltnissc, «He sich in unserer Zeichnung, insbesondere in der sehr schlanken Madonna 
zeigt, und dem spiirliareu italienischen Einflüsse, s. B. in der Fussbekleidung der 
Madonna ndt Biemen, die anf Sandalen weiseä. Ersteres könnte doch müglicher- 
weiae am Modell häogen. Und natfirlieh macht Dr. v. Zahn diese Bemerkungen nur 
zur Vermehrung des Gegengewichtes, nicht als fiir sieh dorchschlagend geltend. 
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thflmlklM Weise, als ob sie es heilen oder einrenkeii wollte" und der Ritter 
oder Borger „blicke mit erstauntem Blick, als ob ein Wunder gesehehe** naeh 
der von der Madonna urofassten Hand anf; dass ^dlich Herr Weltmann 
selbst in seinem Holbein (1. 252), ohne des unbequemen Kindes zu gedenken, 
den Ritter durch die Erscheinung der Madonna noch »mit Staunen erftUlt** 
sein Ittest 

Inswischen, nadidem ieh die Zeichnung an Gunsten der Ansieht vom 
kranken Kinde der Meier*sohen Madonna geltend gemacht, welche Herr W. 
nicht thdlt, hat dersdbe in dem Supplement zu seinem Holbein 8« 446 bei- 
Iftnfigen Anlas« genommen, meiner Auslegung als »aus kflnstlerischem Ver- 
kennen des Mdsters hervorgegangen** zu widersprechen, und folgende 
Auffassung an die Stelle gesetst» zu der ich bei meinem Streben, den Gründen 
des Ganors vollkommen gerecht zu werden, gern eine eingehendere Motivirung 
gefügt hätte, sJs Seitens desselben vorliegt Die folgende Anfflhrung 
der Ansidit «ithftlt abw zngldch die ganze positive Begründung der- 
selben, ohne dass hinsichtlich etwas Wdteren auf einen gelegeneren Ort ver- 
wiesen ist 

nDem Realismus Holbein's entspricht es, den Christusknaben recht 
natflrlich, als el^en unruhigen kldnen Buben darzustellen, der sieh um den 
Betenden gar nidit kümmert^ bis die Muttor den Kleinen am Aermohen fass^ 
damit er seine Schuldigkeit thne und segne. Das ist das anmnthige Motiv 
dieser Gruppe. Auch der Ritter ist keineswegs „„erstaunt ttber ein ge- 
schehendes Wunder'^'', selbst unsere BrwAhnung in B* I* 8. 252 t,„von 
einem Ritter verehrt^ den ihre Erscheinung mit 8taun«i erfttUt**', beruht auf 
einer zu modernen Auffassung. Sein Daknien mit erhobenen Hflnden, wie 
sein Gesichtsansdruck bezeichnm nur den brttnstig Betenden." 

Nun glaube ich wohl, schon mit der einfachen KebeneinauUeistellung 
unserer beiden Erklärungsweisen, wozu ich wünschte, auch noch die Zeichnnug 
selbst geben zu können, etwas zum Vortheil der meinigen gethan zu haben, 
und appellire in dieser Hinsicht an das GefUhl eines Jeden. Jedoch Gefühls- 
beweise wtirden Heim W., und wohl nicht mit Unrecht, nicht befriedigen ; 
er läset ansdrtleklidi meine firklirung als eine an sieh „harmlose** gelten, 
nur dass sie Mos auf Grund der „Kunstarebfiologie" eine „ernsfliafte'* hatte 
werden kOnnen. Also begeben wir uns auf dieses Feld. Dabei werde ich, 
wie bei meiner frttheren Darstellung, nicht, als ob es eine Andcht ein&ch zu 
vertheidigeu, sondern als ob es zu untersuchen gelte, welche Ansicht vorzu- 
ziehen sei, Alles zusammen zu stellmi suchen, was Ich fttr und was ich gegen 
au&nbringen wdsB, wobei ich mehr&ch das Amt meines sich nicht n&her 
auslassenden Gegners werde selbst zu übernehmen haben; indem ich darauf 
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rechne, dass manche dieser Erörternogen auch oin über die Erledigung der 
Dentnngsfrage unserer Zeichnung hinauBgehendes loteresse namentlich da- 
durch in Anspruch nelimeii können, dass sie beitragen, Licht auf die Kunst- 
weise der Zeit und des Meisters überhaupt zu werfen. 

Vor Allem muss ich zugestehen, dass ich, so viel ich mich auch umge- 
sehen, ausser den bestrittenen, daher nicht im Cirkel geltend zu machenden, 
Fällen der Meicr'schen M.iflonna und unserer llandzeichnung, riii fi^onds einen 
Fall habe aufzutreiben vcniiocht, wo eine Madonna ein krankes Kind statt 
eines Christkindes in den Arnu n tiiifrt. Dass sie in Vntivbildern der Mai ien- 
kapcllen statt des, im HauptMIde derKapelic vun iiir jretragencn. fliristkiinlf-' 
ein gestorbenes Kind zu sieli aufhebt, kommt naeli den Angaben in meinci' 
früheren Abliandlunj; meliifaeli vor; von einem wirklich in den Arm ge- 
nommenen kranken Kinde h'.\hr ich nichts ermitteln können. Und wenn 
also Herr Woltniam» sagt: „Die Kunstarehä(»lo;;ie j^ewähre dazu nicht den 
mindesten Beleg, wisse von nichts Ents})reelieudem", so ist diess zwar nach 
den eben crwälinten und einigen andern Approximalionsfällen, die ich in 
meiner Abhandlung bei«robrncht habe, ohne dass ilinen llcrrW. die mindeste 
Reaelitnng sclieiikt, zu viel gesagt; die zugestandene Tliatsache aber als 
einen Finwand liegrüiidend anzuerkennen. Ks ist sogar sehr auffällig, dass, 
«la die Madonna doch seit Alters vorzugsweise gern von Müttern zur Hülfe 
für ihre Kinder angerufen worden ist. sich nicht vielmehr zahlreiche und 
entschiedene Beispiele solelier Darstellung finden, und ich habe mich 
nach dem Grunde davon gefragt; denn einen Grund dazu niuss es doch 
geben. Dass man eine Inipictät darin gesehen, der Madonna ein mensch- 
liches Kind statt eines Christkindes in die Arme zu legen, wird Herr W. 
nach seiner Erklärung unserer Zeichnung, welche ja die gross tmö gliche 
Impietät Holbeius involvirt, gewiss selbst nicht meinen, und das Oegentheil 
wflrde sieh ans den sahlreiohen und auflfäUigen VermischnngeD des Mensch- 
lichen nnd GOttlidien, denen man in der alten Kunst begegnet, und wovon es 
weiterbin Gdegmheit geben wird, einiger Beispiele zu gedenken, leicht be- 
weisen lassen. Aneb Legenden geben der Madonna ungeschent ein rneoseh- 
licbea Kind statt eines Christkindes in den Arm, nnd warum soUte man sieb 
gescheut haben sn malen, was man sieh nicht scheute zu erzählen, wenn es 
nur eben so leicht ohne lliss^erständniss malbar als ersfthlbar war. Ich 
suche also den Qmnd darin, dass, da doch einmal das Christkind das ge- 
wohnt Ol weil natttrliehste und bezeichnendste Attribut der Madonna war, 
man dies an sich nicht gern fallen Hess, wenn nicht besondere Motire dazu 
drftngten, es aber dann doch lieber einfoch wegUess — nnd es fehlt ja nicht 
an Marien ohne Christkind — als durch einen verwandten G^enstand, 
wie ein menschliches Kind, ersetzte, weil dies eine nur durch besondere 
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Hilfsmittel zu veiuii-ideiulc Zvvciikutigkeit, ob Cliristkind, ob ineiitidilicbes 
Kind, mitfUhrte, tia das Kind an das CJiristkiud eriunei tc, uIiir- es sein zu 
sollen. Daher stellte mau, wie ich in meiner Abhandlung ang:efuln t, in den 
Votivbildern der Marienkapellen ein krankes Kind mit den Zeichen der 
Krankheit lieber unterhalb der Maria als in ihren Armen dar, oder den 
kranken Theil, dem die Hdlmg za Thdl geworden, einen Arm, ein Bein ftlr 
sieb, statt d«i ganaen Kindes dar; tmd gab geworbene Kinder, für welche 
dergleichen nieht anwendbar war, der Maria nidit in die Arme, solidem 
Ueaa de nur von derselben aufheben, und untersebied sie noch atisserdem 
durch Bekleidung und mangelnden Heiligenschein vom Ghristldnde des' 
Hanptbildes der Kapelle. 

Wfisste wohl Herr W. selbst einen andern triftigeren Gmnd der 
Seltenheit oder des Fehlens von Darstellungen kranker Kinder in den Armen 
der Madonna anzuftthren, als diesen, wenn die Berufung auf Impietät doch 
nach ihm selbst wie tiberbaiipt als kein triftiger anzusehen iat? .Vermöchte 
er aber diesen Grund als Hinderniss für unseren Holbein anzusehen, eine 
solche Daistellimg doch au wagen, wenn es demselben so wie hier gelang, 
die Zweidentigkelt durch palpabelste Zeichen des darsustellenden Vorganges 
au heben, nachdem Herr W. selbst so ofl die Originalität und freie Erfin- 
dnngsgabe, womit sieh Holbeio Uber das Hergebrachte erhob, als charak- 
teristisch fttr ihn bervoi^fehoben, ja sogar nnt«r den AediflieitBmerkmalen 
seiner Werke geltend gemacht hat Ist es denn so nnwahfschelnlich, dass 
bei den häufigen Anforderungen, Votivbilder ftlr die Heilung Icranker Otied- 
massen zu malen, wovon die Marienkapellen hinlänglich Zeugniss geben, 
auch an unseren Holbein einmal eine solche Anforderung kam, und meint 
man wohl, dass er sich begnügt haben werde, in bandwerksmtssig berge* 
braditer Wdse unterhalb einer mftssigen Madonna ein Kind mit ausge- 
strecktem Arme oder den blossen Arm eines Kindes darzustellen? Herr W. 
selbst will anderwärts dramatische Verknüpfung in einem Bilde sehen, was 
unseres Holbeio's ist; ich wüsste nicht, wie ein durch die Madonna bewirktes 
Heilwunder an einem kiauken Arme dramatischer hätte dargestellt werden 
können, und worin nach alledem nodi das von Herrn W. behauptete 
„künstlerische Verkennen des Meisters^' von meiner Seite zu sufhen ist, da 
meine Aiiffaj^snng der Zeichnung nur iu Herrn W.'s eigene Chiwakieristik 
des Meisters liineintntt Oder nicht ? 

Wollten wir aber den Einwand der Thatsache, dass die alte Kunst 
nun einmal keine Beispiele von la-anken Kindern iu den Armen der Madonna . 
sonst aufEuwcisen hat, und wir somit in unserer Zeichnung ein unicura oder 
einen einfachen Doppelgänger des Meier'schen Bildes hätten, so roh gegen 
uns bestehen lassen, als ihn Herr W. wohl kaum selbst fassen möchte, so 
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würde ja derselbe Einwand sieb viel schroffer gegen iho selbst erheben, 
ohne einer eben so leichten Lösung filbig zu sein. Denn wo giebt (^^« in d«r 
ganzen alten Kunst ein analog oder approximativ zu nennendes Beispiel einer 
Scenc, wie die, welche Herr W. in unserer Zeichnung erblickt, nnd welcher 
Reiz oder äussere Anlass konnte Holbeiu bestimmen, ein unicum dieser 
Art doch herzustellen, in einem Votivbilde herzustellen, bei welchem ffir 
im sei- unicum blos fraglich sein konnte, «warum es nicht schon sehr oft 
entstand. 

Herr W. macht den ,, Realismus" Holbcin's geltend, Kealismus ist ein 
weiter Begriff. DerReahsmua unziihliger Künstler würde sie nicht vermöiren. 
eine Sceiie wie dif.«e in TTenn W.'s Sinne gegen die Natur der Aufgabe und 
den Zweck des Bildes zu malen; also gilt es, näher zuzuseiun, bjs zu 
welchem Grade und zu welcher Art der ünangeraessenheit bezüglich einer 
idealen Aufgabe Holbein sonst durch seinen liealismus gefiilirt worden ist, 
um die Wahrscheniiiejikeit des Extrems, was wir naeli Herrn W. hier 
sehen sollen, kunstarehäologiaeh benrtheilen zu können, und ich gebe 
in dieser Hinsicht wieder zu, was zu Gunsten vou Herrn W.'s Auffassung 
zuzugeben ist. 

Es ist walin die Christkinder Holbein's, deren nur allein der Hand- 
zeichnungssaal des Baseler Museums eine ziemliehe Anzahl aufzuweisen hat, 
wozu man wohl noch eine gleiche Zahl zerstreuter findcu kann, sind, so weit 
ich sie kenne, und ich glaube sie fast alle zu kennen, sämmtlich recht 
realistisch menschlich aufgefasst; von Raphaerschem Idealismus keine Spur. 
Es sind, nadi Herrn W.'s ganz richtigem Ausdrucke dnrchBchnittHch „kleine 
nnrahige Bnb^". Ja ea Iftsat sich, beiläufig gesagt, sogar hierauf ein 
wichtiger kiinBtareliAoI<>gbdier Zweifelagnuid fitHtsen, daes das Kind der 
Hei er* sehen Madonna ein (ärisikind bedeute, da es exc^tfoneU ^on aUen 
andern Holbeb'sehen Christhindern, woninter selbst solehe mit einfiMsh 
ruhigem Behaben nur selten sind, den, einem unruhigen kleinen Buben 
gerade entgegengesetzten Charakter hat Doch das geht uns jetzt 
nicht an. Jedenfidis ist nach dieser herrschenden Weise Holbein's, seine 
Christkinder dannstellen, zuzugeben, dass alch dem Realismus Hoibein's in 
vermenschlichender Darstellung des Göttlichen auch wider die Ange- 
messenheit etwas zutrauen Iflssi Aber Alles hat doch seine Grftnze. £s lag 
mir nun hier nahe, Herrn W.*s Aensserung, „es lasse sich auf meine Manier 
beweisen, dsAS die Mediceische Venus eine Beplik des Belyederischen ApoU 
. sei^, mit einer entsprechenden Aensserung zu erwidern; aber wozuDebeT' 
trdbuttgen in einer Untersuchung. Herr W. nennt das Motiv einer Scene^ 
in der Maria dnen unartigen CSiristusknaben durch Einkndpen des Fingers 
in den . Arm — welchen Ausdruck der Anblidc der Zeichnung unmittelbar 
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reehtfertigt — umsonst tnm Segnen nötbigt, ein „anmutbiges". Ohne Ueber- 
treibnng glaube ich sagen zu können, dass von 100 Personen mindestens 99 
dasselbe vielmehr lächerlich, widerwärtig und die meisten empörend 6nden 
wfirden, diurunter Herrn W. selbst, wenn ich die Ansicht aafgestellt hätte. 
Doeh was rerschlägfs, wenn nur die Knostarchäologie an andern Beispielen 
beweisen kann, daas Holbeiu's Realismus wenigstens annähernd so weit 
gin^ nnd das läge auch Herr W. ob zu beweisen. Ich trete aber zur Er- 
gänzung der Kürze, an die er sich gebunden fand, an seine Stelle, und sehe 
mich nach dem Stärksten nm, was in dieser Hinsicht von unserm Ilolbein 
vorliegt, ja, nm die Frage gleieli weiter zu fassen, Nvas überhaupt in der 
altdeutschen Kunst in dieser Ilinsielit vorliegt. Kaum wfi-^stf^ ich etwas 
Stärkeres zu nennen, als wie unser Ilolbein, ist er anders der Künstler des 
Bildes, im Schwartz'schen Votivbildc seinen eigenen abgelebten Vater oder 
einen andern Greis in der unwürdigsten porträtahniicheu Wiedergabe, 
die man «elipn niuss, um zu erstaunen, sit/end in seinem gewöhnlichen 
Grosavaterstuhle, als Gott Vater über die Wolken gesetzt hat. Vit Iii icht 
auch kann man die später zu erwähnenden DuppelroUen von Stifteisdamen 
mit heiligen Frauen hierher rechnen. Oder kennt jemand etwas, was noch 
tJher das Genannte geht, möge er es nennen. Und doch idt von all' dem 
bis /um Motiv der Scene unsrer Zeichnung, wie sie Herr W. fasst, noch ein 
80 weiter Schritt, dass ich mich eben so zur Ehre Holbeiu's scheue, als es 
knnstarchiioiogisch ungerechtfertigt halte, ihn gethau zu finden, nachdem von 
Seiten unserer Auffassung ein so viel leichterer Schritt von dem, was kunst- 
archäologisch wirklich vorliegt, zu dem, was hier wie da aia unicum 
erscheint, geboten ist. * 

Mit Hecht zv. ar kann Herr W. gegen die Bezeiehiii.uig der von ihm vor- 
ausgesetzten Secue als unicum sagen: Das ist nicht zu verlangen, dass 
ganz dieselbe Scene in meinem Sinne zweimal in der alten Kunst vorkomme, 
um sie einmal, nm sie überhaupt ftir möglich zu halten; wflrde ich es doch 
aneh nicht von einer Heilungsseene verlangen. — Ganz recht; nnr Analogie 
kann die Kuistarchiologie fördern. — Aber gab es nieht noch onsählige 
andere Wasen, den «TesiiBknaben als widerspenstig und von der Motter 
naehdrflofclich snr Sehnldigkeit augehalten, darzustellen.' In Kindentnben 
fehlt es doeh nicht an Beispielen nnd Motiven dasn. Die alte Kunst hat die 
Kindergeschichte Jesu nicht nnr erschöpft, sundem noch mit einer Menge 
harmloser Erfindungen weiter ausgemalt, dabei keinen Anstoss gefimden, 
sieh vielfach &st an wiederholen. Sie hat es in der Holbein'sehen Anna 
Selbdritt bis zum gebenlemsnden Christicinde, in andern Bildern zum Baden, 
zum nnschnldigen Spielen, zum Langen des Kindes nach einer Fkueht,' einer 
BUtme, einem Vogel in mannigfachsten Variationen gebracht; und hat es 
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mit air dem nicht eionial bis zur spiclendsten Unart gebracht. Die Sceue 
in Herrn W/s Sinne, wo das Christkind sich einer heiligen Pflicht an einem 
heiligen Orte mit bösem Blick erwehrti hMbt Bonach ein unicniD nieht bloB 
dem filrado. der Art, sondeni der Gattung nach. 

Und welches war der Grund, derHeiTn W. bestimmte, dios uiiicum doch 
aufzimteilen? Die aus den Werken des Meisters geschöpfte Erkeuotniss, dass 
Uolbein als reiner Realist ein ideales Kind nicht anders als ganz natürlich 
malen konnte. Kh ist derselbe Grund, den 1 forr W. geltend macht, das für 
ein ««'gnendes Christkind so unangemessene liciiplimon des oberen Kindes 
<ier Meier'schen Madonna zu erkUlren (Wien. Kec. 1865 S. 20?. Hol- 
beiu I. X]^]). Hierzu aber aeho iii.-in das untere Kind desselben Bildes an, 
ob man ein Kind von so entwickeltem Köri»cr in so straffer Ihiltiing mit so 
bewusstem (Jc^iclitsansdnick in der ganzen kleinen Kiuderwelt findet Also 
stellte iloibcin umgekclirt Iiier sogar ein natürliches Kind ideal dar, da es 
einen riedank(Mi dadiircli angenieä.sen auHzudiücken i^^aIt. Welchen freilieh, 
wird man nach der Ansicht, dass das obere Kind ein Christkind sei, niemals 
linden, indess er nacli der, von Herrn W. erst ftlr absurd, dann für ge- 
Bcbmacklus erklärten, Blake- Jacubisclien Änsielit sicii m Rieht ergiebt. 

Nun aber setzen wir einmal, es wäre unserm llolht in dennoch beige- 
komnien, die Scenc in tkrni W.'s Sinne zu malen, meint mau, dass der 
Ötilttr, der vor der Madonna kniet, und für den doch wohl ein Bild nach der 
Skizze gemalt werden bolUc, nieht auch ein Wort dabei mitzusprechen hatte, 
lind dass er damit werde zufrieden gewesun sein, sieii anbetend vor einem 
Christkinde zu bchen, vvaa statt sich zum Segnen, um das er so brünstig fleht, 
zu bequemen, mit verzogenem Munde und ^rerdrehten Augen aui du Auf- 
forderung dazu antwortet. Auch sieht das Bild sonst nicht wie zum Selicrz 
gemalt aus, denn das würde sieli in den andern Figuren mit gespiegelt fi ilitn. 
Der Stifter würde, wenn llolbein's Realismus consequent in Herrn W. s rtinn 
eingegangen wäre, über die vor ihm gespielte Sceno entweder gelacht oder 
sich empört, und die Madonna einen gebietenden oder unwilligen Ausdruck 
gezeigt haben. Wie aber sein Ausdruck ekstatischer Andacht, brünstiger 
Bitte oder höchsten Erstaunens, wozwischeu mau nur schwanken kann, ihr 
Aosdmck von Holdseligkeit, womit sie auf das Kind niederblickt) daaa die 
hdlige Umgebung einer Marienkapdle, rarSoene und zn Holbeiii's Realismus, 
der dnzigen Unterlage von Hwm W.'s Ansicht, passt, dflrfte immer ein 
Rtttheel bleiben, worttber WeUeicht nur das grössere geht, dass uns ein 
solches Bätbsel aufgegeben werden konnte. 

Und weiter: warum sollte die Madonna das Ohristkind lum Segnen 
ndtbigen, und das Ohristkind dies als seine Sehuldigkeit verstehen, da 
sich eine Schuldigkeit des Christkindes zum Segnen kunstarchäologiseh 
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gar nicht begründen lä8st. Wie 'sollten voUeDd« die Beschauer t b so ver- 
stehen, fllr die Herr W. (Ilnib. I., 328. 329.) dneh bei der Meier'ßchen 
Madonna, uaium nicht also auch hier, durrii klaren Ausspruch des Motivs 
gesoj }j:t liH))en will. Denn es kommen freilich viele Christkinder vor, die eine 
vor ihnen kniende Person oder Versammlung segnen ; aber auch genug, die 
sie nicht segnen , So, um nur einiger, Herrn W. nahrlicgcnder, lieispiek' zu 
gedenken, das Kind der Pergersdorffer Votivmadonna, ant welche sich Herr 
W. selbst '^avtt vergleichungsweise mit der Meier'schen Madonna bezieht, und 
das Kind des kleinen Maricnbildchens von unnenn Holbein in Erasmi Laus 
stultitiae, was sich in Woltmann's Holbcin I., 282 reproducirt findet, und 
durch deu Strahlenkranz der Madonna an unsere Zeichnung erinnert. Ist 
dies ab^ etwa nur eine Ausnahme Yon Holbein's übrigen Christkindern? 
Ich kenne im GegentlieU überhanpt kein Christkind, das Holbein segnen 
Uesse, denn daaa das Anwtrecken eines linken A^mhens mit davon abge- 
wandtem, im Dresdener Exemplar sogar geradezu trübseligem Gesichte 
bei dem Kinde der Heief sehen Madonna ein Segnen bedeute, woflir es Herr 
W. nimmt» hat selbst knnstarehäologisch vielmehr Alles gegen sich als für 
sieh. Wenn schon also kein Hinderniss für nnseni Holbein bestand, ein 
segnendes Ohristkind an malen, nnd dasgänzliehe Fehlen s^nender Christ- 
kinder bei ihm grössten Theils dadurch erklftrt sein mag, - dass eine zu 
segnende Person oder Versammlung in ^seinen Bildern mit Christkindern 
meistens fehlt, so hätte doeh btos auf eine nachweislich in dieser Hinsieht 
bestehende nnd von unsenn Holbein selbst sonst eingehaltene bindende 
Convention ein knnstarchlolo^seher Grund gesttttat werden können, dass 
nicht geschehende Segnen in unserer Zeiehnung als ein gesoUtes 
zu fassen. 

Dazu ziehe man in Betracht, dass die Madonna unserer Zeiehnung das 
Christkind, indem sie es zum Segnen nöthigt, in einer zwar andern, aber 
kaum weniger ungflnstigen Lage zum Segnen festhält, als die das Kind der 
Meier'sehen Madonna freiwillig dazu angenommen haben soll, nämlich in einer 
RttckenUige unter 45* gegen den Horizont; — und dass es eben so das 
linke Awmehen Is^ was in unserer Zeidinung zum Segnen anger^ wie 
Im Meier^Bchen Bilde dazu ausgestreckt sein soll, indess das Kind sich mit 
der, sonst Convention eil zum Segnen gebrauchten Kechten an dem Um- 
sehlagtnche der Madonna festhält, also damit der Anregung gar nicht ent- 
apiechen kann. Eine starke ZumuÜiung, hier wie da an ein Segnen glauben 
zu sollen, wenn mau liier die verkehrteste Anstalt, da die vericehrteste Aus« 
fuhrung dazu sieht. Ja, möchte man nicht, um nur das eine Moment, den 
wicdcrliolten Gebrauch der Linken zum Segnen zu erklären, auf den Ge- 
danken kommen, dass Holbein seine eigene Linkshändigkeit, — er soll 
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nämlich linkshftodig gewesen aem — ,*aof das Segnen des Christkindes 
übertragen habe. Ernsthaft genommen aber wttrde anzunehmen sein, das» 
Holbdn weder anf die Convention beim Segnen, noch die natürlirhpn Be- 
dingungen und Fordernngen desselben überhaupt otwas «gegeben habe. Und 
doch setzt TTciTii W. 's Ansicht selbst die bindendste Anerkennung <'rr conven- 
tionellen Bedeutung des Segnen-s im Allgemeinen voraus, und würde das, 
was sich irgend wie kunRtarc haologiseh liier geltend macben Hesse, 
vielmehr dafür sprechen, dass er auch auf die, in einem Votivbilde über- 
dies mehr als irgendwo zu fordernde, conventionelle Ausführnngsweise 
desselben im Hesondern etwas gegeben: denn der Engel anf dem Augsburger 
Verkündigiingsbilde, was Herr W. unserm Holbein zuerkennt, segnet die 
Maria ganz in hergebrachter feierlicher Weise mit erhobener Rechten, 
erhobenen Fingern und nach der Gesegneten gewandtem Ge- 
sichte.*) 

Und endlich: Herr W. erkliirt kurz und rund, es sei vielmehr der 
Ausdruck der Andacht als des Erstaunens, der sich in der Erscheinung 
des Stifters spiegele; aber worauf kann sich eine so kategorische Erklärung 
stützen ? Dass vielmehr letztere als erstere AuH issung die n a i u 1 1 1 1 li r re ist, 
glaube ich im Obigen, abgesehen von l'rivatstiuiiiieu, dadurch belegizu iiaben, 
dass sie Herrn His-Heuslcr, Herrn W. selbst, von vorn herein als solche sich 
dargeboten hat. Und wie sollte sie nicht ? Man sehe die Betenden in Kirchen, 
vor Heiligenbildern darauf au, ob das, was man in der Zeichnung siebt, der 



*) Wenu Herr W. (Holh. I , 173) hierin nur einen Fingerzei«? nach oben sieht, 
mag »ich dies» vicüeicbt daraus erklären, dass er soiut mit seiner Auffassung des Seg- 
nena im Meiei^scben Bilde» wu in üo ganz anderer Weite antgefAlwi wird, in VTid«!^ 
sprach kommen wufde. Gewiss ist, daw kunstarcli&ologiseh die Haadbewegnng 
des Engels in jenem Vcrkündigungsbilde eben si, her al» ein Segnen, wie die de« 
Kindc«^ im Mcicr'schcn Bilde als kein Scj^'nen uuf/.u fassen ist. 

Damit leugne ich nicht, datst» g&tiz uxceptionell auch die Linke zum 8egncn 
gebraucht werden kann, wenn der Gebrauch der Rechten xu einem anderen wichti- 
geren Zweclce Sberwiegt, tiie denn (nach Woltmann's Holbein L 80) in einem Bilde 
des älteren Holbein Gott Vater mit der Linken segnet, da er mit der Rechten das 
Zeichen flcr Wclthcrr?r'hrift , (hij; Scpptcr, /,u halten hat. Wer aber möchte P5 noch 
für ein Scj;ncn halten, wenn CS nicht iiVirif;cn» in conventioneüer Form geschähe. 
Bloäües Handuuästrccken nach gegenwärtigen Personen kann bei den mannigfachen, 
oft rein malerisehen Motiven das« fiberhanpt nnr sehr uneigendich als ein Segnen 
gefasst werden. Wo die Hand nach etwas von einer Peraon Dargebotenem langt, 
ist es ziemlich untorschiedslos die Linke und Rechte, die vom Chiistuskinde gebraucht 
wird; wo sie sich der Person nur wie grüssend entgegenstreckt, selten die Linke, 
obwohl ich zu dem einzelnen, in WeigePs Arch. XII. 17 erwähnten Beispiele später 
noch einige hinzugefunden. Um es sber fiir ein Segnen ansusehen, rattssle man 
dann doch wenigstens noeh das dem xu Segnenden augewaadte Gesicht verlangen. 
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gewohnte Ausdruck der Andacht ist. Hingegen wird jeder den aus der 
Lebenserfahrung gewohnten Ausdi-nck höchsten Erstaunens so realistisch 
wahr Hl der lu'scheiuung des Stifters wiederfinden, wie man es nur von einer 
Holbein'schen Darstellung erwarten kann. Aber ich gebe wieder zu, was 
zuzugeben ist, und Mancherlei ist wirklich zuzugebeu, nur gerade das nicht, 
worauf es zuletzt ankommt 

Erstens ist zuzugeben, daas der Ausdruck verzücktfr Andacht, wie 
man ihn nur eben niemals Gelegenheit hat, an Andern zu beobachten, natfir« 
lieherweise wohl eine ähnliche (schwerlich doch gleiche) Gestalt aimehuien 
kann; es sagt's das eigene üefiihl; und so wird der Heilige von As»i.si in 
seiner Verzückung (vielleicht doch auch, um seine Wundenmale an den Händen 
zu zeigen), ähnlich betend dargestellt — Zweitens giebt es Fälle, wo 
coDventioueii auch ohne verzückte Andacht, ja ohne alle Andacht, in einer 
ähnlichen Form gebetet wird. Die Juden beteten vor Alters und beten noch 
heute ähnlich, der katholische Priester betet ähnlich vor dem Allar, die Oran- 
teii III dcu Uildern der Romischen Katakomben sieht mau ähnlich beten. Ich 
sage ähnlich, da» heibist die Hände werdcu, statt sie zu falten oder mit den 
Flächen zusammenzulegen, sammt den Armen mehr oder weniger ausgebreitet 
und erhoben ; obwohl die Aehnlichkeit nur unvollkommen bleibt Denn das 
Beten in jenen Fällen geaehiebt nicht kniend, sondern stehend, bei den Juden 
theUweis auch wohl Bitcend (?) ; and was insbesondere die Oranten in den 
KatakombeB betrilft, wofltr mir Augenblicks allein die eigene Ansehamiing 
(oaeh Penref 8 Werk) zum genaueren Vergleiche xn Gebote stefal^ so sehe ieh 
dieselben mit gaoi ruhigem Qesichtsaiudmeke entweder die gansen 
Arme als VerUngening von einander weit ausbreiten, oder die Oberarme 
gans oder fast ganz an den Leib ansdiUessen, und nur die Unterarme etwa 
unter 45* nach Aussen erheben, was sich siemlieh geswungen ausnimmt, 
iadess unser Stiftor mit lebendigstem Ausdruck vielmehr die Oberarme nach 
Aussen senkt, und die Unterarme naoh Innen eriiebt Fraglich sogar, ob 
ideht hierin, d. L in der mehr auswärts und elnwftrts gehenden Richtimg der 
erhobenen Yoidemnne Überhaupt der ndmisebe Unterschied des Ausdruckes 
erhöhter Andacht und lebhaften Erstaunens Aber ein in der Höhe von 
Statten gehendes Ereigniss su suchen ist Wer Mimik stndhrt hat, mag es 
entschdiden. 

Hiernach nun kann ich freilich nicht beschworen, ob sich nicht auch 
irgendwo in einem katholischen Lande eine ähnliche Form des Betena als in 
obigen FiUen oder selbst in unsrer Zeichnung bei den AndJlchtigen in 
Kirchen und vor hdUgen Bildern noch eonventiondi findet So weit mein 
dgener beadirttnkter Beobaditni^^reis, die auagedehntere Erfahrung des 
Herrn St IL, ci'devant katholischen Geistlichen in Baiem, und Angaben, 
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die mir über Italien zu Gebote stt-lien, reichen, ist es nicht der Fall. Alier 
Dinditf» es der Fall sein, so liubeu wir es hier tlbcrliaiipt weder niiL eineni 
Juden, noch l'riester vor dem Altar, noch Oranteii In den Katakomben, 
noeb Hetenden unler irgend welchen uubekaniiten oder precär hierlier zu 
beziehenden l inntiinden zu thun, sondern mit vuwm betenden Stifter in eineni 
Votivbilde, eineni altdeutschen, einem Ilulbein'schen Votivbilde. Und so 
kann es meines Krachteus kunstarebaologisch wie vernllufti^ hier zuletzt nur 
darauf ankommen, erstens, ob wir in altdeutschen Votivbildern iiberlimipt 
eine solche Form des Het(^ns herrschend finden, zweitens, wenn es niehi. 
der Fall, ob wir sie nicht doch in Ilulbein'schen Votivbildern herrschend 
finden, drittens, wenn auch das nicht der Fall, ob ein Motiv für ilulbein 
ana^ebbar ist, das allgemeine wie eigene Herkommen in diesem besondern 
Fall zu verlassen. Und auf alle drei Fragen ist mit einem entschiedeneu 
Nein zu antworten. 

In der That, welches altdeutsche YotiTbild kann wohl Herr W. Ober- 
haupt namhaft machen, worfn Stifter oder die Familienglieder in ähnlicher 
Weise beten. Vergebens sehe ich mich danach in Förster's Denicmalen um, 
in deren bisiier eraeUeaenea 12 Binden man dne siemlidie Zabl Votiv* 
bilder mit betenden Stifterfignren aas verscbiedoioi Zeitoi, Sehnten nnd 
Lftndem znsammenbringen kann; vergd>enB anter der Menge einielnw 
dentseher Votivbilder, die mir sonst vorsehweben — und ieh habe mieb 
wegen so mancher Fragen, zn denen die Betraehtung des Ifeier'schen Votiv- 
bildes AolasB giebt, mit einigem Fleisse unter Votirbildem Oberhaupt 
umgesehen. Nun aber macht Herr W. in Deutnngs- nnd Aechtiidtsange" 
legenheiten nnsers Holbein bald Qebrajaeh von der Berufung auf das Her- 
kommen oder die Convention der alten Kunst, die Hoibein nicht verlassen 
durfte (vide das Meier'eche Votivbild), bald auf seine Freiheit dieselbe zu 
verlassen (vide das Schwarts'sehe Votivbild); und warum nicht auch die% 
wo ein Factum oder plausibles Motiv des Verlassens vorliegt Also sehen 
wir uns danach um. Das Factum anlangend, so flberblicken wir gleich 
gemeinschaftlich die Votivbilder der beiden Holbein's, das Waltho^sche, 
und Sehwarta'sclie In Augsburg, das Oberriedt^sche in Freibnrg, das Meier^sche 
in Dresden, und die Handseichnung Nr. 63 (Braun 35) in Basel, welche 
letstere in sofern besonders interessant ist, mit unserer Zeichnung in ver- 
gleichen, als in ihr eben so wie in diesor nur eine, und swar ritterliehe, 
Stifterfigur vor einer stehenden Heiligen, welche hkit die EUsabeth isl^ kniei 
In allen diesen Bildern aber finden wir den überall gw<dinten Ausdruck der 
Andacht mit /iisarnmengeschlossenen Hftnden wieder. Ja, woin die Hol- 
bein's von diesem hergebrachten Ausdrucke abweichen, ist es nicht insnfprn, 
als sie denselben übertreiben, sondern als sie aus Realismus, der mit 
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maleriscliem Vortheil Hand in Hand ^ing, Kinder nadi Kinderart, audi \vo}il 
hier und da ein Erwaclisenos, in einer übrigens andüclitigen SfitVrf'Mniilie 
sicli nnandäelitig benehmen lassen. Aus denselben Gründen konnten sie 
dann freilich auch wohl einmal den Auadruck über den conventioneilen 
hinaus steigern, wenn ein exceptionelies realistisches Motiv dazu vorlag. Und 
wirklich sehen wir im Meier'schen ijilde den Stifter ausnahmsweise von den 
Stiftern der übrigen Holbcin'schen Votivbilder wie von den übrigen Figuren 
desstlben Bildes einen über ilas (iewohnte hinausziehenden Ausdruck der 
Andacht in der starken Wendunj; des Kopfes und der Augen nach Oben 
zeif:^en, was die Vermuthnng unterstützt, es handle sidi nun aueli wirklich 
um einen exceptionellen Anlass der Stiftung des Bildes. Es verbindet sich 
aber dieser Ausdruck erhöhter Andacht hier statt mit einer Ausbreitung dei 
Hände und einem offenen Munde, vielmebr mit der gewöhnlichen Faltung der 
Hände und einem geschlosBenen Hunde. Und so war, wenn es sich über- 
haupt nur um einen erhöhten Ausdruck der Andacht in unserer Zeichnung 
' handelte, auch eine entsprechende DarsteHnngsform dersdben zu erwarten. 
Nicht nnr aber finden wir diese facti scb nicht darin, sondern finden auch 
in Herrn W.'s Anfifassung der Z^chnung das reine Gegentheil jedes rea- 
Uatischen wie idealistischen Motives, den Ausdruck der Andacht überhaupt 
Aber den conventionellen und gewohnten hinaus an erhöhen, geschweige zum 
Ekstatischen au steigern. 

Was mich übrigens vorsichtig gemacht liat^ meine Angaben über die 
Weisci, wie in Votivbildem gebetet wird, nicht unbedingt, nameutlicli nicht 
über deutsehe Yotivbilder hinaus au veraUgemeinem, ist ein italienischer 
Fall, den Herr W. sehr wohl an seinen Gunsten wenden könnte wenn er 
statt eine, einzelne fremdartige Ausnahme zu sein, die allgemeine und 
Holbdn*8che Regel wäre, den idi aber doch zu seinen Gunsten nicht glaube 
vorenthalten zu dürfen. 

Als ich dnmal die grosse Gesdiichte der italienisehen Familien von 
Litta durchblätterte, um mir die hier und da darin vorkommenden Dai*- 
steUungen von Stiftern und Stifterfamilien. anzusehen, ward ich unter allen 
übrigen Darstdfamgen, wo die Andacht ganz in gewohnter Weise still mit 
geacbloflsenen Händen verrichtet ward, durch eine einzehie Darstellung 
(im 9. Hefte) überrascht, wo ein kniender Stifter mit unzweideutigem Aulh 
drucke der Andacht im Gesichte die Arme in sehr ähnlich erscheinender 
Weise erhebt, als der Stifter in unserer Zei bmmg (zu einem genauen 
Vergleiche hatte ich frei lieh nicht die Gelegenheit), indess die ihm gegen- 
flberkniende Stifterin die Hände in gewohnter Weise schliesst. Hinter beiden 
stehen die respectiven Patrone. Leider war der Geireiis(:ind der Verehrung 
nicht mit abgebildet und keine Beschreibung dazu, welche darüber Auskunft 
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gab. Die I ntusehrift aber lantote : „/^iu/tca t isconti e Francesco Sforza 
suo sposo, da uiio quadro di Giuüo Camjji iiella chiesa di S. Sigistno/ido 
presso Crcmonu:^ 

Hält Dian nun diesa eine fremde Beispiel, wozu sich doch vielleicht 
noch eins oder das andere aiialu^a' aufstöbern lit .sse. für hinreichend, Herrn 
W.'s Auffassung des Stifters vichnehr als die mtmigt^, „kunstarehftologiseJi** 
begründet zu finden, so habe ich mich frcihch selbbt damit geschlagen. 

Noch könote man fragen, ob sich nicht nach alF dem auf die frühere 
Auffassong Herrn W.'s znrttckkommen iasse^ dass der Stifter vielmehr im 
Erstaunen vor der Erscheinung der Maria im Strahlenkranze, als 
vor einem durch sie bewirkten Heihvunder bej;ritl'en sei; und gewiss wird 
jedem jene Auffasnung von vorn herein eben su natürlich erscheinen, a!s 
diese; vielleicht sogar noch natürlieher; denn wer von uns wflrde nicht in 
das allerluiehste Erst-iiirifMi gerathen, wenn ihm die Madunna in gleicher 
Weise erschiene. Aber abgesehen davon, dass es ja nicht allein gilt, die ex- 
ceptionelle Darstellungsweise des Stifters zu erklären, 550 hat Herr W. 
selbst schon dieser Anft'assnng mit dem an sich ganz triftigen (irnnde wider- 
sprochen, dass sie zu „modern" sei ; denn das Erstaunen, was uns jf^tzt und 
hier vor einer solclieit F>rsehpinnng ergreifen würde, konnte nicht in die 
Darstellung eines altkathuiischen Votivbiides übertragen werden, aus folgenden 
Gründen. 

Die Maria der Zeichnung stellt sich auf ihrem Sockel und nach ihrer 
architectonischen Umrahmung wie <'in in einer Kapelle aufgestelltes statua- 
risches Bild dar: in Marienkapellen aber ist auch heute noch die Darstellung 
der Maria in einem Strahlen kränze nichts Ungewöhnliches; nnd vor einer 
80 gewohnlichen Erscheinung kann nicht das höchste Erstaunen kund ge- 
.geben werden. Sollte diess aber noch nicht kunstarchäologisch genug 
erscheinen, so verweise ich auf das kleine selion (»hcn erwähnte Marien- 
bildchen in einem Strahlenkranze von unterm lloiln ui si-lbst in Erasmi Laus 
stnltitiae, vor welchem drei Personen knien, von denen die vorderste, anstatt 
ein Erstaunen zu verratlien, der Madonna ein paar Weiiiekerzen darbietet, 
indess von den andern zwei Personen nicht genug zu sehen ist, um ihr Ver- 
halten zu beurtheilen. 

Inzwischen richten sich diese Einwände blos gegen das Erstaunen vor 
der bildlichen Maria, und ich möchte nicht mit gleicher Entschiedenheit 
behaupten, dass der Künstler nicht die Maria solidarisch mit dem in die 
Wirklichkeit getretenen Heilungswunder auch in wirklicher Erscheinung 
vor den Stifter getreten gedacht habe, wo dann der Glanz ihrer Erscheinung 
mit dem Wunder zusammengewirkt liaben könnte, sein Erstaunen zu be- 
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wirken. Nor bedarf eg eben auch dieses Motives der Wirkliehkeit, um die 
Erseheinong tod einer blos bildlichen zur wirklichen erhoben au denken. 

Sollte nun wirklich keine andere Wahl als lEwiselien der Woltmann'sehen 
und meiner Auffassung der frag^ehen Zeichuuog möglich sein — und ich 
gestehe, daas mir der extreme Schritt selbst, zu dem sich Herr W. hierbei 
entschlossen hal^ daftlr zu sprechen scheint — , so glaube ich, dass in der 
vorigen Zusammenstellung natarllcfaer und archäologischer Qrttude so viel 
Bindendes Uegl^ um der meiuigen den Vorzug zu geben. Und warum sollte 
ich es mir nicht hiernach gern gefallen lassen, dass sie ^^harmlos*^ genannt 
wird, wenn sie nur aSugleich richtig ist; besser als wenn in beider Hinsicht 
das Gegentlieil Ton ihr auszusagen wäre. 

Könnte aber doch noch an eine andere Ansicht gedacht werden, so 
würde es zwar nicht die Woltmann'sche sein ; aber da es Oberhaupt nicht 
meine Absicht is^ irgend etwas zu verschweigen, was gegen meine Auf- 
fassung eingewandt werden und zur ricbtigoi Orientirung des Lesers bei- 
tragen kann, so hebe ich folgende selbst noch einige Punkte hervor, die 
zwar nichts weniger als durchsehJagend gegen diese Auffassung sind, da sie 
mögliche Erklärungen zulassen; aber doch duidi ihr Fehlen dieselbe noch 
gttnstiger stellen wttiden, sofern es solcher ErkUlrnngen dann nicht bedurfte. 

Hiemach wird sich jeder sdbst sein Urtheil bilden können, und weiss 
Jemand dann noch eine andere Auf&ssung der Zeichnung zu finden, die 
wahrschdnlicfaer als die nnsrige ist, d. h. besser mit den Verhiltnissen der 
Zeichnung, der Kunstarch&ologie und Vernunft stimmt, so möge er sie auf- 
stellen; sonst einfach und aufrichtig die Untersttttzung anerkennen, welche 
das kranke Eiud der Madonna unsrer Zeichnung dem kranken Kinde d«r 
Mder^scben Madonna gewährt, womit ich nicht sage, daas eine positive Be- 
gründung desselben dadurch schon erlangt ist 

Erstens, wie kommt es, dass das Kind der Madonna in unsrer Zeich- 
nung nicht bekleidet ist, was die leichteste Unterscheidung desselben von 
einem Christkinde geboten haben würde, zumal dieser Wog der Unterschei- 
dung scAon durch die, wohl in das Alterthum sich zurttckerstreckende^ Ge- 
. wohnheit der Harienkapellen voigezdchnet war. 

Vor Allem mnss idi die Möglidikeit dieses Einwandes, den Herr W. 
(liglich für sich geltend machen könnte^ selbst erst gegen ihn begründen. 

Sdiifer hat nämlich schon früher unter den Gründen, dass daa untere 
Kind der Meier^scben Madonna vielmehr ein Christkind als ein menschliches 
Kind sei, seine Nadctheit geltend gemacht Aber HeiT W. lässt diesen Grund 
bei dem Meier'sebeo Bilde nicht fär das Christkind gelten, und würde ihn 
also auch bei unserer Zeichnung nidit dafür geltend machen und gdten 

Jahrbttdiar für ICnoftwlaNittduflL. I. -11 
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lassen können. Er entgegnet S( liäfern*), dass man zu Holbein's Zeit über- 
haupt kleine Kinder ganz unbekleidet zu sdien gewohnt war, und sdbst 
das Christkind „einzig nn l :>]!i'iir' in Folgo diosor Gewohnheit nackt daige- 
stellt worden sei, — wonacli also lu der Nacktheit vielmehr ein Gleicliungs- 
punct als Unterseheidungspanet dea Christkindes bezüglich eines menscli- 
lichen kleinen Kindes läge. — Abgesehen davon aber, dass Herrn W.'s 
Voraussetzung des Trsprunges der Nacktheit des Christkindes sehr be- 
streitbar sein möchte,**) genügt nicht, was TTcir W. t;^egen Schäfer ein- 
wciiflet, da Herr W. kein Beispiel angeflllnt hat, duss, was vielleieht in 
Kinderstuben zu Holbein's Zeil für anständig galt, aueh in der Darstellnng 
der Stifterfamilie eines Votivbildes no(h für anständig gehalten wurde. 
In dem Schwartz seheu Votivbildo, w as von einem der Holbein's herrührt, 
dürfte das kleinste voransteheiide Miidchen kaum iilt^ r -ils das untere Kind 
der Meier'sehen Madonna sein; es ist bekleidet; aiit den Votivbildern des 
j(ln<^eren Cranach im Leipziger Museum kommen Kinder, Knaben und 
Mädchen vor, die man nicht älter als jenes Kind stliät/.en kann, sie sind 
bekleidet; auf den Votivbildern der MarienkapelU-n eiselieinen du- kleinsten 
Kinder noch heute bi kleidet***). Hat aljso Ilolbeiu das untere Kind der 
Meier'sehen Madontia nackt dargesteHt, ohne dass es doch ein Ohristkind 
ist — und ich glaube selbst nicht, dass es eins ist , so iniiss nach kunst- 
archäolügiischen (iründen ein anderes Motiv als das von Herrn W. ange- 
nommene vorausgesetzt werden, was sich aueli in der Jameson-Blake- 
Jaeobi'öchen Ansicht leicht findet, wenn schon zugegeben ist, dass möglicher- 



*) In den Wiener RecciisioDon lb(»ö 8. 2ü2 und ähnlich in s. Uolbeia I. 330. 

**) In der Thnt weiss icli nicht, worauf Herr W. diese Voraussetzung gründet. 
Iii» im 13. und 14. Jiihi hiunlurt wurde meiueä Wissens das Christkind überhaupt 
nur bokicudct vorgestellt, wozu man in dem Madonucnwcrke der Mrs. Jamcsun eine 
groflM Meog« bildlicher Dantellmigen finden kann, and selbst bis tum AnAing« des 
15. Jahrbnndcrts kommt es bekleidet vor. Nun aber fingen Ueiae Kinder sicher 
nicht erst im 13., 14. o>!or lö. Jnliilinmlert an, nackt zu gehen; und wenn sich doch 
erst von dn an die niukte Durstellun;,' des Christkindes geltend gemachji hat, so 
ftcheint mir das darauf zu deuten, dass zu der immerhin dabei mit in Rechnung zu 
sidienden Uioflgen Nacktheit sehr kleiner Kinder qrmbolisehe oder malerindie Motive 
sntreten muBBten, nra der nackten Dvetellnng daa Uebe^ewicht tn TenehalTen. 
Kenntoissreicberu Kunstarcliiiülogen idMen unstreitig, bei wem die erste Darstellnng 
eines nackten Christkinde« »a finden; sonst wäre es der Untersuchung wertb. 

•*•) In der Volksmftsse, von allen Altrrn nnd Ständen, welche unter dem Mantel 
der Lucchesischen Madonna in den mannigfachsten Stellungen versammelt ist, be- 
merkt man allerdings sogar swei nackte Kinder; aber hier gilt es nicht die üar- 
atdllnng einer andichtigen Stifterfamilie, aondcm eben nnr die «ia«ir bunten VolknaaiM, 
wegen deren Befreiung von der Pest das Bild gestiftet war. 
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weise Ilolbeiii, statt der Convention treu zu bleibeo, sie vielmehr brach, 
und um ein hübsches Kiud in voller Entwickeluuf; seiner Gliedmaassen zu 
malen, ehi solches uackt, wider Convention und Angt niessenheit ziifrlcich, 
aus der Kinderstube in eine andächtige Versammlung verbetzte. Liucii 
ParalleHall dazu finde ich freilich bei ihm nicht. 

Man könnte nun aber selbst bezweifeln, ob es auch wirklich in an- 
ständitren Familien HaseTs zu llolbein's Zeit filr anstilndig iL:;alt, Kinder bis 
zum Alter der beiden Kinder des Meier'seiien Bildes im Hause nackt gehen 
zu lasi^cn. wenn man sieJit, dass üolbeiu in meinem eigenen Baseler Faniilicn- 
bildp i-ben dasselbe kleine Kind, welches Herr W. als Modell zum nackten 
Cbrir^ikinde des Meier.schen Bildes ansieht, bekleidet von der Mutter lialten 
läfist. Jedenfalls stimmt diess nicht p:ut zum (ie^eiif^runde Herrn W.'s getreu 
Schäfer, und wird dadurch die Allgemeinheit jener (iewoJinheit in Faniiiieu 
widerlegt. Inzwischen hat man auch das andere Familienbild Holbein's, 
was von seiner eigenen Hand existirt, das früher unbeachtet gebliebene 
Kasseler, in Betracht zu zielien, wo Holbein's Frau wirklich ein nacktes 
Kind auf dem ÖchuüSBe lialt. Herr W. erklärt freilich dieses ]>iid Isir uuächt*), 
worin ich ihm nicht beistimme; doch kommt auf die Ächtheitsfrage hier 
tlberhaupt nicht zu viel an ; das Bild beweist jedenfalls als altes, gleichviel 
ob von Holbein oder nicht — and scbwerUob wird es an andern Beispielen 
dazu fvhlen — , dasB allerdings in der alten Kunst und Lebensgewohnheit 
Icein entschiedenes Hinderniss vorlag, ein kldnes mensohliolies Kind nackt 
von der Mutter, ond warum dann nicht auch von einer Madonna» gehalten 
darzustellen, wenn nieht eben das Bedlirfoiss einer nm so sidierem Unter- 
sefaddnng vom Christkinde durch die Bekleidung sich geltend maehen musste. 
Nun reichen zwar bekleidete Christkinder mindestens bis nahe an die Epoche 
derKunstthlltigkeit unsers Holbein, wie das Kind der Pei^rsdorffer Madonna 
in ISlOmbe^ von Adam Erafifc vom Jahre 1499 beweist; gewiss aber isl^ dass 
unser Holbein selbst nie ein bddeidetes Christkind, wohl aber mehr&cfa be- 
kleidete menschliche Kinder gemalt hat; also bleibt die Ausgangs bemerkte 
Schwierigkeit bestehen. 

Ich weiss diese Schwierigkeit nur auf einem folgender l)eiden Wege zu 
lösen, wozwischeu die Wahl frei bleiben mag. Entweder Huibein hielt die 
doch sehr palpabeln Zeichen, wodurch sich das Kind sonst als ein, von der 
Madonna zur Heilung in Angriff genommenes Kind zu erkennen gab, für 
hinreichend, die Unterschddung von ^em Christkinde zu bewirken, indess 
er zugleich der BeUddung, weil sie doch Üiist bis zu seiner Zeit bei Christ- 



*j Supplement suiu Holbein, unter Katssel. 



bigiiizeo by Google 



üeber die fragliche AuslegniiK 

kindeni vorkam, weniger Gewicht beilegte, als uii» je%t derselben beizulegen 
scheint; oder, es war ihm an einer genauen Unterscheidung nichts gelegen, 
indem er das Kind in der Skizze schon hier die Doppelrolle spielen liess, 
die ich nach den. ia ineiiier friiiiere)i AbliHiiilhuif;' un^t-liibrleii, Ordnden für 
um so wahrscheinlicher beim Kinde der Meierscheu Mailonna halte.*) Das 
Kind sollte das nackte Attribut der Madonna unter derFomi des /.u heilenden 
Kindes mit vertreten. Nur milderte Holbein die, tür ein Christkind doch 
gar zu nn,iiij,M rnessen erscheinenden starken Zeichen des Uebelbefindens, 
weiche die bkiüze zeigt, in dem spätem Bild'- Mabei ist d.th fVeilieh bestreit- 
bare VerhiiUniss der Zeicliuiing als erster Skiz/.c zum Meier'sehen Hilde, was 
ich selbst nie als beweisbar oder bewiesen erklärt habe, als mögiiclies zu 
dieser möglichen Auffassung mit zugezogen. Hält man aber den Sehritt 
von den bei iiolbein und buust vorküuuiicndeu Doppelrollen, auf die ich kunst- 
archäologisch verweisen kann, zur Doppelrolle eines Christkindes mit einem 
kranken Kinde doch noch l'ui' zu j^ioss und ^ewa^t, um iliu zu ucceptiren, 
obwohl er sicher weit hinter dem zurückbleibt, di-u uns Herr W. zuniuthet, 
so bleibt übrig, sich an die erste Möglichkeit zu iiaiu ii. Ücwegen wir uns 
doch Uberhaupt in diesem ganzen Gebiete in mehr oder weniger unbe- 
stimmten Möglichkeiten, wobei nur imiuer die wahrscheinlichste, d. i. 
W02U die meisten und schwersten Grttnde stimmen, vorgezogen werden muss. 
Meme Doppelrollen- Ansicht beeflglich des Mder'schen Bildes, um mit 
* einigen Worten darauf zurtLekflokommen, da sie nieht minder bezüglich 
unserer Zeichnung zu erwägen ist — hat bisher ttb^baupt schriftlieh kdne . 
beracksiehtigung, mttndlich keinen fieifall gefiuiden; und da ioh üe anuidiBt 
nur zur Prüfung aufgestellt, bestehe ich nieht 'darauf, wenn sie die Prflfiing 
nieht besteht; doeh bleiben die Wahrscheinlichkeitsgrunde dafür bestehen. 
Sie hebt, wie ich hier nieht ausfahren kann, am leichtesten eben so die Menge 
Schwierigkeiten, die sich von einer Seite der Ansicht vom Christkinde des 
Meier'schen Bildes enlgegenstellen wie die Hauptschwierigkeit, die von anderer 
Seite fortgehende der Ansicht vom kranken Kinde entgegensteht, und in 
m«ner früheren Abhandlung vollgtlltig von mir anerkannt worden ist, dadurch» 
dass sie eine Ansiebt in die andere aufhebt Sie hat blos das Missliehe* 
der Complication, was ich zugestehe, nur dass mir die yerwickelung der 
Schwierigkeiten keine dnfache Lösung zuzulassen scheint; denn blos durch 
Ü^rsehen oder Vwschweigen der Schwierigkeiten macht man sich die 
Losung leicht 



meiner frftheren Abhandlung habe ich von dieser Möglichkeit wogen zu 
starken Vorwiegemi der Zeichen des Uebelbefindens beim Kinde sbetraliirtj dodi 
kdnnte es sich auch irie oben rerlwlten* 
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Zum Beiego. dass es iiiiserm Holbein fiberhanpt nicht fern gelegen» Ver- 
schiedene Persönlichkeiten in einer an sich widorspruchsvoUen Doppelrolle zu 
ver8cliraelzen,konnte ich in meiner fröberen Abhandlung nur Beispiele anführen, 
wobei es sieh um keine darin anfgenomrocne chrißtlich-heilige Persönlichkeit 
bandelt. Jet/.t, nachdem ich die Handzeichnnngen des Baseler Mii^rnms aua 
eigener Anschauung kenne, ftige ich dazu dieHolbt in'f^ohen TTandzeichnnnfren 
Nr. 35 und 81 dieses MnseumB (Nr. 63 und 64 bei Braun), wo offenbar 
Stiftersfr.niPTi in heiligen Frauen nicht als Modell aufgehend, sondern für die 
Erinnerinic: aufbewahrt erscheinen, nämlich eine, mindestens 60jShrige vor- 
nehme Mati otie mit Unterkinn in einer Maria mit dem Kinde, und eine junge 
weltliche Rittersdame mit charakteristisch vortretendem Kinn in einer heiligen 
Elisabeth, üm weiter über Holhein hinauszublicken, so ist von demselben 
Charakter der. anf einen unbekannten (berdentschen Meister geschriebene 
Pius Joachim mit Pelzmütze unter Nr. 90 des altdeutschen Saales desselben 
Museums (Braun Nr. 147), sind die, von Wnajjen in seinem llandhiieh T. 203 
erwähnten, anf den Flügeln eines Fhi^elalters in (h-n Küstuniien der Zeit als 
heiliger Georg und Eustachius daraestellien Gtd)rnder Stephan und (ieorg 
Baumgartner, und ist di<' sclinn in meiner fi üheren Abliaudhinii kurz erwähnte, 
im Nürnberger Maxiniilians-Musrum 11. 2. S. 10 beschriebene, Darstellung 
eines Abendmahles von Adam Krafft in der Sebalduskireho 1501, worin der 
Sage nach (deren Entstellen, wenn sie nicht richtig ist, soviel als die Dar- 
stellung selbst beweist), die Personen eines wirklich vom Stifter (Paul 
Volkamer) gehaltenen Gastmahls im Porträt der Erinnerung aufbehalten sind. 
Und hierzu wird man gewiss nicht ohne Interesse noch folgendes neuere, 
doch sicher auf Altes zurückweisende Beispiel einer menschlich heiligen 
Doppeholle zugleich mit einer Doppeldarstellnng desselben Kindes auf dem- 
selben Bilde finden, was hiermit in beider Hinsicht einen Parallclfall zu dem 
Meier'schen Bilde bietet, nur dass ich freilich blos das Referat einer Freundin 
als Zengnisä dafür aufzuweisen habe. 

Auf einem Kirchhofe d«r Ramsan begegnete ihr ein Bild folgenden 
Inhaltes : Unten kniet ein weiss gekleidetes halbwUchsiges Mädchen in einem 
Betstnhl Im Bimmel darüber stellt sich gana dasselbe Mftdchen in derselben 
Kleidung und Icnieenden Stellung vor ein«r matronenhaften Frau dar, die ein 
Buch anf ihrem Sdioosae httlt und das Mädchen hieraus lehrt, durchaus sieh 
ab^ nicht wie Maria ausnimmt H«ne Freundin wusste nicht, was sie aus 
der Frau, dm swei gleichen Mäddira, dem ganzen Bilde, machen sollte* 
Da wird sie tob einer Frau, die sich aaftllig anf dm Kirchhofe befand, 
bdehrt, das Mädchen unten sd eine Verstorbene, die oben als Maria dar- 
gestellt sei, welche von deren Mutter, der heiligen Anna, gelehrt werde. 
Hätte sich nun auch die, unstreitig selbst erst von Priestern belehrte, Fran 
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in dieser Auslegung getäuscht, so beweist sieh jedenfalls damit, dass sie sie 
gab, dass diese Auslegung dem Geiste des Katholicismus nicht fern liegt 
Der in meiner früheren Abhandlung mehrfach citirte ci-devant katholische 
Geistliche, Herr St. M., stimmte übrigens nicht nur dieser Auslegung lu, 
sondern es m\(\ nach ihm ülierhaiipt nicht selten auf katholischen Kirchhöfen 
oder in katholischen Grabkapellen Bilder zu finden, wo die heilige Anna die 
Maria oder wo der Schutzengel eines verstorbenen Kindes dasselbe aus 
einem Buche lehrt, welches Letztere, und versteckterwcisc auch das Erste, den 
Sinu hat, dass ein Kind, was zu fVtJh vorfstorhfn ist. um im christlichen 
Glauben nnterrichtet worden zu sein, dies im Himmel nachhole. Aus den 
Unterschriften der Bilder f r>^ter Art sieht man nämlich, dass die Verstorbenen 
entweder Maria Anna oder Anna Maria hiessen. Dies ist ^ciiiij^ frcsa<,^t, die 
Doppelrolle zu hezriclrnen. Nur der doppelten Darstellung' deg Kindes oben 
und unten erinnerte sich mein Gewährsmann nicht brgcirnct r.n sein. 

In der That, nur dem protestantiBclien. nicht dem katholisclit ii Hciste 
widerstreben solche Vermisehung-en des Menschlichen und Heineren und nur 
der neuen, nicht der alten Kunc^tzeit (wovon DaisteUungen letzterer Art als 
Nachklans: anzusehen) solche Kflnpteleien. Daher die sehr triftige Zusat^- 
bemerkung zur Beschreibung dec5 oberwähnten Kraffl'schen Denkmals im 
Maximiliaus-Museum : „In dieser Identitieirung des Menseliou mit dem 
Göttlichen und Heiligen liegt eine jenen Zeiten und noch laiii^e l'ort eigene 

Harmlosigkeit an eine Proi'anirung des Heiligen ist dabei nicht im 

Mindesten zu denken.** Mag nun nu ine Doppelrollen- Ansicht bezüglich des 
Meier'schen Bildes und unserer Zeichnung triftig sein oder nicht, so sind 
jedent'alla Einwürfe dagegen, die aus dem Verkeniieu dieöes Geistes der 
altkatholischen Kunst fliesaen, unrichtig; keinen andern aber bin ich bisher 
begegnet 

Zweitens. Wenn die Madonna unserer Zeichnung ein Heil wunder 
bewirkte, sollte sich nicht im Kinde vielmehr ein glücklicher als schmerz- 
hafter Ausdruck geltend macben? 

Aber in der That ist hierttber niebts eu entscheiden, sondern liegt ein 
a priori nnentadteidbarer Confiict vor. Sollte der glücktidie Ansdrnck ge- 
wSblt werden, so trAte die Krankheit nicht hervor, sollte der sdimerzbafte 
Ausdruck gewftblt werden, so trftte die Heilung nicht hervor; nnd sollte 
etwa die Heilung in dem, auf die Madonna Ubertragenen, Einrenken eines 
Aermchens gelegen haben, was nach den erwftbnten Doppclrollen bei Holbein 
sehr wohl möglich wäre, und woittr selbst die Erscheinung in der Zeichnnng 
zu sprechen scheint .(vide die obige Schilderung von Heim Hia-Heusler) 
80 konnte der Act der Heilung selbst realistisch einen schmerzhaften Ausdruck 
verUmgra. Da sich nun jedenfalls der von einer Seite geforderte giflcklicbe, 
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von anderer Seite geforderte schmerz hafte Ausdruck nicht in demselben 
Kinde auf demselben Bilde zuglcicli nnbriiigen Hessen, so kann auch weder 
entschieden das Eine und das Audeie noch das Eine vorzugsweise vor dem 
Andern zu sclieii verlangt werden. Und nun ist es interessant, zu finden 
— die demgeniässe Deutung freilieh \ uiausgesef/.t — , wie Holbein, naehdom 
er in unserer Zeichnung den schmerzlichen Ausdruek noch vorgezojjeii. danu 
im Meier'schen Bilde (sei es zur Ausfiihning derselben Aufgabe oder bei einer 
analogen Aufgabe) zwischen beiden Ausdrucksweisen thciis geschwankt, 
tbeils beide combinirt und damit einerseits gezeigt hat, dass er die 
Schwierigkeit der Ani^be empfunden, anderseits bewiesen hat, dass er 
der Mann war, sie an löaen, so gut als sie flborhanpt Uisbar war, und als 
scliwfirlidi da anderer Ktnstler sie an lösen rermocht hätte. Er hat zwisdien 
beiden Ansdroek^weiaen geschwanict, indem er im ersten, dem Darmstädter 
Exemplar, vidleicht eben desshalb, weil ihm der zu starlce Ansdmok des 
Sehmeraes im Kinde der Slcizze, wie er nns nicht gefüllt, anch selbst nicht 
gefiel, den von anderer Seite geforderten lAehelnden Ansdnick vorzog, im 
Dresdener Exemplar aber, weil ihm nnn wieder die Kranlchcitszeiehen nicht 
dentUeh genug erscheinen mochten, auf die betrübte Miene des Kindes 
znrttckkam. Er hat bdde Ansdmcksweisen im Meier'schen Bilde combinirt, 
indem er an der lächelnden Miene des Kindes im Darmstädter Exemplare^ 
dem sonstigen Holbein'schen Christkindestypus ganz entgegen, das ganze 
ttbrige Wesen des Kindes oben um so gedrflckter, passiv anschmiegsamer an 
die helfende Madonna mit Abwendung vom ausgestreckten kranken Aermchen 
darstellte, und dies anch im Dresdener Bilde festhielt, im geheilt entlassenen 
Kinde unten die Zeidien flbeigesnnden Anssehens mit dem fröhllehen Blicke 
anf eben dasselbe und nach gleicher Seite ausgestreckte linke Aermchen zur 
Geltung brachte, dazu den Gegensatz kränklicher und gesunder Vertheilnng 
der GesiehtsrOthe oben und unten ll^;te. Nichts kann sinnreicher erscheinen 
als diese LOsnng des Gonflictes im Sinne der Ansicht vom kranken Kinde 
zn einer Zeit, wo noch Niemand Anstoss daran nahm ^ und auch das ist 
knnstarchäologisch zu beweisen — , dieselbe Person auf demselben Bilde in 
verschiedenen Zeitmomenten, also doppelt, vorgestellt zu sehen, wie denn 
von unserm Holbein selbst noch einige andere Beispiele in dieser Hinsicht 
vorliegen. Nichts kann unverständlicher, räthselhafter er8(^n«i, als dieser 
ganze Wechsel, diese ganze Combination im Sinne der, fllr so ganz einfach 
nattirlich erklärten, Ansicht vom Christkinde. 

Will man nun aber etwa, um ^eser fundamentalen Schwierigkeit für die 
Ansicht vom Christkind auszuweichen, das ganze Dresdener Bild lieber für 
unächt erklären, wie Wornum ohnehin schon gethan, so lässt sich vielmehr 
die Umänderung des lächelnden in einen trttben Ausdruck im U^bergange 
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vom Damstädter warn Dresden» Bilde al« einer der aUrkaten Qrllnde zu- 
gleich ittr die Anaiebt von kranken Kinde und fftr die Aeclitheit des 
Dresdener Bildes ansehen, weil deii gar kein Motiv denken Iftsst, welebes 
einen fremden Copisten an dieser Aendemog bitte veranlaasen können. 
Dr. V. Zahn erkennt mit Anerkennung der Aechtheit des Dresdener Bildes 
die Schwierigkeit an, welche In jener Wandlung ftt die Ansicht vom Christ- 
hinde des Heier^scheu Bildes liegt, und stellt ihr^ LOsnng dabin; Herr Welt- 
mann übergebt diese Schwierigkeit wie andere Schwierigkeiten, und macht 
nur den Hebelnden Zog im Darmstftdter Bilde zu Gunsten des Christkindes 
gdtend, ja würde vielleicht die schon halb von ihm aufgegebene Aechtheit 
des Dresdener Bildes mit Womnm ganz aufgeben, um jener Schwierigkeit 
ganz au entgdien; dann blicke die Sehwierigk«t, die Aenderang anfeinen Co- 
pisten zu beziehen. Doch ich habe mich zu erinnern, dass unsere Untersuchung 
vielmehr der Deutung unserer Zeichnung als der Meier'schen Madonna gilt. 

Drittens. Das Kind in den Armen der Madonna unserer Zeichnung 
siebt dem eigeneu'Einde Holbein*s auf dem oberwtthnten Baseler Familien- 
bilde desselben so sprechend ähnlich, dass man gar nicht zweifeln kann, 
dieses sei wirklidi im Kinde der Zeichnung dargestellL Holbein aber hat 
auch sonst mchrihcb sein Kind als Mo<pell zu Cbmticindem benutzt Sollte 
das Kind ein krankes Kind des Stifters schlechthin oder doch als solches 
im Christkinde mit ropräsentirt sein, so würde Ilolbein, kann man sagen, 
vielmehr das Kind des Stifters, als sein eigenes Kind abgebildet haben. 

leh begegue der Schwierigkeit dadurch, dasn äh Zeichnung jedenfalls 
unr als Skizze zu einem noch auszuführenden Bilde, gleichviel ob dem 
Meier'schen oder nicht, anzusehen ist, indem ich ab^^ochen davon, d.iss der 
Inhalt des Bildes die Bestimmung zu einem Votivbilde verrtttb, olmr dass 
die Zeichnung selbst ein solches schon ist, darauf verweise, dass die Madonna 
ein Umschlagetuch mit Troddehi und ein ganz stillos sich an den Körper* 
anschlieaseudes Kleid trägt, was schliessen lässt, djiss Holbein sich bei der 
Madonna wie beim Kinde an Modelle, die ihm zur Hand waren, vorbehältlich 
der späteren Abändening im Bilde, hielt. 

Viertens. An vorigen l^inwand knüpft sich der folgende, den ich 
-^'-iltst für (Ich stärksten Imltc, df^r sich meiner Auffassung machen Msst, und 
IM dem ich niclit zwcitle, dass Herr W. seine eigene Anffassniig dafür Preis 
geben wird. Wenn denn doch die Zeichnung nur erat eine Ski//,e war, in 
der das Kind Holljein"s vinliuilig ilie Atolle des kranken Kindes oder Uhrist- 
kindes vertrat, warum sich nicht im Znsamnienhanj^c damit denken, da.s.s daji 
Kind unzufrieden war, sich in der ihm dazu jre.n i>enen Stellung halten zu 
lassen? Daher seine br>f?e Miene, daher seitens der I'erson, welche die 
Madonna vertrat, das Einkncipen des Fingers in das Aermcheu, um dessen 
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I-iage um so Bichem* -am fixiien; Holhein aber, (l«'r Realist, zeichnete das 
Kiud vorläufig ßo, wie es sicli gab, vorbehältlich der spüteren Abänderung, 

In der Tliat goiligt diese AnffasauDg ganz gut zweien von den ex- 
ceptionellen Momenten der Zeichnung; das dritte aber, die exeeptionelle 
Erscheinung des Stifters, bleibt dann"t in Widersprucli, indem sie einen 
exeeptiouellen Aulass des Erstaunens, der Bitte oder dieser Weise der 
Andacht fordert. Auch hätte Holbeia, wenn er el»(Mi nur den Moment, \s ie er 
sich gab, realistisch ergriffen, zum Ausdruck (ies Kindes, das sieh nieht 
halten lassen will, einen ganz andern Ausdruck derPersün, die es mitCewalt 
in seiner Lage festhalten will, zu verzeichnen gehabt, als diesen Ausdruck 
freundlicher Milde. Auch diese Vorstelhing, obschon viel ertraglicher, als 
die Woltniann'sche, passt also nicht zu den ülirigen Verhaltnissen der 
Zeichnung. Und wenn wir nun die Consequenz nneli weiter treiben, warum 
sollte Holbein, dem es frei stand, die Momente der Abzeichnung seines Kindes 
zn wählen, den allerungtlnstigsten und dem Sinne der definitiven Dar- 
stellung zuwiderlaafendsten Moment, in dem sich sein Kind darstellen konnte, 
zur Festhaltung ia der Skizze vorgezogen haben? — Künstler sind doch 
sonst in dieser Hinsiebt wlhlmisch — es sei denn, d«ss er absichtlich den 
Arm des Kindes renken Hess, nm den zur Einrenkung passendMi anza- 
fHeden^ Ausdruck gnt za treffen. Dazu ist die Ls^e des Kindes eine ganz 
bequeme, wie wir täglich docIi Kinder von Mfittem halten sehen, und war 
das Kind, wie wir ans andern Zeichnungen Holbein*s sehen, sonst gewohnt, 
ihm in flJmlicher Weise als Modell zu dienen, ohne dass es sich gestrSnbt; 
woher also hier dies exceptionelie Sträuben, und woher die Beruhigung des 
Künstlers bei diesem Sträuben ? 

Wenn ich also auch jene AufTassnng nicht fUr eine eben so unmögliche 
als die Woltmann'sehe ansehe, so doch immer noch fllr eine so unwahr- 
scheinliche der nnserm gegenüber, um nicht bei ihr stehen zu bleiben. 

Fflnftens endlich noch ein Punkt» von dem ich zwar nieht wflsste^ 
wie, von dem ich aber doch besorge, dass er irgendwie gegen unsere Auf- 
fassung gewendet werden könnte. 

Herr His-Heusler hat nach einer Notiz in diesen Jahrbüchern (t. 31) 
gefunden, dass im Oiebelfenster der Kirche S. Theodor za Basel ein Glas- 
gemälde angebradit ist, welches die Madonna unserer Handzeichnung ohne 
die Nische mit den flammenden Strahlen und ohne den kuieenden Ritter, statt 
auf ein«n Socket, wie in der Zeichnung, auf einer Mondsichel, auch sonst 
abgeändert darstellt (vom Kinde ist nichts gesagt). Aber was lässt sich 
hieraas schtiessen, ohne den historischen Bezug des Qlasgemäldes zu dieser 
Zeichnung zu kennoi, und namentlich, ohne zu wissen, ob es unter Holbein's 
Einflinss entstanden sei. Ich denke mir, dass die liebliche Madonna der 
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Zeichnung angesprochen hat, and sie somit später znm Glasgemälde benutzt 
worden mit Weglassung desBeii, was mit den besondern ümstäodeo ihrer 

Entstehung zusammenhing. 

Hiermit meino ich die Ptiicht einer archäolo,e:i schon üntcrsiichinig, wie 
• sie Herr \\. in Aii.s])riuli nimmt, erfllllt m hiiben. Hat sie den Nachtheil der 
Länge, so wird mir Herr W. selbst znp'ben, dass sich eine solche Unter- 
suchung zwar in einer kurzen Abfertigung fordern, aber nielit durch kurz, 
absprechende Behauptnugen ersetzen lässt. Sollte aber Herrn W.'s ganze 
Auslegung nur Seherz gewesen sein, wofür ich manchmal geneigt war, sie zu 
halten, so hotte ich durch die sonst ernsten Tendenzen des Autors und seine 
Erklärung, dass er vielmehr in meiner Auslegung den Ernst vermisse, ent- 
schuldigt zu Pf»in, wenn ich die seinige doch «'rnsttiaft genommen. Uebrigens 
hindert mich die vielfache Veranlassung, die ich trcfmiden, ihm hier zu 
opponiren, nicht, sein anderweitiges Verdienst in llolbeiiiianis überhaupt 
anzuerkennen. Und gern ergreife ich diese Gelegenheit, ihm wegen der 
bclHuu n kunstiiistorischen Kntdeckungen, die ihm bezüglich der Darm.siädter 
Madüiuiu zu Theil geworden.*) Glück zu wünschen, wogegen meine eigenen 
mtihsamen aber erfolglosen Bestrebungen in derselben Richtung einfach in 
Schatten treten. 



*) Supplement zu Woitmanu's Holbein, unter Darmstadt. 
Leipzig. 

H. Fechner. 
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Von 

Dr. J. Rudolf Ealm. 

Zu denjenigen Piinkton Ttalien's, die selten von Einzelnou und niemals 
von dem p-ossen .Strome der Reisenden besnelit worden sind, gehört 
Raven na, und dennoch glänzt diese Stadt nicht allein dnreh ihre zahl- 
reichen Erinnerungen an eine ereignissvolle Vergangenheit, sie ist anch in 
anderer Ilinsielit einer der nierkw lirdi^aten Zielpunkte, die wobl eiumai dett 
kurzen Abstecher von der grossen Ilccrslrasse lohneu. 

Nirgentla im Abeudlande hat dii- Zeit vom V. — V'II. .fahrhnndert so 
namhafte Schöpfungen auf allen Gt^jieteu der bildenden Künste hinterlassen. 
Gleichzeitige Werke öind in Rom der Zerstuining anheimgefallen, noch 
häufiger hat sie willkürliche Neuerungssueht ihrer UrsprUngliehkeit beraubt. 
Raveuna bietet den vollen Ersatz, denn in vier wohlerlialtcnen Monumental- 
gnippen lebt rein und begeisternd das Bild dieser Frftlizeit wieder auf. Beide 
Städte ergänzen sich lind bilden fUr das Abendland die Uauptquelien zur 
Erkenntniss altchrlBtlicher Knngt. 

Erwägt man, dass zweifelhafte». Ueberreste und die Nachrichten einiger 
Schriftsteller den einzigen Anl'sehluss über die Constantinischen Stiftungen 
im heiligen Lande bieten, dass von den grossartigen Bauten in Constantinopel 
nichts mehr übrig geblieben ist, weil eine eilfertige Hast bei Errichtung der 
Residenz und gewaltsame Zerstörungen schon frühzeitig zu Erneuerungen ver- 
anlassten, so eröffnet Rom den Monunientalkreis dieser Epoche. Legende 
und Irounne Sage haben eine Reihe von römischen Stilimigen auf Constantin 
zurückgeführt, aber die Kritik hat ihre Zahl vermindert und die nachweisbar 
hierher gehörigen Denkmäler beschränken sich auf wenige durch spätere 
Umbaateii und Zusätze entstellte Basilikeu. Im übrigen verbreiten die 
zahlreichen Bauten der folgenden Jahrhunderte ein genügendes Licht über 
den ^ifand dar rOmiseben Kirnst Sehon seit dem Ende des IlL Jahr« 
hnnderts hatten Dioeletian und seine Nachfolger ihre Sitse in den PtOTimen 
anfg( schlagen. Nicoroedia und Aotioehia, Mailand und l^rfer sind bald 
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dauernd, bald ?orttbergebend die Residensen dea Orients und des Abend* 
landes. Hier entfaltet eich eine neue und glänzende Bauthätiglceit anf Unkosten 
Roms. Den grdssten Schlag erlitt diese Stadt durch die endgültige Verlegung 
der Residena nach Constantinopel. Roms innere Kraft war gesunken und 
wflhrand die Stürme derVölkerwandming tief und naehballig die Verhältnisse 
des Abendlandes zwrfltten, so vernichtet eine zweimalige Zerstörung Roms 
die letzte Herrlielfkeit der alten Wdtstadt Zwar erhielt sich eine fortgesetzte 
Rauthätigkeit bis ins VIL Jahrhundert hinein. Es fehlte nicht au bedeuten- 
den Leistungen, unter denen S. Paul aus dem Ende des IV. Jahrhunderts 
an Pracht und Grösse mit den gewaltigsten Domen des Hittelalters wett- 
eifeii. Noch bei den spätesten Bauten überrascht die Orossaiiigkeit der 
innereu Raumgliederung. Hoch und luftig strebt Alles empor, schlanke 
Säulenreihen Idten den Blick nach vorwärts, wo das Sanctuarinm in bunt> 
schimmerndem Mosaikglanze den gewichtigen Äbschluss des Ganzen bildet 
Und wie diese Form der Anlage nicht aus künstlicher Ueberlegung, son- 
dern unniittelbar aus den christlichen Bedürfnissen liervorging, so bleibt der 
Eindruck, den diese Bauten auf jedes empfängliche Qemttth ausüben, ernst 
und erhaben. 

Aber nicht blos setzt der Genuss dieser römischen Monumente jene 
schripfi iiBche Phantasie voraus, die sich den einstigen Zustand ergänzt, 
könnten lieute diese Basililcen in ilirer Ursprüngliclikeit erstehen, sie wären 
Zeugen des Veifalls und sie würden beweisen, d.i«>* zwar nicht der Sinn für 
zahlreiche Unternehmungen, wohl aber die einstige Macht und die künst- 
lerische Grösse diesem Zeitalter entschwunden waren. Der Orntidplan ist 
unre«rchn.'issif^, die- dünnen Wiindp sind nachlässig gemauert, ilir Aufbau ist 
eher küliu als cuiistructi v gereclitfcrtigt. Die Wölbnnp: fehlt, sogar bei deu- 
jcnigpn Bauten, die iiirer Anlage nach darauf hingewiesen waren. Offene 
Balkendecken flbei*8pannen das Innere, wo die Wirkung: architektonischer 
Detailgiiederung durch den Goldglauz der Mosaiken beeinträrhtisrt wird. 

Schon seit Constuntiirs Zeit hatte endlich eine Wrwendung antiker 
Fragmente fortwährend überhand genommen, nicht selten bestimmt der Raub 
eines lieidaischen Tempels die ganze Ausstattung einer eliriistlichen BasiUka, 
und die Häufung verschiedenartigster Zierglieder iu einem und demselben 
Bauwerk artet zuletzt in rolie Willkür aus. 

Es genügt zu sagen, das» keine einzige unter den rüaiischen Basiliken 
den Yollütiindigeu Schmuck einer eigens dafür hergerichteteu Ziergliederuug 
aufzuweisen hat. 

Korn tritt zurück und ein anderer Schwerpunkt übernimmt neben der 
poHtischen Herrschaft auch die künstlerische Mission liir das Abendland. 
Im Jahre 403 waren die Gothen unter Alarich bis nach Muiiaud vor- 
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gedningen. Hier war damals die Residenz des abendländischen Reicliea. 
Honorius entfloh und nur die Klugheit und Tapferkeit sdnes Feldherni 

fctileliio schützten Kaiser und Reieli vor plötzlifhem Untergang. Unter 
den) Eindrucke solcher Qefa!ir beK< -hloss der 20jährlge Uouorius die Ueber^ 
siedelnug nach einer neuen durch Kunst und Natur geschützteren Residenz. 

Ravenna war vemiutlilich von Theasalera gegründet worden und 
erhielt zuerst unter Angustus eine hervorragende Bedeutung. Unweit der 
Stadt legte der Kaiser einen Hafen an, eine Flotten Station die den Aufenthalt 
von 250 Kriegsschift'en ermöglichte. Als der wichtigste Uebergangspunkt KU 
den illyrisclien Provinzen und nachmals durch seine luitürliche Verbindung • 
mit Constantinopel war dieser Hafen von gi'osser Wichtigkeit. I^s orhob sieh 
dabei eine Vorstadt, die an Grösse mit Kuvciiiia wetteiferte und ihres Ur- 
sprunges willen den Namen Classis crliielt. Vau Ilauptkannl ans der Zeit de« 
Augustus führte die Gewässer des Po durcii Ravemja, er tüllte die Wall- 
gräben und verband die 8tadt, die durch zahlreiche Canäle, Inseln und 
Brücken den Anblick eines ersten Venedigs darbot, mit der Classis. Eine 
gleiche Vereinigung erfolgte nuchher zu Lande, wo die Vorstadt Caesarea, 
eine lauge Strasse mit /,aidr< ichen Kunst- und i'rachtgebäudei), Ravenna 
und die Classic verband. Schon in röuiiseher Zeit hatte die Versnmpfnnj!: 
der Umgegend begouueu. Sie bildete meilenweit einen unzugänglichen 
Morast. 

Den Verkehr mit dem Festlande \ crniittt.lte ein Dammweg, der aber zur 
Zeit der Gefahr mühelos vertheidigt oder zerstört werden konnte, wahrend 
anderseits die Nähe der Classis sehr leicht eine Flucht oder den Entsatz auf 
dem Seewege ermöglichte. Dabei lehlte niemals ein Zuwachs an Nahrungs- 
mitteln, lu den Morästen befanden sich Weingärten, die Stadt erfreute sich 
eines guten Trinkwassers und weil regelmässige Finthen die Canäle reinigten, 
80 galt die Luft von Ravenna wie die von Aiexandria als aussergewöhnlich 
rein und gesund. 

Dan vor der Anknnft dea Honorius i. J. 404 Bav^na schon Tdlhg 
chriBtianisirt war, wtthrend in Rom das Heidenthum noch als ein mächtiger 
Gegner fortlebte, mochte nicht ohne Emflusa atof die Neuwahl der Beeidenz 
gewesen san. Der heilige Severus» ein Schaler des Apostels P^ms, soll von 
der Classis aus die christliche Lehre verbreitet haben. Dieser apostolische 
Ursprung und die legendenhafte Wahl der 12 naehfolgenden Bisehdfe durch 
den heiligen Geist eriiöhten das Ansehen der ravennatischen Kirche. 
Honorius und sein Nachfolger wandten ihr einen besonderen Biftr zu und 
das V. Jahibundert beginnt mit einer Beihe von bedeutenden Stiftungen, 
die uns den leisten Aufgianz der abendllodischen Kunst vor einer jehi*^ 
hunderte audaueruden Epoche des VerfaUs beaeicfanen. 
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Wie trübe diese Jahrlniiulerte der staatliclien Zerrissenheit und einer 
aUgemeiiu n sittliehen Verwilderung erscheinen, die Kunstgeschichte erkennt 
in ihnen eine der fruchtbarsten nnd hedentsanisten Epoehen. 

Wir wenden uns lununelir der Betnichuiiij^' der einzchuu lienkniäler zu. 
— Nächst den vorhaudeueu Monumenten bilden die utn die Mitte des 
TX. Jahrhunderts von dem Presbyter Agneilus verlasöteii Lebensbes< lireib- 
uugen ravcnnatischer Bischöfe eine wielitige Quelle, die uns uauieutlich 
über den grossen Bestand der unteigcgHugcueii Monumente belehrt. Um 
400 gründete Bischol" Lrsus die nach ihm benannte l^eelesia ürsiana, den 
jetzigen Dom nnd Metropole der Stadt und Pr<niii/ linvenna. Einige Au- 
deutuntrcn des Agnellus lassen die Verrauthung zu, sie sei eine fünfschift'ige 
Basilika uias einzige Beispiel unter den ravennatisehen Kire.lien) gewesen. 
Naehdeni ab(;r schon im Mittelalter verseliiedt'ue Umbauten stattgefunden 
hatten, verdrängte zu Anfang des vorigen Jahrhunderts eine grosse Kuppel- 
kirche in tüchtigem Barockstyle den letzten Rest der ursprünglichen Anlage. 
Nur der hohe runde Olockenthurm und eine kürzlich entdeckte Kiypta sind 
als iütere Theile übrig geblieben. Der Erstere erhebt sich in seltBamer und 
unregelmässiger Verjüngong ohne jegliche Horixontaigliederung vermittelsl 
GurtgesimBe. Dae oberste Geechoss mit grossen dreifach gekuppelten Rnnd- 
bogenfenetern gehört einer späteren Emenentng zn. Die Krypta nnter dem 
Chore ist nnBUgSnglich, weil das hohe Grundwasser selbst im Sommer die 
Höhe der ELapitäle meieht Im Qmndriss bildet sie einHalbmnd mit einem 
dnrch 6 Silnlen begrenzten Umgang. Die SMeneapitäle gehören verschiedenen 
Ordnungen an, tbeils niedrige ionisirende Kapitäle mit plumpen Voluten nnd 
hohen Kftmpferanfsfttaen, theils roh korinthiseh mit einfiiehem Blattschmnek. 
Kreuz- nnd Tonnengewölbe in wunderlichen Combinationen flberspaunen 
Mittelraum und Umgang. Der freundlichen Zuvorkommenheit des ravenna- 
tischen Architekten, Gavaliere Landam, verdanke ich die Einsicht in dessen 
vor Kurzem gemachte Aufnahmen dieser Krypta. Eine grössere Pnblication, 
die derselbe Aber ravennatische Denkmftler vorberdtet, dürfte manchen 
willkommenen Anfschlnss Aber zahlreiche v<m ihm gemachte Entdeckungen 
bringen. 

Ein folgender Bischof, Neo, errichtete zwischen 426 and 430 die ge- 
r&nmige, dem heiligen Petms geweihte Basilika. Seit 1261 fahrt sie den 
Ute) S. Francesco und besteht noch hente in einem Umban der Zopfperiode. 
An der Nordseitc^ durch die Reste eines efaemajigen Atriums getrennt,*) liogt 
das Grabmai Dante's. Von der alten Basilika ist der Chorban, die Apais, 



*) Ywg^eidi« Laneiani in de Eotsi'a Ballatino di Aiohaologia chrivtian«. 

Rom 1666. P. 73 n. fg. 
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eiliulten geblieben. Sie bildet ein halbes Zehneck mit fünf grossen Rnncl- 
bogenfenstern. Ebenso bestell on noch die 1 2 SätiltMipaare von grau geädertem 
Marmor. Die Schäfte, wie ilire geradlinige \ erj(mgiing zeigt, sind von alt- 
christlicher Arbeit ; die Kapitale sind modern überstiiekt,*) zeigen aber die 
trapezförmigen Kämpferanfsätze, deren Vordeifronte jedesmal mit einem 
Kreuze verziert i^^t. Don viereckigen Giockentharm hält HUbsch für ein 
gleichzeitiges Werk. 

Wiohtiger ist ein zweiter Han desselben Bisehofs, das noch erlniltenc 
Buptisterium des Doms, S. Giovanni in Fante aufh Taufkirehe der 
(h-thodoxen genannt. Die Kniclitung seibbtstainliL'-fT Baptisterien hangt 
mit den Eigenthlimliebkeiten des altchristliclien i ;iui'-KitU8 zusammen. IHc 
heilige Handinn g wurde in der Kegel bei einer grossen Zahl von Erwachsenen 
vorgenommen und gesehali durch Untertauchen (immersio). Zu solehem 
Vorgange, der sich inmitten eines zahlreichen Kreises von Zuschauern voll- 
zog, erschien als die passendste Form diejenige des Centraibaues, einer runden 
oder polygonen Anlage, wie sie schon die romische Üniikunst in zahlreichen 
Vorbildern tiberliefert hatte. Erst neuere Nachgrabungen haben die ursprüng- 
liche Form des ravennatischen liaptisteriums wieder zu Tage gelegt.**) Wir 
verdanken diese Kenntnisse dem für die Erforschung ravennatisclier Denk- 
mäler verdienstvollen Ingenieur Lanciani. Der Grundriss bildet ein Achteck 
mit vier halbrunden Ausbauten und zwei Eingängen in den westlichen Diago- 
nalseiten. Das Aeussere ist dn schmockloser Ziegelbau mit wenigen Lesenen 
und Kleiabögeo. Um so reidier eraeheint das Innere, wo die Feiubeit des 
«rchitaklODiaelien Aofbanea mit dem Rdohtbttm decorativer Ausstattung 
wetteifert Arkaden gliedeni in awei Geschosaen die Wandill«hen. Unten 
sind es acht Bondbogen auf korinthischen Eeksiulen^ die mit ihren Kapitälen 
einer späteren Wiederhersteilimg in altcbristlicherZeit aogefadren.***) Damber 
enthUt jede Seite drei Blendarkaden, die grössere in der Uitte ist von einem 
Fenster dorehbroehen und wie die seitlichen von kleinen SfLolen ionischer 
Ordnung getragen, wAbrend jedesmal ein grosser EUdbkreisbogen die ganxe 
Qmppe nm&sst und den gemeinsamen oberen Abschluss bildet Eine Koppel 
beded(t das Ganze. 

Spfttere StuekretieÜB nnd eine FttUe von Mosaiken, vielleicht das Beste 
ans altchristlicher Zeit^ sehmttclra Gewölbe nnd WAnde. Es ist eine Farben- 
pracht, die au die Heiterkeit pomptganiseher Wandgemälde erinnert, nnd doch 

*) Also nicht, wie sich iiacli rnger inj 8B. Band von Er.sch und Gruhcr's Real- 
Encyclopädie (S. 344) und von Quast, Ravenna S. 16, vermuthen liesse, altchrist- 
licho Arbeit» 

**) Veisl. Laneianl bfli de Boiii a. a. O. 

*^ So na«h Hfibsch, di« «ltdui«liUelien Kirehen. S. 30. 
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stört nichts den Eindruck der Feier, der 8ich sofort mid andauernd des 
Beschauers bemächtigt. Ein Kundbild in der Mitte der Kuppel enthält die 
Taefe Christi, eine treifüehe Composition voll Freiheit der EinzelbehandluDg. 

Johannps, im Profile, stiltzt sich mit dem einen Fuss auf einen Felsen; in 
der Kt'cliten liiUt (i eiiio Sehale, in der Linken ein reich verziertes Stabkrenz. 
Nur der untere Theil seines KörperK ist mit einem GewandstUcke bekleidet, 
das in schöner Linie und trefflicli modellirt vom linken Arme herunterfällt. 
Tiefer, bis zum halben Leibe im Wasser, steht Christus, etwas unbehülflich 
in der Vorderansicht dargestellt Der „ JORD ANN," ein Flussgott uacli 
antiker Auffassung, ist iu höchst ansprechender Weise zum Theihiebmer 
an der christlichen Handlung geworden. Das Amt de« Engels auf späteren 
Gemälden erftlllend, hält er ein Handtuch zum Abtrocknen des Täuflings 
bereit. Em breites Band darunter enthalt die Reihefolge dt r Vpnstel (sidie die 
beigegebene Tafel). Auf grtlnem Plane iiiid hellblaiieui Hintergründe sehreiten 
sie, die eine lliilfte nach rechts, die andere nach links, Petniis und Pauhis, 
die sich alsdann be^'^egnen, an der Spitze. Goldene Blattstengel, die :iu.s untertu 
Akanthnsbüscheln iMiipoi wachsen, trennen die einzelnen (lestalten. Den 
oberen Abschinss biMen roth und weiss gestreifte Teppiche, Die nachlässige 
Zeichnung bei Oianipini (Vet: Moiium: Tom. I. T. LXX) hat den Irrthnm 
veranlasst, als wären die senkrecht hernnlerliüTiL'-endeu Miltelstiicki- ticr Vor- 
hänge jene vi( lltesprochenon tiarenförmigen i\opi oedeckungen der Apostel;*) 
letztere, antike Togagestalten, sind vielmehr unbedeckten Hauptes dargestellt. 
Die tiewandungen sind kräftig bewegt, Weites und Gelb wechseln regelmässig 
an Toga und Tunica. Di«- Köpfe, namentlich bei Petrus und l'auiu.s, sind 
individuell gebildet, bald in der Vorderansicht, l)uld im llalijprulilc, die Körper- 
verhältnis.se sind auffallend sehlauk. Jeder trägt eine reich mit Edelsteinen 
besetzte Ki onc auf den toga-unihUllten Händen. Das rasche Vorwärtsschreiten 
erhält durch die flatternden Mantelsäume den Charakter einer gewissen Hast. 
Die kiäftige Modellirung des Nackten mit warmen braanen Tönen erinnert 
zuweilen an die scböneD Köpfe des Tribnaen- Mosaiks von S. S. Oosma e 
Damiano an Rom. £in Fries mit bnnten, phantastisdien Ärefaitektmren bildet 
den nnteren Tfaeil der Koppel. Lafüge Sttatettstettttngeit mit Gittern und 
Laablcrftnsen, dazwischen Altftre mit den vier BvangeGen und rdche Throne 
mit Kreuzen, erinnern an die Weise antiker WandgemiUde, die in altchrist- 
lieher Zeit in dem Knppdmosaik von 8. Georg zu Thessalonieh**) wieäerkehrt 
und vielletoht mm letzten Male in den Wandgemälden derTorbalie von 



•) Schorn in Thiersch Reisen in Italien S. 3dO. V (j n Quast, Kavenna S. 5. 
Schnaase, Gesch. der Bild. Künate HI. (1.) S. 181. Uuger a. a. O., S. 391. 
**) Bei Texier und Fopplewell Pullan, Architocture b^zantinc T. 30—33. 
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S. Lorenw» fuori leninra zu Rom naclikliii^^t. In (li u oberen Arkaden TinterütT 
Kuppel sind ])latt^e\vinde und Figuren aiil' ijuutem GiiiuUe in Stuek uu-(ge- 
fUhrL \'<»n den Eihteren sind nur noeli w uiüge Spuren an drei Orten < i jialtcn, 
Ihr Styl erinnert an Mlinliche Stuckdecorationen in einem jeuer dreieckigeu 
Räume zwischen der Verhülle und dem Uctogon von S. Vitale. Die seehs- 
zclui uiäuiilichen Fif^uren sind von grösster Roheit, Sie tragen abwechselnd 
ein Buch oder eine SehriftroMe in der Linken, die Rechte lullten nie segnend 
oder ganz geötfnet zum Zeichen der Verehrung; empor. Die Gewaadung 
i»t roh und conventionellj ein breiter Faltenwurl /Acht sicli über den Leib, 
während schmale Zipfel barbarisch stylisirt über beide Schultern hernnter- 
fallen. Hände und Ftisse, durchweg verkümmert, zeugen vom äussersten 
Ungeschick. Den Zwischenraum zwischen den Rund- und Spitzgiebeln, 
welche abweehadnd diese Figuren umralimen nad den oberen Wandarkaden 
fallen abennals dne Reihe tos Stackrdief» : je zwd Limmer, Ziegen, Hirsche, 
Seepferde, ]>Owen, HShne, Pfanen und Adler einem mittleren Gefkape oder 
Weinkorbe zugewendet, ausserdem der thronende Christus, dem sich zwei 
untere Figuren nähern, Christas ab Knabe ein Bnob in der Linken, die 
Rechte hält er ausgestreckt, mit seinen Fttesen tritt er auf den Kopf des 
L9wen nnd der Sehlnoge, femer Daniel (?) mit emporgehobenen Armen 
awiscben zwei LOwen stehend, radlieh die Darstellung zweier Drachen, die 
Mn Kind an Kopf nnd FOssen gepackt haben. Im Erdgeschosse fallt ein 
herrliches Mosaikornament den dnnkelblanen Grund zwischen den acht 
Hanptbogen. In der Mitte des Ranken werks enthält jedesmal ein Med«llon 
auf Goldgrund eine Itftnnergestalt mit völlig antiker Gewandung. Haltung 
und Färbung dieser Figuren sind TOrzfigUch. 

Ein Vergleich dieser unteren Mosaikornamente mit den schönen Blatt- 
gewinden des constantinischeu Mosaiks in der Vorballe des Lateran-Baptiste- 
rinms in Born*) zeigt fteüich, dass dieses i-avennatisehe Werk nicht mehr auf 
der Höhe des Tages steht Die Farbenscala ist hier weit geringer, die 
ModeUirung des römisehea Mosaiks zeigt reichere Uebergänge, ist voller und 
plaaÜacher behandelt; mitten in dm Bankenwerk erscheinen Kreuze, die 
einzelnen Zweige, in ihren Trmmungspunkt' n ult Knäufen versehen, sind 
schlanker und zierlicher gebaut, Blumen und Kelche mit rothen Schatten 
wachsen daraus hervor, es herrseht nodi ein völlig antiker Schwung in jenem 
constantinischen Werke, während diese ravennatischen Ornamente schon eine 
Uebergangsstufe zu der mehr eonveutionellen Behandlungswcise bilden, die 
sidi nachmals in der goldenen Ooncha von S. demente zu Rom zdgi 



*) Kine (freilich sehr no^agAnde) Abbildmig de« Momiki im liAlenm-Baptiite* 
rimn giebt Hübsch ii. a. O. 

JaltrbUcUer für KuMtwissenacbafi,. I. |2 
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Eine einzige der unteren Wandnischen hat die alte Incnistation mit luM iliolien 
Einlagen von prokoiniesischem , nnmidischem nnd thessalischein Marmor or- 
Iialten. Die Kuslbarkeit des Materials und die Feinheit der Zeichnung hi^nm 
iU-n Knill dit'sos Schmnokes doppelt bedauern. In der Mitte emllioli bostelit 
noch heute der achteckige Taufbruiiiicii. Die Brustwehr enthält einon kanzel- 
artigen Einbau, den einstigen Aufenthaltbort des fungirendeu Pricstera. 

Eine neue Epoche für die Kunstentwickeluug Kiiveiina's kntipft sich an 
den Namen der Galla PI acidia. Sie war die Tucliter Thcodosius des 
Grossen und Schwester des Honorius und Arcadius, eine i rau, in deren 
wechstilvoller Lebensgoschiehte sich das Abbild jeuer sturmvoUen Zeiten 
wiederspiogelt. Im Jalire 110 hatten sie die Eroberer Roms imcJi dem stld- 
licheii (.allieii geführt; aber sie wurde mit Ehrfurcht behandelt und ver- 
mählte sich fünf Jahre später, trotz der römischen Widersprtiche gegen die 
Verbindung mit einem Barbaren, mit Athaulf, dem Schwager und Nachfolger 
Alaricb's. Nur kurz war ihre glttckliche Ehe mit dem Westgothenkönige. 
Er fid durch Hörderhand und der Uebdthlter behaDddte die Wittwe mit 
granRamem Schimpf. Bald darauf zwang der gefahrdrohende Ausgang einer 
westgothisciien Unternehmung gegen AMlca den König Wallia zu ihrer Aus- 
lieferung. Sie kehrte nach Ravenna zurttck nnd ihr Bmder Honorina ver^ 
m&hlte Bie mit Conatantius, seinem Feldherm, dessen Verdienste er dadurch 
zu belohnen hofite. Aber auch diese Ehe war von kurzer Dauer. Constantins 
starb und niedrige Intrignen störten bald ihren Einflnss nnd das Verhftltniss 
Übertriebener Zfirtlichkeit^ das Honorins mit seiner Schwester gepflegt hatte. 
Sie entfloh nach Bysanz, wo sie mit ihren Kindern, der Honoria und Valenti- 
nian IIL bei Theodosius IL, ihrem Neffen, freondtiche Aofiiahme fand. Bald 
darauf lief die Nachricht von dem 423 erfolgtoi Tode des Honorius ein. In 
diesem Augenblicke hAtte sich einem ehrgeizigen Kaiser noch einmal der 
Anspruch auf die Weltherrschaft eröfihet, allein Theodosius begütigte sich 
mit dem Oriente und verhinderte nicht, dass Galla Placidia nach Bavenna 
znrückkdirte, wo sie 25 Jahre lang (425 --~öO) Air einen entnervten Sohn 
das Seepter des Abendlandes fahrte. 

Es war auf jener Rflckreise von Oonstantinopel, als Galla Placidia in- 
mitten eines gefkhrliehen Seesturmes die Fürbitte des Evangelisten 
Johannes erflehte und nach einer gltteklichen Anknnft in Bavenna dem htüf- 
reichen Heiligen eine nach ihm benannte Kirche stiftete. Sie besteht noch als 
eine fjeräiinnge Basilika von dreischiffi^^ei Anlage mit einem Vorhofe im WMten. 
Mehrfache Wiederherstellungen und ein dnrcbgr^ender Umbau im vorigen 
Jahrhundert haben die nrsprüngliche Anlage zum grossen Theil beein- 
trächtigt. Die 24 Säulen im Mittelschiife sind, ausnahmsweise für Kavenna, 
Beste eines antiken Gebäudes. Die Kapitftle sind modemisirt, zeigen aber 
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den charakteristischen mit Kreuzen and Laabw^k verzierten Kämpfer- 
aufsatz. Am Eingange dea Chors trugen zwei grosse mit Silber ttberzo^ene 
Säulen den Triumphbogen, eine Einrichtung, die sich in den römischen 
Basiliken öfters wiederholt, in Ravenna aber vereinzelt blieb. Die Apsis 
zwischen zwei rechteckigen Seitenkapellen ist in ihren unteren Theilen 
noch erhalten und zfifjt dieselbe Form wie die von S. Francesco. — Ein 
viereckiger Thnrmbaii im Westen wird wohl mit Unrecht der alten Stiftun«? 
zugeschrieben. Die ausführlichen Nachrichten des Aj^elliis TTicldeii, daas 
die Mosaiken des Triurnphbogetis und des Fussbodens eine Darstellung 
des iSeesturms enthielten, die so vortretTIich gewesen sei, dass man die 
Angst der dabei Betheiligien auf den (lesiehteni habe lesen können. — 
Mosaiken, die in einer Seitenkapelle des Chnn's aufbewahrt werden, ent- 
halten Bruchstücke historiweher Scciien, worunter zweimal die Darstclinng 
eines SchiflFea, allein die rohe Ausiiiiirung dieser Bilder auf einem weissen ouer 
matt gefärbten Gründe und eine völlig barbarische Ornamentik erheben ge- 
rechte Zweifel, <ih (iiese Fragmente einer Zeit angehören, die in der masivischen 
Technik nocli Vorzügliches zu leisten vermochte. 

Eine zweite Stiftung der Galla i'hieiiiici war die untergegangene Basil i ea 
Sanctae Crucis, von der wir nur wissen, dass sie kreuzförmig gebaut uud 
in Apais und Vorhalle mit Mosaiken geschmückt war. Ebenso soll die 
Kirche Johannes des Täufers auf Geheiss der Kaiserin erbaut worden 
sein. Aber wie denn auch die ravennütischen Monumente von den Bausünden 
der Zop^riode nicht verschont gebliebeii sind, so beetebt allein noch der 
alte Olockenttrarm, ein schlanlEtt', herriieber Bandban. Selbst die alt- 
christlichen Sarkophage eind bei jenem AnhuMC ans dem Innern verbannt 
worden. Den Einflflssen der Witterung und der Zentörnnggsucht jugend- 
licher Generationen preisgegeben, stehen sie heute auf dem Vorplatze der 
Kirche. 

Das kttDStlerische Vermdgen jener Zeit findet dnen vollen und glänzenden 
Ausdmck in dem letate Bauwerke der Galla Pladdia. Da es* unpassend 
erschien, die Gemeindekirchen mit Profangräbem au ftülen, hatte schon 
Constantan der Grosse sdne Apostelkirche in Byzanz zu dem besonderen 
Zwecke des kaisertichen Erbbegrftbnisses errichtet Auch in Ravenna er- 
hielten die ältesten Bischöfe ihre eigenen Grabkirchen (Monasteria nennt sie 
Agnellus) in. der Oiassis» nnd nachdem Galla PlacidU schon ihre Nichte 
Slingeidia in einer eigens hierzu erbaaten Kirche bestattet hatte, so beschloss 
sie dne ihnücbe Stiftung fftr sich und ihre nttohstoi Angehörigen. Diwe 
Grabkirche der Galla Pacidia, heute San Nazaro e Oelso genannt, 
ist noch vOlUg erhalten nnd eines der schmnckvollslen Monumente altcbrist- 
licher Zeit Sie liegt im nordwestliohen Theile der Stadt, wo nahe bei 
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S. Vitale eine Anzahl tli r iUteren Stiftungen vereinigt sind. Erst in neuester 
Zeit haben die emsigen Untersucluingen des Cavaliere Lanciani Bowohl die 
ursprüngliche Beschafft nlieit des Giubnuils , als den nähern Ziisaminenlinng 
desselben mit der ebenfalls von der Kaiserin gestifteten heiligen Kreuzkirehe 
nachgewieseo.*) Zunächst erjrab sicli aus wiederanfgedeckten Fundamenten, 
dass die modernisirte Basilica Sautae Crucis gegen Westen Iiin länger und 
dort mit einer breiten geschloSMiien Vorhalle, einem sog. Narthex, versehen 
war. An die Südseite desselben schloss sich die Grabkirche der Galla Placidia 
und zwar nicht unmittelbar mit der bisher bekannten Grundform eines la- 
teinischen Kreuzes, sondern mit einer etwas breiter an «lad enden V^orhalle, 
die sieh zwischen zwei Sänlen und den entsprechenden Waudpfeilern gegen 
die Schmalseite des Narthex von Santa ( 'roee eröffnete. 

Die (Irabkapelle selbst ist klein und bildet im (iiundriss ein lateinisches 
Kreuz. Die vier Selicnkel sind mit Tonnengewrdbeii überspannt und tragen auf 
ilirer Durchschni idunj,^ einen viereckigen Aufbau, den eine Kuppel von stark 
tlberhöhter Rtnidlorm b< kn»nt. Das Innere ist Ijei v(iliij;ein Mangel an archi- 
tektonisehei'Ziergliederuujx von unver|.^leiehlieluM' Wirkung, liier lierrscht nicht 
die bunte Heiterkeit von S. (üovanni in t'iuite, vielmehr erhöht die schwache 
beleuelituug und eine gedämplle Harmonie der Farben den Eindniek feierliehen 
Ernstes, der dem Oharakter eines Grabmals entsj)rielit. Aber wenn ein Dunst- 
strahl von ob< 11 heruuterdriugt und die weissen Gestalten auf ihrem satten 
Grunde hell beleuclitet. wahrend unten noch Altar und Sarkophage in ein tiefes 
Halbdunkel gehüllt sintl, so ist der Anblick einer der ergreifendsten, den die 
Monumentalwelt Haliens aufweist. Der Inhalt der Mosaiken, die ßidi sämmt- 
lich von einem dunkelblauen Grunde abheben, folgt noch der älteren Richtung, 
in der die Symbolik vorherrscht. Die Kuppel enthält ein lateinisches Kreuz 
zwischen Sternen und den vier Evangelistenzeicheu. Den Unterbau schmücken 
anf jeder Seite ssw^ weissgekleidete MftnnergeBtalten, vielleicht Propheten, 
Figuren von antiker Wflrde, voll Freiheit bei einer groBBartigen Beiiandlung 
der OewandmaBseii und dnem lebendigen Flusse der Bewegung. Nur die 
Köpfe T^kflnden eine neue Richtung; die gedrttokte Sebftdelform und das 
starke Vortreten der Back«iknochen, wobei das Nackte zwar gut in der Farbe, 
aber flau modellirt ist, sind Zeichen eines fremden barbarisdien Einflusses. 
In der Uitte zwischen den beiden Figuren steht jedesmal ein kleiner Weih- 
bmnnen oder eine Wassersehale, auf deren Band swei Tauben, tthnlieh jenem 
berühmten capitolinischen Mosaik, dargestellt sind. Ein teppiehartiges Orna- 
ment, von tr^iehster Farbenwirknng sehmttckt die Tonnengewölbe der 
Kremsarme, während die Frontwibide derselben im Osten und Westen 



*) Lanciani in «1e Bosrü'i Bulletino «. a. O. 
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wiederum figfirliche Darstellnngeu eotiialteD. Dort^ beim Altar, eracbeint 
Ghristos mit bärtigem Gesichte, indem er ein aufgeaeblagenes Bacb einem 
brennenden Roste flbergiebt, andere Bflclier in einem goldenen Sehraitk zur 

Seite sind als die Evangelien Lucas, Johannes nnd Matth&as bezeichnet 
Einige liaben diese räthselhafte Scene auf die Vernichtung JcetBeriaeher 
Lehren bezogen. G^enübcr an der Eingangsseite sitzt Christus in lebendig 
bewegter Stellung, hier als Jüngling, und wohl eine der trefflichsten IHguren 
aus altchristlichcr Zeit, limine felsige Landschaft bildet den Hintergrand, in 
der Lämmer den guten Hirten umgeben und von diesem geliebkost werden. 
Die Frontwände der übrigen Krcuzarme enthalten flbereinstimmende Composi- 
tloncn von Akanthusblättern und Traubenrauken, zwischen denen zwei liirschcy 
das Symbol der hcilsbedürftigen Gläubigen, sich einer Quelle nähern. Die 
Thiero sind mit vielem ( »eschicke der Natur nachgebildet und die Wirkung 
der um^^cbeiideii Ui tiamente, die sich mit ausserordentlicher Zartheit vom 
Dunkelgrün bin zum (ioldliehte .nbatnfeu, vortrefflich. 

Hiut<'r dem Altäre im östlichen Kreiizarme steht der Sarkophag der 
Kaiserin, ein formloser Steintrog, dessen Giebeleckeu mit akroterienartigen 
Aufsätzen bekrönt sind. Dieser Koloss von t^rieehiseheni Maraior, der nahezu 
die Höhe von 7' erreieht, wnr muthmasslieli mit ir^^end einem köstlichen 
l eberznir, vielleicht mit Metallplatten bekleidet. Ehedem barg er den Tjeichnam 
der Fiacidia, die mit den Insiguien an^^etlisui, auf einem Throne von ('(.'dernliolz 
sass. — Knaben, die durch eine Ütluuiiy des Sarkophages hiueinleuchtcteu, 
zündeten denselben an und der Leichnam verbrannte. 

Es mag hier die Stelle sein, auf eine Anzalil von ivleinen Kunstwerken, 
Sarkopha^.'e, Altäre u. dergl., einzugehen, die sich in Kaveuna in ziemlich 
beträchtlicher Zahl erhalten haben. — Bei der Abneigung, welche das frtiliere 
Christenthum ge^jen die bildenden Künste zu Tage legte und wobei die Seul])tnr 
insbesondere den Vorwurf heidnischer Abstammung erweckte, .sind es last 
ausschliesslich die Bildwerke der Sarkophage, die den Stand der damaligen 
Plastik bezeichnen. Die schon im Alterthum gebräuchliche Teuipelform der 
Sarkophage lebt fort. Ein viereckiger Trog, durch Pilaster oder Ilalbsäulen 
architektonisch gegliedert, bildet den Unterbau, den ein Deckel in Form eines 
geraden oder gewölbten Giebeldaches bekrönt. Monogramme und symbolische 
Zeichen, zuweilen handwerkliche Gegenstände, eine Anspielung auf den Beruf 
der Yerstirbenen, bilden den plastischen Inhalt der Katalcombengrabsteioe. 
Auch unter den bibüsdien Scenen aberwiegt das symboli8ohe£l«nent, es sind 
Gegenstttnde, die fast immer die Deutung auf einen bestimmten Kreis der 
dirisflichen Lehre zulassen. Die einzelnen Scenen nnd Figuren sind dnrch 
ardiitektonisclies Beiwerk gesondert Zuweilen nunmt Christus die Mitte 
ein, bald thronend, bsld auf einem Hflgd stehend, dem die Tier Paradiesflflsse 
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entströmen. Zn seinen Füssen ruht zuweilen eine männliche und eine weib- 
liche Figur, Uranus, der Himmt 1, und Tellus, die Erde. 

Zu beiden Seiten reihen »ich die Apostel, mit Anspielung auf ihren ITerrn 
öfters kleiner gebildet und nach antiker Sitte zum Zeichen der Verehrung die 
Hände emporhaltend. Die Seitenwände enthalten dann biblische Scenen, die 
vorzugsweise aus dem alten Testamente gewählt wurden und bei dem kleinen 
Raum oft dicht znsammeugedriingt sind : doch heii'Bcht sowohl in dem Bei- 
werk, als in der Coniposition der Charakter einer atrengen, architektonischen 
GesetzmHssjfrkeit vor. 

Diese abgekilrzte, so zu sagen stenographische Erzählungsweise bediente 
sich desiialb einer ausgebildeten Typologie, die in manchen Eiuzelnheiteu 
aus der heidnisrlien Symbolik herausgewachsen ist. 

Was die Sarkophage im Grabmal der (lalla Placidia betrifft, 
so erinnert ihre Aufsitellung in den Kreuzflügeln noch völlig an die Weise 
antiker Grabmäler. Die Kameu der Bestatteten sind unbekannt, obscLon nie 
die Tradition mit grösster Sicherheit als llonorius den Bruder, Constantius 
und ValcDiinian den Gemahl und den Sohn der Kaiserin bezeiclniet. Die 
Relief darstellungen enthalten symbolische Hinweisungen auf Christum und 
seine Apostel in Kreuzen und Monogrammen, oder im Lamm auf eiiu'm 
Hügel, dem die vier Paradiesstrrune entquellen. Auch der Palmbaum konunt 
öfters vor, bald als Abrichiuss der Bildfläche, bald naschen die Lämmer an 
dessen Früchten: zwei Tauben auf einer Wasserschale füllen zuweilen die 

♦ 

Schmalseiten. — 

Auf 2wd Sarkophagen in 8. Pietro (S. Fanoesco) löst sich das 
Kidwerk in eine Reihe von Einzelfignren auf, Christas und seine Jttnger, 
sind dnreh BogensteUnngen getrennt, eine Eintheilit%» die an den Schmuck 
der mittelalterlichen Reliqiiienkflsten Ennert Der eine dieser Sarkophage, 
der des Bischofs Liberius, gehört za den besten Werken altchristlicher 
Plastik, die Figuren bei etwas gedmngenem Kdrperverhältnisse sind noch 
Ton antiker Trefflichkeii — Andere Sarkophage enthalten historische 
Darsteilnngen, so die Anferwecknng des Lazaraa nnd Daniel in der LOwoi- 
gmbe, zwei beliebte Scenen, die sich auf einem Grabmal in der Sakristei 
von 'S. Vitale vorfinden. 

Der Sarkophag des L J. 641 verstorbenen Exarchen Jsaak in einer 
Seitenkapelle derselben Kirche enthält die Anbetung Aw Kdnige, #e sich in 
hastiger Bewegung mit flatternden Gewftndeni, mit Beinkleidern und phrygi* 
scheu Mfltzen der thronenden Gottesmutter ntthern. Noch wichtiger durch 
seinen nentestamentarischen Inhalt ist ein Sarkophag in der Kirche S. 
Romaaldo; die Hauptfront zeigt den thronenden Christus z wische zwei 
Jflngem, er tritt mit seinen Fflseen auf den Kopf eines LOwen und einer Schiauge. 
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Auf der einen Sehmalseite enoiieiiit die Verkflfidigiuig Ifanä, sie ist mit 
SpioDen besebftftigt» wtthiend ihr der Engel die Botsebaft meldet; die andere 

Seite zeigt die BegrflssnngMarift nnd äet Elisa- 
beth. Die Akroterien des gewölbten Deekels 
mtbaiten Töpfe mit Weintrauben, eine Erinne- 
rung an bacchische Symbolik, die im heidnischen 
Gräbercultiis eine wichtige Rolle spielte. Ausser 
den zahlreiclieu Steiusärgen, die sicli im Freien 
vor S. Giov. Battista, S. Francesco uml dem Dome 
befinden, enthält auch die Kirche S. Apolüiiare in 
Classe eine wichtige Keihenfulge späterer Grab- 
monumente. Eine reiche Symbolik von Kreuzen 
und Monogrammen, von Palmen und Weinranken 
wechselt in den mannigfaltigsten Combinationen, 
deren Ausfiilining jedoch schon an den Gcbrrclien 
der Vert'allspt riodc leidet. (Fii;. 1.) Christus er- 
scheint zwar noch als Jünglin^^ und der eilende 
Lauf der seitlichen Jünger erliäit durch die 
ruhige Haltung der (Inzwischen ;;e.stclllen Figur 
ein rhytliinischos Glcich;^c\vicht, aber die Einzcl- 
belianillung i.st typisch und Ixm der flauen Wieder- 
holung ansdruckslds. r l)ewc;;uiiiren schrumpfen 
die Korperverhultuisse immer mehr in ein 

zwerghaftes Dasein zu- 
Bammeu. 

Neben den Sarko- 
phageji zeichneu sich die 
Altäre durch ornamen- 
talen und figürlichen 
Bitdschmuck aus; doch 
wiederholt sieh hier in 
abgekfirster Form der 
Inhalt der Sarkophag- 
reliefo. Wiehtiger ist 
die Form; sie ent- 
spricht der Bedeutung 
desAltarSyderalsOpfer- 
tiseh Aber dem Orab- 
male der Beiligen er- 
scheint, oder als BdiqnienbehAlter einen Theil der heiligen üeberreste 




Fig. 1. Von einem Sarkopbftg in S. 



Apollliuve In ClMM M 




Fl(. ft. Altar Im «ithodomB Baptisttilam S. OUtvaanl In Font* 
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umBclilieBSi Demnach tragen vier HauptBttttzen als Tisch die horizontale 
Deckplatte, nnd das Ganze erscheint als ein geschlossener Schrein. Meist sind 
die Seitenwinde mit dtinneo Marmor^ oder Alabasterplatten zugesetzt, wobei 
denn bei feierlichen Oclegenheiten der Schdn einer hineingestcUten Lampe den 
Reliefschmnck als dunkle Masse von dem transparenten Hintergründe abhebt. 
Solehe Aititr« befinden sich Im Grabmal der Galla Pladdia und arg zerstOrt 
in der Krypta von S. Giovanni in Fönte. Andere Altäre von verschiedener 
Form sind in der Classis nnd in S. Martine in coelo anreo erhalten. 

Einen wesentlichen Bestandtheil der ftlteren Ghoreinriehtnng bilden 
femer die Ambonen. Eine hohe Brustwehr umscbloss den zunächst dem 
Chore befindlichen Theil des Hanptschifies, worin die Sänger ihren Platz 
fand^. Zu beiden Seiten desselben erhoben sich kanzelartige Ausbauten, 
Ambones (von t*rm Zugabe, Anftigung, auch Rundung), zum Verlesen der 
Episteln und Evangelien, eine Einrichtung, die sich heute noch zu Rom in 
der Basilika des hdligen Clemens vollständig erhalten hat 

Auch Ravenna hat mefarfiiche Ambonen aufzuweisen, so in S. Martine 
in eoelo aureo. In S. Spirito, wo die rechteckigen Eanzeb mit halbrunden 
Ausbauten versehen und mit symbolischen Bildwerken verziert sind. Zu dem 
spätem Ambo in S. Agata di^t ein mächtiger antiker Säulenstumi^, wobei 
die Stege zwischen den Kanellinmgen mit dem Reliefschmucke roher Halb- 
säulen versehen wurden. Aus der spätem Verfallszeit vom VL — VIIL Jahr- 
hunderl datiren enillu li die hohen Ambonen hn Dum und in S. Giovanni 
e Paolo. Die halbrunden An>bii -nngeii sind hier in kleine Quadrate getheilt, 
in denen rohe Thierfigurcn, Fische und Enten, Löwen und Hirsehe, endlich 
allerlei Gefieder, vielleicht als Anspielung auf Wasser, Erde und Luft zu 
deuten sind. 

Als eines höchst bedeutenden Werkes ist endlich der Kathcdra des 
Bischofs Maximianuä (5 IG - 52) zu gedenken. Der reich mit Bilih\( iInCh 
gescluuückte Elfenbeinstulil wird in der Sakristei des Domes aufbewahrt und 
hat sich, den Verlust einiger Reliefs abirerpchnct, im Wesentlichen noch 
wohl erhalten *). Der viereckige Sitztrog ruht auf vi6r klotzartigen Füssen. 
Die hohe gebogencRückleline schliesst oberwärts fmlhrund ab und i^t, gleich den 
Seitenlehnen, mit reichem Bildwerk gescliraiickt Fünf beiiautig 7" hohe Figuren, 
von Säulenarkailen eing-ffasst, schniiicki ti die Vorderfronte des Sitzes, w) 
sich auch das Monogramm des Bischofü befindet. Es sind Johannes Baptista**j, 

*) Abbildungen der Kathedra bei da Sommer ard, las arts du moyen-ige» 

Atlas. Vol. 1.— IL, T. 11. und Weroach bei Weiss, Costümkunde, Bd. III., S. t&3. 

••) Labarto, Ics urts indut^tricls I. pag. 12, hält diese mitJloro Figur für 
Christus, obgleich das Medaillon niit doin Liinimo, wclrlrc!- itiu' in ilci Liuken hält, 
*üwie das Co&tüm M?il>cduQkIieh auf Johannes den Ttiutei /.»rückweiftcti. 
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zwischen den vier Evangelisten, antikisirendi^ Gt wandfiguren mit Büchern und 
Schriftiollen, welche die Rechte entweder nach griechischem Kitiis segnend 
oder zum Zeichen der Verehrung geöffiiet emporhalten. (Fig. Ii.) Abgesehen 
YOn der skizzeubaftea Ungeoaaigkeit der umrahmtMuIon Architekturen, bieten 

auch die EinzeUignren manche Züge des 
Verfalls. Die Gesichter sind derb be- 
handelt, der Mund ist halb sxerMfnet, die, 
Nase ziemlicli platt gedrückt, die Augen- 
brauen stark vortretend nnd die 8tirne, 
die sich nach iler Miitt- zu kraftig wölbt, 
ist schwer gerunzelt. Die Haare sind 
zwar noch lockig styli.sirt, aber schon 
sehr kleinlich behandelt. J.)ie Hälse sind 
ausserurdentlich kurz nnd gedrungen, 
Hände und Fnsse mehr skizzirt als aus- 
geführt. Der Falteuwurf an den Ge- 
wandern ist derb behandelt und zeigt, 
zumal über dem Unterleib, das Streben 
nach concentrischen Bewegungen, wie 
sie in spllero byzantinischen Werken 
allgemeiD Torkommen. BeioheOnuunentp 
streüieii anuahiDCOi ^ Vorderfironte mit 
den fttnf Figuren. Zwei Löwen, die eidi 
höchst lebendig mit dem Rankenwerk 
▼erschlingen, mögen nnmittelbar nach 
antiken Mnsteni copirt sein. Etwas 
steifer ist die Ornamentik der beiden 
Seitenpfosten, wo abermals yerschieden- 
artigeThiere: Vögel, Kaninchen, Leo- 
parden n. deiigl. in den Blattgewinden 
Kg, 8. Von dir Kuthedra des Maxhnittiiu iq empoTklettcrn« DoT Aussensohmnek der 
a.r Dom-stkrufi „ lUv««.. ^.^^^ Seitenlehnen zeigt jedesmal fünf 

Seenen ans der Gesofaicfate Joseph's, Belieft von nngleieher Gflte der Ans- 
fllhmng nnd der üomposition, sowie auch ohne'allen Zweifel Arbeiten yer- 
scfaiedener Hände. Eine der besten DarsteUnngen, eine Seene voU dramatischer 
Kraft, ist diejenige, wo die Söhne ihrem Vater den blutgetränkten Hantel 
• Joseph's Überbringen. In der Mitte sitst Jacob und rauft aieh die Haan ans, 
Sefareck und Lddenschaft sind in Bewegungen und Faltenwurf vortrefflich 
auBgedrfickt. Die Mutter, in Trauer versunken, sitst gebückt zur Seite und 
hält ihre Arme um das rechte Knie geschlungen. Der Vordere der Söhne 
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niliert sich gesenkten Hauptes dem Vater, dem er den Mantel zeigt, während 
Beine Brüder, das Ereigniss bestätigend, entsetzt und trauernd zur Seite 
stehen. Vier andere Reliefs zeigen Joseph, der in den Brunnen versenkt 
wird; dessen t^ber^abe an die Kanfleule und an PotijiliHi', sowie die \'er- 
suchung und Gefnngennelimun«^. Fünf weitere Bilder ;ui der linken Seiten- 
lehne enthalten die Fortsetzung «kr Gt schichte .Joseph's, die mit dem Besuche 
der Brüder schliesst. — Die liüeklehne, die durch diamantfÖrmig verzierte 
Bänder in reehteekij^e Felder ^etheilt wird, hat imr noch weni-e Bildwerke, 
Scenen aua der Geseliielite Christi, autzuweisen. Auf der IMckseiti' hat sieh 
ein Kelief mit der Taufe Christi erlialten. Der uaekte Täufling ist vorzüglich 
aufgefaast, zwei Eupel Imlten Tüelier bereit, sfitwarts ruht der Jordan, nach 
antiker Weise auf eine Wahsernrue sich ülützend. Ein anderes lielief der 
liüekhdnie zeigt den jugendlichen Christus, in jeder Hand hfilt er eine Schüssel, 
deren Inhalt, Brode und Fische (?), vielleicht auf die \uniderbare Speisung 
hinweist; zwei lan^b.irtige MUnneröguren zu jeder Seite nelinien die Sehttsseln 
in Empfang, zwei andere Begleiter im Hintergrund hallen die geofl'nete Ileehte 
zum Zeichen der Verehrung empor. Auf der Innenseitc der Riicklehnc ist 
eine Üaititellung der thronenden Maiia zu erwähnen. Ausserdem wird in der 
Sakristei noch eine ebenfalls hierher j^ehürige FIfenbeintafel aufbewahrt. 
Sie ist auf beiden Seiteu sculpirt. Iiier bei der Hochzeit zu Cana er;>cheiüt 
Christus noch jugendlich, ihm gegenüber steht ein Mann, der aus einem Becher 
den Wein kostet, in eiuer dritten hinteren Figur erkennt mau einen Apostel, 
im Yordergrimde sbd fünf hohe Weinlurttge aufgestellt — Die Rflckseite 
dieser Platte enthHlt svei Dant^ungen. Unten reitet die Bcbwangere Maria 
auf einem Esel, sie sttttzt sich auf Joeepli, der netienher eehreitet nnd sie mit 
d^ einen Arme umschlungen hilt; ein Engel geleitet die Wanderer. Diese 
seltsame Seene ist verschiedenartig ausgelegt worden, doch wird diejenige 
Erklttrung die richtigste sein, welche in diesem Vorgänge die Reise zur 
VottcsBilhlung erkennt Darttber erscheint der schlafende Joseph, dem ein 
Engel im Traume erscheint» ihn zur Flucht ermahnend. Ein ebenfalls sur 
Eathedra gehöriges Elfenbeinrelief, die Heilung des Blinden darstellend, soll 
sieh gegenwärtig in der Brera zu Mailand befinden. 

Ein steinerner Bischofsstnhl von einfachster Form stellt noch im lintcen 
Seitensohiffe von 8. Oioirannl Erangelista, die schlichten OmamenteinfaSp 
sungen, die blos als Linien in der Fläche eingegraben sind, erinnern au den 
primitiven Sehmuclc der aus dem Ende des VIL oder Anfang des VlII. Jahr- 
hunderts stammenden Priesterbank in der Apsis von 8. Apoltinara in Classe» 

Ausser den Kenntnissen, welche diese kleineren Kunstwerke Aber den 
Formgehalt und die Darstellungsweise der altchristlichea Plastik verbreiten, 
und neben ihrer liturgischeu Bedeutung als wesentliche Bestandtheile der 



bigiiized by Google 



Von J. Rudolf Rahn. 



179 



kirchlichen Aasschmiickuiig liefern dicBclben endlich einen wiclitigen Beitrag 
zur KenntniHS der architektonischen Oniamentik. Schon die Architektur der 
römischen Sarkophage trägt den Charakter üppigen Reichthunis. Es ist dies 
ein Zug, der in den altchristlichen Werken fortlebt und Hand in Hand 
mit dem Verfall der Künste zu einer besonderen Richtung ftihrt. Hier 
vor allem lernt man die altchristliche Decoratiouskunst in ihren Schwächen, 
aber auch in ihren selbständigen und originalen Leistungen kennen. Selbst- 
verständlich lebt der alte Classicismus fort, aber jene Tugend der antiken 
Kunst, wonach ein jedes Einzelglied durch Form und Zusammenstellung 
seinen Antheil am Organismus des Ganzen verkündet, ist längst verloren. 
Die Kapitäle gehören meist der korinthischen Ordnung an, aber es ist 
eine abgekürzte und oberflächliche Behandlungsweise. Das Blattwerk ist 
meistentheils ungezahnt und hängt lose mit dem flachen Kapitälkörper 
zusammen. Die Voluten schrumpfen ein und nehmen willkürliche aus- 
druckslose Formen an, die alte Spannkraft ist verschwunden, ein rohes 
klotzartiges Profil vertritt die Stelle des elastischen Kapitals. Säulen und 
Pilaster sind bald senkrecht, bald spiralförmig kunellirt, wobei öfters die 
Kehlungen in der unteren Hälfte absetzen und ein halbrundes Stabwerk an 
ihrer Stelle hervortritt. Die Basen sind matt und kraftlos profilirt, und sie 
zeigen, wie andere Horizontalglieder, eine steile Häufung verschiedenartigster 
Profile, die öfters verkehrt oder wunderlich ausladend zusammengestellt sind. 



muster und verschlungene Bandornamente vor, die ein Vorspiel des früh- 
mittelalterlichen Formwesens gewähren. — Kehren wir zu der Reihenfolge 
der Monumente zurück. 



PIg. 4. Gesimse rom Ambo In S. ApolUnare' naovo zu Ravenna. 




Dieselbe Trockenheit 
wiederholt sich in dem 
ornamentalen Beiwerk, 
Eierstäbe und Perlstäbe 
sind weichlich und plump 
behandelt, das Blatt- 
werk wird steif und con- 
ventionell. (Fig. 4.) Nur 
dieNachahmnng antiker 
Originale, wie dies zu- 
weilen bei Löwenmas- 
ken erscheint, zeigt, dass 
die Technik wenigstens 
noch auf besserer Tra- 
dition beruhte. Schon 
jetzt kommen Zickzack- 
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Die Uiitliaiigkcit Vakiitinian's III. niodito hri Lebzeiten der Galla 
Plaoidia als scheinbare Pietät gegen die Ilci r^^« liali luer .Mutter eotsrhukU^t 
werdoiij aber nacli ihrem Tode bezeichnet der Mord an Aetius den einzigen 
Thatact seines Lebens, wozu ihn weder Mntli auch Energrie, sondern Missstim- 
muug und Verblendung bewog. Deuiiüch umfasst seine seliwacho Regierung 
eine für die ravennatische Kirche und ihre ünternehnuingen gtlnstige Zeit. 
' Die ausgedehnten Befugnisse, welche sie nm diese Zeit erhielt nod eine grosse 
Schenkung von ftidlUnischen Gütern erhöhten das Ansehe» des bisehOflicheii 
8tiilil8 und erweckten in der Folge die wohlbegrttndete Biferaucht d«r 
bedrängten Mntterkirehe. Nur eine dneige Stiftimg dieser Periode ist 
anf unsere Tage gekommen, es ist die Basilika S. Agata, eine kleine drei- 
sehilBge Anlage, deren Sftnlen nachtrügUeh durch Pfeiler verstttrkt wurden. 
Die Kapitftle, von denen einige sogar dem Mittelalter angehörai, sind 
sämmtKeh ungleich. Besonders interessant ist unter den ans altehristlicher 
Zeit stammend«! ein composites Ki^itäl mit aufwärts gerollten Voluten. 
Ueberau vermittelt ein Kftmpferaufsatz (ital. sommiere^t das Auflager der 
rnndbogigen Arehivolten. Haupt- und Seitenschiffe sind mit offener Balken- 
decke versehen. 

Den erfrenlicheren Anblick gewährt ein Bau der folgenden Zeit Während 
in Rom der sog. Orto del Paradiso eine Seitenkapelle des IX. Jahriinnderts 
neben Santa Prassede der einzige Raum geblieben ist, der die ganse Ursprfing- , 
lichkeit sein» altchristlichen Ausstattung bewahrt hat, so b^egnen wir in 
Ravenna nunmehr einem dritten Bauwerk, das die ganze Prachtliebe jenes 
Zeitalters verkündet Es ist die vermnthlich von Petrus Chrysologus (439 
bis ca. 450) erbaute Kapelle im bischöflichen Pal aste*). Sie bildet 
ein kleines Quadrat mit vier kurzen Tonnenarmen, die als Sttttzeu eines stark 
Oberhdhten mittleren Kreuzgewölbes fbngiren; daran schliesst sich im Osten 
ein ziemlich breit ausladendes Altarhaus von rechteckiger Form. Sämmtllche 
Gewölbflächen zeichnen ^ sich durch einen ebenso reichen wie gofiilligen 
Selimuck von Mosaiken ans. Vier Engelsgestalten begleiten die Rippen 
des Kreuzgewölbes und sttitzen mit aufgehobenen Armen ein Medaillon 
mit dem Monogramme Christi; es sind wobigebildete Figuren von guten 
Körperverhältnissen, was zumal bei der gezwungenen steifen Stellung 
mit geschlossenen Füssen und emporgehobenen Armen zu achten ist. Die 
Köpfe sind weich und lieblieh behandelt, dieModcllirnnp: ist satt und kräftig, 
obschon sich die schwarzen Contnre schon in bedeutendem Maasse geltend 



*) So Doch w. Qnatt und HUbscb, wahrend J. Burckhardt (im Ciceron«) 

(He Entstehunj; dieser Kapelle ins VI. Jahrhundert veriscrzt, mit welcher letzteren 
Epoche der Charakter der Mosaiken ueiulich wohl ttberoinstimmt. 
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machen; Hände und Füßse siiidj vv^iiigsteos in den Umrissen, {rnt ^e/'eiclinef. 
Die Gewandüniou zeigen einen lebendigen FIuss; ilber tiic \veisseii Unt< i- 
gewnnder Bchiniegt sich ein violetter Mantel; von deiHelbeii Farbe simi die 
Fliif^i 1. Leider ist manches diu eh spätere Uebermalung ergänzt. Die goldenen 
Zwischeukappeu aiiid mit den vier Evangelist^'nzeichen ausgefiiUt. Die Trage- 
bögender vier Kreuzfltlgel enthalten jedesmal eiiieReilievon sieben Bruätbildeni 
in kreisrunder Einfassung; zweimal den jugendlichen Christus zwischen sechs 
Aposteln, an der Süd- und Nordseite aber sein Monogramm zwischen ebenso 
vielen wmblicheu Heiligen. Unter den Aposteln zeigen Petrus und Paulus 
die sdion im orthodoxen Bapfisterium entwiekelteu Typen, ersterer erscheint 
als ein knnsbärtiger Greis, mit nindlidiem Oesichtei letzterer mit langem, 
eckigem Kopfe nnd bramiem Spitxbarte. Das Tonnengewölbe des Altar^ 
hanaes sehmOckt auf Goldf^nd ein effeetvoUes Ornament von Kreuzblumen, 
Frttcbtoi und Vögeln. An der Schmalwand surReehten erscheint nodi einmal 
Christus in ganser Ilgur» mit der Linken hält er ein aufgesehlagenes Bueh, 
auf der rechten Sdiulter trügt er ein goldoies Kreuz, ein Bild, dessen Anmutt 
die Zerstörung der unteren Httlfte tief beklagen lisst Im Gänsen zeugen 
diese Mosaiken TOn dem nahenden YeifalL Zwar fehlt es den Köpfen nicht 
an Ausdruck, Christus als bartloser Jaugliog veirith das Streben nach 
hohem E^mste und an den weiblichen Heiligenbildern erkennt num nicht selten 
einen Ztig von scbwännerischer Sflssigkeii — In der Ausftthrung jedoch 
deutet schon der Gebrauch von durchgehendenOoldgrttndenanf ein Verlassen 
der iltem Technik, die sich mit der Verwendung des Goldes sur Betonung der 
höchsten Lichter begnfigte. Hier zum eisten Male zeigt sich auch in der 
Bdiandlung des Nackten statt einer uaturgemAssen Verschmelzung der Farb«i 
ein unvermitteltes Nebeneinauderstellen der Töne. Auf alten Gesichtehi 
bildet ein trflbes Fleisduroth den Lokalton, weisse Lichter eiwdieinen auf 
den Wangen und begränzen mit fein«! SMch«i den Nasenrtlckeu und die 
Augenhöhlen. OhrenrSnder, Wangen und Lippen sind durch ein stechendes 
Meniiigroth hervorgehoben. Die Conture sind ziemlich schwer in einem 
brttnnlichen Dunkelroth ausgeführt. Nur Christus ti'ägt einen Nimbus, bei 
den übrigen Brustbildern vertritt dessen Stelle ein weisser Lichtgrund, d«r 
sich allmälig auf der blauen Fläche abtönt Endlich weist das reiche Costflm 
der weiblichen Brustbilder und der diademartige Kopfschmuck, der wie die 
Halskrause mit Perlen überhäuft ist, auf den barbarischen Prunk, der im 
Gefolge der byzantinischen Kunst fortwährend überhand nimmt Drei andere 
Mosaiken an der dem Eingange gegenüberbefindlichen Langwand des Altav- 
hauses sollen angeblich aus der alten Domkirche stammen. In der Mitte 
über (jpni Altar erscheint die fast lebenögrosse Gestalt der Madonna mit hoch 
ausgebreiteten Armen. AUes deutet darauf hin, dass dieses, wie die beideu 
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folgenden Bilder späteren Ursprungs sind. Die eonceutrischen Linien, mit 
denen sieh das dunkelblaue Gewand Aber dem Unken Obersehenkel moddlii t, 
zengen bereits von einer Conventionellen Auffassungsweise. Das Gesicht ist 
regelmässig gebildet^ doch starr und geistlos. Zwei »eitliche MedaiUon» mit 
den Brustbildern zweier als Priester gekleideten Heiligen (vielleicht S8. 
Stephan nnd T.niirentias) entsprechen in Farbe und Zeichnung jenem 
mittleren Uauptbilde. 

Nachdem Valentinian i. .T. 455 selbst den verdienten Tod durch Mörder- 
hand erlitten hatte, trat ein Zustand der Zeiriittiint^ ein, l)ei welchem ein (le- 
dcihen der Kunst zur Unmdglichkeit wurde. \\'ahrend der letzte Kimbus 
jener Autorititt jreschwunden war, der Rom vor den Barbaren zu schützen 
vermochte, verdrängten sich kurü bintereinander neun Schattenkaiser von den 
Thronen zn Rom und Ravenna. Unter ihnen verciient der einzige Majorian 
(seit 457) den Huhm, dass er noch einmal \uu der Mission eines Kaisers 
beseelt war, aber die besten Wünsche für das Wohlergehen seines Volkes 
vermochten nicht einen hochherzigen Kaiser vor der Katastrophe zu be- 
wahren, die der \'ersuch einer Wiederherstellung einstiger Grösse über ihn 
verhängt hatte. Der Bedeutung und dem Namen nach war das römische 
Reich zum Königreiche Italien herantergesuukeu. Die reichsten Provinzen 
gehorchten Barbaren oder Usurpatoren, von Afrika aus erneuerten sieb all- 
jährlich die Ranbsttge der Vandnlai, deren Kflhnheit sogar die Hälfe des 
OrieulB vereitelte. Der Wohlstand Italiens war gebrochen, eine Wiederbe« 
lebung dnrch den Znstand immerwAbrender Gelahr unmöglich geworden. 
Die Zoinbren blieben ans, eine hungernde Plebs erfüllte die Stidte, drohende 
AnfttXnde nnd Gesetslosigfceit die Provinsen. Das war der Zustand des 
weströmischen Seiches, als es Odoaker (^tickte, auf dessen TrOmmem eine 
dauernde Harsehaft Über Italien zu begrOnden. Seiner Mission als Retter 
bewtust, suchte er als Mensch und weiser Regent die Drangsale der Untere 
thanen zn mildern. Sein festes Anftreten schfltate das Land vor neuen Ge> 
fahren nnd das Stillschweigen der Katholiken yerbflrgt, dass auch ein aria- 
nischer Herraeher die Torurtheile einer fremden Religion zu achten wnsste. 
Aber nach einer vienehnjAhrigen Rc^pemng unterlag er dem höheren Geiste 
eines als Feldherr und Renten gleichgeflhten Mannes. 

(SdilasB folgL) 
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W ir ftind dem Herrn Heraasgeber der Jahrbücher sehr zu Danke ver- 
pffiditet ftr die Aufbcblisee, die er endHeh dem deutschen Leser Uber die 
Londoner DHrerhandsohriften gegeben hat; sttmal da Dr. t. Zahn mit seinen 
Auszügen den mitthdlenswerthen Inhalt deradben fUr erschöpft erkürt. 
Sehade nnr, dass der schleehte Zustand der Mannsoripte eine Bweifellose 
Lesung, gleiehmlsaige Interpnnetirong und irgendwie geregelte Sefaretb- 
weise nnmOglidi nachte* Da aber gewiss viele Runstfreonde diesen hoch- 
erwünschten Mittheiinngen mit der gleichen Spannung entgegengesehen 
hata, wie der Gefertigte, so fühlt sich deradbe verpflichtet, aur Tilgang 
eines Fragezeichens beizutragen, wozu ja doch das Faesimile auf Seite 21 
Jedernumn auffordert 

Das erste dort fragliche Wort ist die regelrechte Abkürzung von 
Kalter, mittelhochdentoeh und noch heute infrlnkiaeherMundar^ lateinisch 
ealcatnra, Kelter; vergl. Qrimm. Wörterbuch V. p. 524. Es handelt sich 
also um die beliebte Sflhnedarstellnng des Schmerzeusmannes in der Wein> 
kelter. Das zweite Faesimile des Satzes scheint trotz der etwas ungraphtschen 
Zerdehnung im Holzschnitt auf ein „atan**, stehen, hinzudeuten, wenn auch 
eine Variante de« Wortes im Buche vorangeht. Der ganze Auftrag auf das 
fragliche Bild dürfte damit gelautet haben : Übristnä soll in der Kelter stehen, 
Maria soll zu der rechten Seiten stehen, die Jängel zu den beiden Seiten, der 
Chorherr vor Maria kniet, Petrus unten. 

Ohne Autopsie lägst sich allerdings eine Leseart nicht beschwören und 
ich war leider bei einem ganz tiüchtigen Aufenthalte in London nicht in 
der Lage von der Bibliothek Gebrandi zu machen. Wohl aber hatte ich 
Hf^legenheit, einen Blick in den Band Diirer/.eicbnungeii des Print-room zu 
thuii, (lesBen Inhalt Hausmann an zwei Orten besclnieben hat. Dabei wiird«- 
aber die merkwürdige Inschrift der frühesten unter jenen Zeichnung n nirlK 
genau wiedergegeben, vielmehr mit dem Seh!nsf?e einmal im Archiv für 
zeieiui. K. IV. pa<y. 27 „in beisten ("unrat Comazens Pilwegen"; das 
anderemai in: Albreclit Diirers Kupferstiche etc., Hannover pag. 107: 

pim bewegten Kuurat Lumazens Piligen (Pfleghaus, Gastliaus?)** Es ist 
vieUeioht von Nutzen, den wirklichen Wortlaut zu kennen, welcher lautet: 
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„Das ist och alf , li.it mir AlUrcclit Dürer gemacht, e er zum ' makr kam in 
des ' Wolgemuth ' vflf dorn ohern bodon in den liiiitlern luis : im biwt sen 
(d. 1. Beisein) Cuurat Loinayrs ^äligcii/* Die Schrill des Lliibekaniiteii 
ist von relativ altcrthiluilichem Cliaracter, wie er ins 15. Jahrhundert 
zuiiickreieht ; das lässt jedenfalls auf einen bejahrten Schreiber dieser 
Zeilen schlieBsen. 

Scldimm atdit es mit einer anderen höchst wichtigen DQmhandschrift 
des Britischen Museuma, nämlich einem 9. Briefe Dttrere an Pirdcheimer ans 
Venedig im J. 1&06. Derselbe wurde nach 6. R. Bond's Abschrift von 
WBM^m in den Recensionen, Wien 1SG1, p. 14."), und darnach von IL Grimm: 
Ueber Kflnstler I. p. 166, abgedruelct, ohne richtig und ganz gelesen sajein. 
Beweis dessen ist, dass sogar statt des damals so allgemein üblichen „Item** 
an der Spitte der SAtze wiederholt „Itst** gedruekt wnrde. Der Schlussaatz 
des Briefes blieb ganz nnrerständlieh; doch ist an der Datirung „am 
Mitwocfa nach Hathftus" nicht zu aweifeln. Ein Streit darttber war nnnöthig, 
wenn man die geringe Mofae nicht scheute, das Datum in die moderne Aus- 
dmcksweise: 23. September umsnsetzen. Der Brief fftUt nothwerfHig 
awischm Campe's 7. Brief rom 8. September, nnd dessai 8. und leisten vom 
ungefiüir 13. October. Und dem entspricht auch ganz der Inhalt, indem 
Btaeer am 23. September sdireibt: «Auch wisst, dass ich noch aof daa aUei*^ 
Iftngst in 4 Wochen fertig bm**, um den 13. October aber: „leh bin in 10 
Ti^en hie fertig"*. Der VoranBchlag stimmt, wie n»n sieht, bis auf den 
Tag mit den Daten der zwei Briefe übercin. 

Wir würden uns leichter bei der Unleserlichkdt und Schadhaftigkeit 
mancher Stellen in Londoner Handschriften beruhigen, wenn nur nicht auch 
anderwärts die klaren und festen Züge von Dürers Handschrift trotz aller 
Deutlichkeit eine nichts weniger als correcte Wiedergabe erfahren hätten. 
Dies gilt z. B. von den Inschriften auf den Dflrerzeichnungen der Albertina 
in Wien, deren Wortlaut richtig zu steilen ich nftchstens Gelegenheit 
haben werde. 

Wien. Dr. H. Thansing« 

Der Herausgeber benutzt diese Gelegenheit zu bemerken, dass, wie ihm . 
von mehreren Seiten bemerklich gemacht worden ist, die Stelle S. 17 Z. 
19 «misz (?) intimatta"* jeden&Us mihi zu lesen sein wird. — Im Uebrigen 
glaubt derselbe fllr richtige Lesung derwohlerhaltenea, aber eben in Schreib- 
weise und Interpnnction sehr un^eichos Mannseripte einstehen zu kdnnen. 
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Herr ikrrnan Grimm hat im letzten Heft seiner Zeitschrift „Ueber 
Künstler und Kunstwerke" (August 18G7) es unternommen, der biaherigen An- 
nahme, dass Hans Holbein der Jflngere ein Sohn des gleichnamigen Augs- 
bui^r Malen gewesen sd, entgegen zu treten, und dageg^ die Behauptung 
anfgesteUt, der Yafer dei berfihmten Haler» Iiafae AmbrosioB geh^saen und 
Bei ein Bmder jenes ftttern Augsburger Malers Hans nnd des In Bern Ter^ 
storbenen Sigmund Holbein gewesen. Er grflndet diese nene Aaffinsnng 
anf «ne snerst von Hegner verOffentUebte Snpplieation des kaiserliehen Hof- 
juweliers Philipp Holbein, Bürgers von Angsbnrg, welcher sidi l>ei Kaiser 
Matthias nm BesUltigung nnd Besserong sebies angeblieh nratten Adelswappens 
bewirbt, und an diesem Zwecke mehrere Generationen sdner Ahnen an&a* 
sfthten bemüht ist*) Als seinen Vater nennt er einen Philipp Holbein Ton 
Basel, welcher sieh „im Kriegswesen nnd andernl Werk'* nm die Kaiser 
Carl V. nnd Ferdinand verdient gemacht habe; als seineo Orossvater den 
berflhmten Maler Johannes Holbein, dessen Vater Ambrosius gebeissen und 



*) Lw. liaiseri. Majestät buticlite ich hitiiiiit alluruntcrthänigst, wie dass meine 
lieben Vorilteni die Holbain (lo ihre Ankunfk und Gebnrt «mser Sehireiseilaiid 
meiir als ror siraOumdert Jahren haben) nntentehend adciiches Wappen in nnd 
allwegen, auch noch ehe und zavorn die Schweixerischen Cantonen verändert, and 
der Adel hin nnd her an andern Orten sowohl in als ausserhalb des heil. Reiclii 
zertheilt worden« geführet und gebraucht, und sich in ermeldtem Schweizerland erst- 
lich »eine« Uranheim Vater Jacob Holbein in der Stadt Uri, aein Sohn Ambroal 
meinea Groflevatera Vater tu Baael In Tomenunen Dieoaten nnd Aemtem. mein 
rechter Anhorr Johiinn in der Mahlercv, als ein zu selber Zeit in gans Europa weit 
>H'nihmtor M:ihler (von dessen Hand E. M. nicht nur Ein Bondcm viel Stack, anter 
welchen sonder Zweifel das uralt Holbetnische adciiche Wappen za beßnden, haben 
werde ) gebrauchen laaaen, wie nicht weniger mein lieber Vater sei. Philipp Holbain 
▼etn Baeei, wejhntd Kaiaer Gail V nnd Ferdinand, cbriataeBgen Gediehtaiae in Krieg»* 
weaen nnd in anderm Werls. leb für meine Person aber nnn in die acht nnd 
swanzig Jahre n. s. w. 

Jahrbücher iüi Kunstwlmnapluifk. I. 13 
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in Basel in vornehmen Diensten uiul Acmtern gestanden habe, und endlich 
wird noch als Vater dieses Ambrosius ein Jacob Holbeiu au8 der Stadt Uri 
erwähnt. 

Früher wurde dieses Aktenstück wegen der zahlreichen Ungereimt- 
heiten, die es enthält, kaum der Beachtung werth gehalten, und daher auch 
der Abetammung des Bittstellers von dem befQhmten Maler wenig Glauben 
geschenkt Seit mleh aber ein glflcklicher Zufall in nnsem BathsarchiT jene 
beiden Bathasdirdben «itdeeken Hess, wel<die von einem Sdin Holbein's, 
Namens Philipp, der in Paria die Goldschmiedknnat erlernte, nnzweifelhafte 
Kunde geben,'*') so erlangte dadurch die Angabe des Hofjuweliers dne ttber- 
rascliende Rechtfertigung. Immerhin blieb aber die Frage zu erledigen, ob 
seine genealogiechen Angaben, welche sich also in Betreff des Vaters und 
OroBBvaters als richtig erwieaen, auch hinsichtiich der weiteren Ahnen die- 
selbe Glaubwflrdigkeit yerdienten. Eine reifliehe Brwignng aUer Umstände 
liesB mich indeaa zur Ueberzeugung gelangen, dass die bisherige^ in der Kunst- 
geschieht^ geltende Annahme, wiewohl nirgends eigentlich urkundlich fest- 
gestellt, doch viel mehr innere Wahrscheinlichkeit Uta sich habe, ab die An- 
gabe des Hofjttweliers, welche doch stets ein conftiaes Machwerk bleibt, das 
flagrante Unwahrheiten enthiUt 

Als eine solche ist vor allem die Angabe zu betrachten, daas der Vater 
des berühmten Hans Holbein, welchen er also Ambrosius nennt, zu Basel in 
vornehmen Diensten und Aemteru gestanden habe. Nun ist aber durch eine 
von mir aufgefundene Missive des Raths von Basel an die Vorgesetzten des 
Klosters zu iBcnlieim, die Herr Grimm scheint übersehen zu haben (Welt- 
mann 1. pap:- '^41 u. 374), urkundlich erwiesen, dass er ein Malor war, und 
man muss selbst annehmen, dass es kein unbedeutender KUnstler gewesen 
sein kann, welchem das an herrlichen Kunstechiitzen schon so reiche Kloster 
das Malen und Fassen dner Altartafel anvertraute. Von einem Ambrosius 
Holbein, welcher hier in vornehmen Aemtern gestanden hätte, ist auch in 
keinem der Basler Aemterbücher eine Spur zu finden. Ein soldier nitisste 
vor Allem liürgcr von Basel geworden sein. Das Btirgerrcgister erwähnt 
aber keinen Ambrosius Holbein ; denn auch der Maler dieses Namens, wei- 
cher am Mattlii ^tn- 1517 sieh in di«- Zunft zum Himmel aufnehmen Hess und 
(n.'icli meinem Dafürhalten mitKecht) für einen llruder des Jüngern Hans gilt, 
wurde nieBUrgcr. Ueberhaupt lässt sich die Spur desselben nicht tiber 1518 



*) VeroffiBntlicIu und bwprochen In meinem Auftats »Der Croldsdmiied Philipp 
Holbein, ein Sohn Unns llolbeins ik's Jüngern" (Boitr. z. vatcrl. Gesch., herausge- 
geben von der histor. GescUeclu in Basel, Bd. VUI.) and io WolUnann, Uolbein 
n. 8. Zeit Bd. I. 
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hiüaus verfolgen, so dass es glaublicli erscheint, dasB er bald, nach seinei* 
Anaiedlunj? in Basel gestorben sein müsse. 

Ebenso auffallend ist feriui', dass der Hüfjuwelier nicht allein den 
Maler Ilolbein, sondern auch dessen Vater und Gross vatcr zu Schweizern zu 
machen bemüht ist, während doch der xVugsburger Urspniug derselben eine 
zur Genüge erwiesene Thatsachc ist, welche Herr Grimm vergebens abzu- 
schwächen sncbt Sowohl Ambrosius als auch Ilans Holbein werden bei 
ihrer Zunft* und BUrgeraufualimc Augsburger genannt, und dass anch bei 
den Baslern einer spfttem Generation die EHnnerung an die Angsburger Ab- 
kunft ihres benUuntenHitbargers noeh nicht erloschen war, beweist jene von 
mir aufgefundene Notiz des Dr. Lndw. Iselin*) (Bon. Amerbach's Enkel), 
worin er als Augsburger (Augustanus) beseichnet wird. 

Qfikt man in Augsburg dar Spur der Familie nach, so kann man dieselbe 
in den Steuerregistern bis in*s Jahr 1454 anrttdk Terfolgen, wo ein Michel 
Holbein den Anfang bildete, welcher bis 1483 erwähnt wird. Gleichseitig 
mit ihm und naeli seinem mnthraasslichen Tode im letatgenannten Jahre wird 
seine Fran erwShnt, sowie aneh eine Anna, eine Margreth und eine Ottilia 
Holbainin, von welchen die beiden ersteren Namen noch 1540 im Testament 
des in Bern Terstorbenen Sigmund Holbein als dessen Schwestern fignriren. 
Vom Jahr 1494 an erseheint in den beiden Hlusem zum Diebold und Salta 
mm Schlecbtenbad, welche Michel Holbain zuietst inne gehabt, ein Hans 
Holbein, Maler, ats Bezahler der Rente, bald allein genannt, bald mit seiner 
Mutter, an deren Sidle sodann von 1505 an ein andrer Sohn, Sigmund Hol- 
hein, tritt Von einem dritten Bruder, welcher Ambrosius Holbein gebeissen 
hätte, geschieht nirgends Erwähnung. — Gewiss wird kein Unbefangener 
anstehen, den Michel Holbein als Vater der Geschwister Hans, Sigmund, 
Anna, Margareth etc. anzuerkennen, da ja derselbe dreissig Jahre lang als 
einziger Mann dieses Geschlechts in den Augsburger Steuerrodeln erwähnt 
wird, und sieh aus ihm und seiner Fran, 'vip v ir f^esehen haben, die Ent- 
wickelung der ganzen Familieugruppe nachweisen lässt. Diese Thatsachen 
haben meines Eracfatens viel mehr Gewicht, als die unklaren, ja theilweise 
erwiesener Maassen unwahren Auseinandersetzungen des Hofjuweliers, bei 
welchen man überdiess sehr in Zweifel sein kann, ob ihnen Unwissenheit oder 
absichtliche Entstellung' der Wahrheit zu Grunde liegen ; wahrscheinlich ist 
es ein Gemisch von beiden. Dass er seinem Urgrossvatcr den Namen seines 
väterlichen Grossoheims beilegt, könnte zwar auf einer Verwechslung be- 
ruhen, die um so eher zu entachuldigen wäre, als Philipp Holbein, der Vater 
des Bittötellers, mit dem seinigen, der nacb England zog, als seine Kinder 



*) Abgedruckt in Woltmaan II. pag. 390 n. 3»!. 

13 • 
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noch <^rhr jnng waren, nnr weni^ Rertihrung gehabt haben, und daher Über 
Beine Familienverhältnisse und Herkunft nur notbdürftig nntorrielitot sein 
mochte. Geschieht es doch noch in unsem Tagen, das« untc r dru geringem 
Ständen, in welchen begreiflicher Wfiso kein Wertli auf die Abstammung ge- 
legt wird, die genealogischen Kenntnisse in Betreff der eigenen Familie in 
vielen Fällen nicht über den Grossvater hinausreichen. Zieht man nun aber 
den Umstand in Erwägung, dass der kaiserliche Ilof Juwelier, welcher sich 
doch Bürger von Augsburg nennt, in seiner Bittschrift niclit nur verschweigt, 
dass Vater und Grosavater des bt i iütmten Malers aucli Augsburger Bürger 
waren, sondern darauf bchant, die Spur seiner Vorfaliren in der Schweiz zu 
suchen, wobei er von Veränderung der schweizerischen Cautonc, von einem 
Urahnherrn Jacob Holbein in der Stadt Uri, von einem zu Basel in vornehmen 
Diensten und Aemtem stehenden Sohn desselben etc. fabelt, so wird man 
kaum dem Argwohn widerstehen können, eine absichtliche Entstellung der 
Wahrheit anznaelinieii. Nur daraaf bedachl^ das hohe Alterfhnm dee Holbeim- 
Bcfaeo Adelswappens danntfann, fttr dessen FMIAing die geordneten Wappen- 
nndGeschleehterbfleherÄiigsburg's eine zn sehr compromittirende AnsknnfkB« 
queUe gewesen vSren, modite er es fSr nitbsamer erachten, seine Angsbnrger 
Abknnfk zu versdiweigen und den Ursprung seiner Familie in die nebeOiafte 
Stadt Uri zn verlegen. Nattirliob durften aueh in der ÄnfsBhlang der Ahnen 
weder Lederer nocii Haler figuriren, mit Ansnahme seines „in ganz Europa 
wcitbertihmten** Grossraters, weleher als Hofinaler nnd Liebling dnes mäch- 
tigen Königs den Stammbaum nidit verunzierte. Wie wenig er ttbrigens von 
dessen Werken kannte» sdgt die Verwesung auf ^das uralt Holbein'sebe 
adelige WappeUi** von welchem er meinte, dass es sich nnter Holbein's Bil- 
dern gleichsam als Signatar ibden mtlsse. 

Wenn Herr Grimm es einerseits vermied, die Supplik einer erostlidien 
Kritik zu unterziehen und vielmehr dieselbe trotz aller Ungerehntiieiten als 
unantastbare Urkunde anerkannt wissen will, so sucht er andrersdts diejeni- 
gen TbatBachen, welche flir die bisherige Annahme sprechen, in Abrede zu 
stellen ) z. B. das Selbstportrait des Alteren Hans Hblbdn mit seinen beiden 
Söhnen auf dem Mar^nm des heiligen Paulus in der Augsburger Gallerie. 
— Auf die Tradition, wenn wirklich eine solche existirt, würde ich freilich 
wenig geben; dagegen tiberraschte mich in der That die Ähnlichkeit des ge- 
zeichneten Portraits von Hans Holbein dem Altem, *) welches sich im Besitz 
des Herzogs von Anmale befindet und unzweifelhaft das Original zu Sand- 
rart's Stich ist, mit dem Manne, welcher auf dem Bilde der Paulus-Basilika 
den Maler derselben darstellen soll. Der gezeichnete Kop^ welcher die Über- 



*) Mir in einer pbotographiKihen Nachbildang mitgetbeilt. 
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aebrift ^Hans Holbain der alt Maler"* und die Jahreszahl 1515 zeigt, ist von 
grosser Schönheit, welche leider Sandrart in seinem Ötiche nicht erreidit 
Zudem erlaubte sich dieser gerade da eine Abweichung vom Original, wo ea 
tidi um ein chai'akteristischcs Merkmal handelt. Sowohl auf der Zeichnnni; 
ab nnf dem fraglichen Gemälde hat nämlich der Dargestellte sehr langes 
Haar, einen grossen Bart, dagegen aber die Oberlippe unbehaart; diesen 
Mangel glaubte Sandrart verbessern zu mtlssen, indem er ihm in seinem Stich 
einen Schnurrbart gab. Dies ist übrigens die einzige absichtliche Abweichung 
des Sticlips vom gezeichneten Original, mag auch Herr Grimm behaupten, 
Sandrart iiabe die Zütre depselhcii mit denjenigen flc^ Ambrosius auf der 
Berliner Zeichnung (Titelblatt zum I. Band von Woltmannj zu combiniren 
gesucht, eine Annahme, von deren Haltlosigkeit sich jeder, der die betreffen- 
den Bildnisse uulH fanc-pn vergleicht, tiberzeugen muas. Dass Sandrart die 
fragliche Berliner Zeiclniuug, sowie tlberhaupt das g'anze Skizzenbuch, wovon 
sie eiuen Theil bildet, gekannt haben sollte, während er doch nicht die ge- 
ringste Erwähnung davon macht, ist übrigens ganz undenkbar. Herr Qrimm, 
indem er die Möglichkeit voraussetzt, Sandrart könnte diese Zeichnung unter 
der Kupferplatte E. E. verstanden haben, beweist nur, wie flüchtig er die be- 
treffende Stelle gelesen hat, die doch klar und verständlich ausspricht, dass 
diese Kupterpiatte die Bilduisse von Holbein dem Alten und von dessen 
Bruder Sigmund (die er, Sandrai t, originaliter beyhauden habe) enthalte, 
wie dies ja auch wirklich der Fall ist. Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, 
dass Sandvait ä Stich von Sigmund Holbein nicht nach dessen Bild im Ber- 
liner Skizzenbuch ausgefllhrt sein kann, welche» nur die Überschrift trägt: 
„Sigmund Holbain, maier,'* sondern nach einem zweiten Exemplar im Beeiti 
des Mr. Robinson in London (vergl. Woltmanm II., pag. 463), wie ana der, 
mit Sandrart's Beschreibung übereinBtinunenden, Übersehrift dea letsteren 
herroigeht Diese helsst: 

Sigmund Holbain maier Haas .... pmder Des Alten. 

Stodrart^s Leaart dagegen lautet: 

Sigmund Holbdn, mahler und Bruder dea Altem, 
also, abgesehen yim der mod^^ren Orthographie, bis nuf ein Wort dieselbe 
luBcfarift; und was dieses betrifft, so bat fttr di^edgeD, welche mit dem 
Lesen solelier HolbeiniseheD Überschriften sich bescfaiffigt haben, diese 
kleine Abweiehnag in den Lesarten nichts befremdliehes. 

Um aber auf die schon besprochene Übereinstimmung awisehen dem 
Hanne auf dem StPauInsbilde und dem erwihnten gesdehnetenBildniss des 
alten Holbein aurftckzukommen , so ist dieselbe, ungeachtet der dui^ die 
TeriaderteKopfatellung und dureh den Alteisuntenchied Ton 10 — 12 Jahren 
eraehwerten Yergleiehung immer noch auffallend geiwg^ um def Sage, dass 
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der Haler in jener, anders sonst kaum zn deutenden Gruppe sieh selbst mit 
seinen zwei Knaben dargestellt habe, einen hohen Grad von Glaubwürdigkeit 
zn verleilu n, mmsd auch die Ähnlichkeit des kleineren Knaben mit dem 
jii 'riulliehen Bilde des jdngeni Hans Holbein auf der bekannten Berliner 
ZeiclnniTT^ (Titelblatt ZU WoUmann'fl I. Band) dem anfmerksamen Vergleiche 
nicht entgehen kann* 

Einer der wesentlichsten Beweise für die bisherige Annahme scheint 
mir endlich die von den namhaftesten deutschen Kunsthistorikern und Ken- 
nern auftpresproehene Wahrnelmmnjr, dass der jüngere Hans Holbein isieli aus 
der Schule des iiltern heraus entwickelte, was nicht nur von den Gemälden 
seiner An^rphur^M r Periode fiilt, die ja bekanntlich Herr Grimm nicht aner- 
kennt, sondern auch von seinen früheren Basler Werken, namentlich der 
Passion, in weleher Waai^en hinsichtlich der AutTassung, des Colorita und 
der Behandlung eine nurtallende Verwandtschaft mit dem Bilde der ranius- 
Basilika seines Vaters ei kennt.*) Zu mehreren Gemälden, die er in Aw^h- 
burg ausführte, sind in der Rasier Knnfitoanunlunjr Entwürfe von der unver- 
kennbaren Hand des Vaters noeli vorliandei», woraus mit Sicherheit gefolgert 
wei den niuss, daas jener als dessen GehüUo thätig war.**) Diess wäre zwar 
auch in dem Falle denkbar, daiss der jüngere Haus nieht der .Sohn, sondern, 
wie Herr Grimm meint, der Neffe des Kitern gewesen wäre. Kaum waiir- 
scheinlich ist dies aber: denn wir wissen ja aus dem oben erwaluiteu üasler 
Kathßschreibeu an den Cüuvent von Isenheim, dass der Vaters unser« be- 
rühmten Meisters, möge er geheissen haben, wie er wolle, jedenfalls selbst 
ein namhafter Maler war. Als solchen wUrde er einen Sohn von so ausser* 
ordentlicher Begabung obneZwdfel eher eich adlwtditmstbar gemacht habeiip 
als ihn seinem (angeblichen) Brnder zn Überlassen. 

Das BathsBchreiben an den Convent von Isenheim, datirt vom 4. Jnli 
1526 1 enthält endlich eine Stelle» ans welcher hervorgeht, dass der Tod von 
Holbein*s Vato: wohl um die nfimlicheZeit erfolgt sein mnss, in wdeher auch 
das Angsburger Zitnftbnch den Tod eines Haiers» Namens Hans Holhain, er> 
wähnt, nämlich 1524.***) Es wird nämlich dargethan, wie Holbein die von 
seinem Vater im Kloster zurfickgelassenen Halergeräthschaften (Werkseng) 
zn wiederholten Malen bei Lebzeiten seines Vaters auf dessen Begehren, so- 
wie anch nach dessen Absterben als ein ihm zufallendes Erbe zvrflckgefordert 
habe, doch ohne Erfolg, und dass sich die Sache so sehr verzogen habe, dass 

*) TTarKifuuli der «li ut-clicn niiil niedorlnnilischcn MalLT^rhulen, Bd. I., pag. 2(»2, 
iiixl noch uachdrücklicbcr betont iu Kunstwerke und KüDistler in Deutschland, Bd. U., 
puy. 271. 

**) Vergl. anch Woltmann I., pRg. 145 u. 146. 
Woltnumn I., png. 358. 
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darüber der Bauern -Aufstand ausbrach, in welclieni Aufruhr die ^bnrsame" 
die „W'erkziig" angeblich verschwendet haben suUtt l 'er Aufruhr, auf wel- 
chen sieh das Schrfibpn bezieht, fand bekanntlich im Jahr 1525 statt, und 
eine geraume Zeit mochten damals, w ie dies der Brief andeutet, Holbein's 
wiederholte vergebliche Bemühungen, sein ererbtes Eigeuthum zu erlangen, 
schon gedauert haben. Also auch hier ein Zusammentreflfen von Daten, wel- 
ches für die RicLtigkeit der bisherigen Annahme zu sprechen acheint. Will 
man indess auch hierauf kein Gewicht legen, so geht doch aus dem Inhalt 
des Schreibt iici vui , dasa der Vater, dei noch bei seinen Lebzeiten seinen 
Sohn n)it dem Kechtöhandcl beauftragt hatte, nicht in Basel gelebt haben 
niügse, sonst hätte er die Angelegenheit selbst und ohne Zweifel mit viel 
mehr Nachdruck verfolgen könnea, besonders wenn er, nach Herrn Grimm's 
Qewäbrsmaunt in vomehmen Diensten nnd Aemtem gestanden hatte. 

Kachdem ieh semit das Zeugniss, aof wekdies H«rr Gtimm seine Be- 
weisAlhmng hauptsiehlich gründet, aaf seinen wahren Werth oder Unwerth 
semekfnllüiran venmeht habe, flberlasse ieh es dem unbefangenen Leser, 
nadi PrOfling der beiden Darlegnngen sich selbst dn Urtiieil darttber an 
bilden. Was mieh betrifft, so halte ich an der bisherigen Annahme fest, bis 
positivere Beweise^ die bessern Anbruch aof Urknndlidikeit maehen kdnn^ 
mieh eines andem behsbren. 



BaeeL 



Sd. His-Heusler. 
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Eine £ii^egniuig. 

> : • ' ' '. ► 

„Dl« Aibeit kann Ich ntobt loben, alle wendet anf 
QlUicbero Gnindlago einen Hbcr^osttn f^oliarfsliiti.*' '' 
a. Ff'qflmgt Vtrlorone Ha n dt c h ri fjty. 

Während die meisten Daten aus der Gcschiclitc Hdlbriiis von den 
älteren Biographen falsch oder unsicher übcrlielert worden sind, scUieu 
weiiigbtens eins vollkommen feBtzu.stehcn , das Datum seiner ersten Reise 
naeh England. Schon die frühesten Aufzeiclinungen, weiche über ihn vor- 
handen sind, die A'otizen Iselin's, welche Herr His-Heusler vor karzem auf- 
fand, geben es an: ,,profectu8 est anno 152G: circa Autumnuin/' Wir 
kennen die Quelle, aus welcher Iselin schöpfte; sie liegt un« so gut vor wie 
ihm. Eö ist ein Brief des Eiasmu.s, der vom 2ü. August 1520 datirt ist und 
in welchem er den auf der Keine nach Euylanil begriffeneu Maicr äeinem 
Freunde Petrus Aegidius in Antwerpen empfiehlt. 

Herr Hermau Grimm glaubte gefunden zu haben, dass Uolbeins Reise 
schon zwei Jahre firfiher anzusetzen sei und entwickelte seine Ansicht in Heft 
VII und VIII vom swelten mä letsten Jahrgang seiner Zeitschrift „Ueber 
Efinstler und Kanstwerke.** Diesen AnsfUfanuigen gegenüber trat ieh im 
zweiton Bsade meines Buches „Holbein und seine Zeit^ für die bisherige An» 
nähme dn nnd wies nach, dass die von Herrn H. Grimm angefilbrteii Grflnde 
nicht sticfahaltSg seien. Herr Grimm hat indess in Heft I. der Jahrbflcher 
seine Entdeckung aufrecht su erhalten gesucht, und die Art, in «elcher dies 
geschehen ist, nOthigt andh micli, nochmals auf diese Frage ebsugehen. 

Die yerschiedenen seit iVs Jahren puhlicirten Anfsttxe undScfariftoi 
des Herrn Grimm Aber Holbmn haben wenigstens in dnem Punkt ein rich- 
tiges Brgebniss su Tage gefördert: Er hat bewiesen, dass ein Brief More's 
an Erasmus, der eine auf Holbein besfigliche Stelle enthttlt, vom 18. Deeem- 
her 1524 (nicht, wie angegeben, 1525) herrflhrt Dies habe ich im zweiten 
Bande anerinnnt und Hetm Grirom's Beweisen aus dem Inhalt des Briefes 
noch ehi^ andern ans dem Ort der Datirung hinznftlgen kdnnra. Aus eh«i 
diesem Briefe aber sndit Herr Grimm noch eine neue Folgerung au ziehen, 
und diese habe idi nidit zugeben kOnnen. Sie betrifft die Aber Holbdn 
handehide Stelle: „Pictor tuns, Erasme charisnme, mirus est aHifex, sed 
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vereor ne non Bvmmm rii Angliainfam Ibeeondwi ao fortilem qum sperarat. 
Quanquam ne reperiat omoino sterilem, qnoad per me fieri potest, eilGciam.*' 
Da maD ans dem Briefe von Aegidius wusste, dass Holbein erst 1526 nach 
EngUnd g^giBgOB war, ward bielier die Stelle so gedeutet, dass More sein 
uttkenneDdes Urtheil Uber Hoibeiu auf Grund der zwei Bildnisse des £ra8* 
mnt gefiiUt liabe, die ungefähr im Frülilin^^ 1524 nach England geaandt 
worden waren*), und dass die Verheissung seines Beistandes sich auf eine 
vorliofige MittheiluDg des Erasmus Uber Holbeins Plan nach England an 
gehen, beziehe. Die zwei Briefe des Erasmus, welche More mit diesem 
Schreiben beantwortet**), und die uns die Sachlage noch deutlicherzeigen 
würden, sind leider uicht bewahrt. — Herr Grimm dagegen behauptet, aus 
dieser Stelle gehe hervor, Holbein sei bereits in England anwesend; der ge- 
brauchte Ausdruck .,8porarat" lasse gar keine andere Deutung zu. Im Falle 
Mnr(' nicht vom bereits anwesenden, sondern von dem nur angemeldeten 
Holbein hätte sprechen wollen, hätte, nach Herrn Grimm, die Stelle 
laufen müssen : . . . ,, vereor ne non sentiat Angliam tarn foccundam ac fer- 
tilem, <[uam sperat (oder: ([uam tu sperarc cum scribis, oder serip- 
sisti, oder scripBeras)." Gewiss, „seiitiat" hätte More sagen können, aber 
in beiden Fälleu, weuu Holbein da war und wenn noch nicht. Nach den 
Verben des Fttrcbtens ersetzt der Conjunctiv des Präsens den Conjunctiv 
des Futurums und ist die periplirastische Conjugation nicht nöthig. Wendet 
More sie dennoch an, so scheint dies schärfer betonte Verweisen in die 
Zukunft gerade auf das hinzudniteiij was H. Grimiu nach dem Wortlaut der 
Stelle leugnen möchte: da^a liäüdich Holhein noch n ich t selbst gekommen 
ist, sondern sich erst später in die' Lage setzen wird, in welcher Ent- 
täuschungen für ihn möglich sein werden. Aber auch wenn sentiat dastände, 
kOmite ea nicht gut sperat heissen, wie HeiT Grimm will, oder vielmehr 
aperat würde dann anf das Gcgcntheil von dem, was es naeh Herrn Grimm 
ansdrflckeD soll» hisdesten, gerade auf das» was er ans aperarat folgern will, 
dasa nftmlidi Holbein bereits anwesend seL Nnr in diesem Fall kann ja Höre 
wissen, dass Holbein noeh in dem Angenbliek hofil^ wo er sehreibi, während er 
andemfiüls nur weiss, dasser damals, als firaemns schrieb, hoffte. Da aber der 
Lateiner nieht in dem Haasse wie ä&e Dentedhe das relative and das absolate 
Präsens vermengt, wftre in letaterem Fall ein Prftteritum von sperare logisch 
gewesen. Anch dass dies Prftteritnm g«rade das Plusqnamperfeetum ist, lässt 



*) Nach einem Briefe an I'irklioimer um 3. Juni. 

**) Accepi abs te, EraBmc charissiine, unas atquo alteras litteras . . . fängt More's 
Bfi«f Mk Wie kann abo Herr Orimm von eincai ifCtwa tu sup^uaireaden Briefe des 
Snsmna" r«dea (Jabrbfidier S» 73)? 
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skh eiktiran*)^ obwobUohktiiiD nOthig hatte, aodi dneEildiniiigni gobcn, 
dft Herr Qxünm seltwt in der Pareotlieee ragiebt, es könne heisaeo : quam tu 
spenure eum eoripsaras. Mieh wflrde eher in diesem Fan, wo sperare in die 
indireete Rede geeetst ist, das Plnsqnaniperfectaai ,,8oripseras'^ befremden, 
wihrend es bei sperarat daher kommt, dass sich More io Holbeins Geist veiv 
setzt um die Zeit, da er sich enttäuscht fühlen wird. Dass er dies thon icann 
auch ohne Anwendung des Conjunctivs (der hier hinsichtlich der Consecutao 
tempomm Schwierigkeiten ^^obuten hätte), bestätigt §. 548 der Zumpfschen 
Grammatik. Im Augenblick, wo Holbeins Enttänsehung eintritt^ ist eben die 
Handlang seines HoffNis eine schon vollendete, er sagt von sich: ich finde 
es anders als ich gehofft hatte, wenigstens nach dem lateinischen Sprach- 
gebrauch (vgl, Zumpt § 505), während nach dem ungenaueren deutschen frei- 
lieh auch in diesem Falle „hoftTte" möfrlicli gewesen wäre. Wenn Herr Urimm 
endlich gar More, im Falle dieser vom noch nicht anwesenden Holbein spricht, 
fortfahren lassen will: Quanquam ne repertarus sit omnino sterilemi quoad per 

*) hx mciaem 2. Bande, S. 147, crkl&ite ich das Plus^tuintperfectum aus jener 
EigenfliQiDliehlceit latciniscilen Briefstils, da wo wir das PrSseiu gebianchen, das Per» 

fcctum anzuwenden u. s. w. , F.in>inu8 werde, von HoIbeins Plan redend, gcsugt 
hahcn : „Spenu it (deuti-ch : „er hofft"), sc Anprliiiin fcrtilcm rcpcrtnrum," uiul auf 
dies Pcrfcctum sich zurückbejcichcnd , liabe Morc <^'iiii/. foIgorichri|Lr i^f^ Fhisquamper- 
fectum gebraucht. Seitdem habe icu nur überlegt, dass sich die 8acue viel eiafacher 
eridirt und daw j|ene Bcgel nieht lierainnsieheii ist, aber die Art, wie Herr Orinim 
mit meiner Binwendnng fertig wird, nudiigt mich doch, hieranf nochmals ehmgdien. 
Er leugnet nämlich nicht die Anwendung dieser Ki<][cnhGit auf den betreffenden Fall, 
sondern dipse des lateinischen Bricfsti!-> ültcrhaiipf und nennt sie „eine von 

llerm ür. Woltraann aufgeetellte Theorie", worauf es keine andere Antwort giebt, 
ab die Yerwiisiiac aaf Znmpfs GhnunmatikL §. 603 (der mir vortiegenden Ansgabe Yon 
1850). In älteren Aasgaben des Znmpt stand der Zosati, dass die nenlateiniscben 
Sein iftstellt'i- dieser Eigentbiimlichkcit nicht zu folgen pflegen. Dieser Zusatz wurde 
später fortgclii.-scii und ilnrplt die allgemeiner •_"'f:'.'.-te Stelle «Aber difse Ki;;ciiheit 
ist nicht ohne viele Ausnahmen" ersetzt. Der ^<ul•llverhalt ist nämlich der, dass die 
Ncnlaieiner in der Anwendung vijllig incotuiC(|uent sind. Dass dieselbe aber bei 
Itoie selbst rorkommt» hatte ich dnrdi swei naheliegende Stdlen i« beweis«! gtr 
sacfaL Von der dnen» der Ueberschrift, (in meinem 2. Bande hebst es durch einen 
bei der Correctur übersehenen Dnickfehler „Unterschrift") von More's Versen auf Qiiin- 
tin Massys* Doi'pcUnld des Erasmus und Aegidius, behauptet Herr Grimm, sie gehöre 
nicht i&u More's Brief, soudciu i^ci ein erklärender Zusatz des Erasmus. Dies ist 
sehr wohl mvgiieht wie ich gern zugebe, wenn aber H. Orimm sagt, dies sei mtSn 
etnsigttr angeführter Beweis» so ist dies unwahr nnd erklSrt dch nur ans Herrn 
Crlrnni'.s Eigenthümlichkeit, überall nur I i /.u sehen, was ihm beliebt. Ich habe die 
Buhr schlaj^'cnde Stelle ntigertihrt, in der Morc dem Ac^idiuft meldet: Scrijfsi Uteras 
Erasmo nostru, was deutsch übcrsct/.t werden ma«i»; ich bchretbe (oder gar: ich 
werde schreiben), denn die Einlage an Erasmus ist sogar erst einen Tag später dntirt 
eis der Brief, in dem von ihr die Bede Ist. 
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me fieri potent, efßciam, so mnthet er ihm oinen fjranimati.sclien Fehler zu. 
Vgl Znmpt §. 496: „für die beiden Fnhira im Activiim und Faggivnm giebt eg 
keiuoii ( igenen Oonjnnctiv, sondern man hilft sich auf eine andere Art. Nüm- 
lich, wenn im Hauptsatz schon der Ausdruck der zukünftigen Zeit enthalten 
ißt, so vertreten die andern Conjuntive die Stelle des fehlenden Conjuctivus 
fnturi . nämlich das Präsens und Iniperfeetuni die Stelle des Oonj. Fut. 1." 
Reperiat ist schon Futurum und repertnrns sit würde an dieser Stelle nu lit 
nur tiberflüssig, sondern sogar falsch und sprachwidrig sein. 1 )ass Ifr. drimtu 
sich tlber diese einfachen grammatikalischen Regeln nicht orientirt hatte, 
scheint der wahre Grund seines Experimentireus am unrechten Oii. 

Ich selbst roae lie keinen Versuch, aus dem Wortlaut der Stelle selbst zu 
folgern, Holbein sei 1524 noch nicht in England gewesen, obwohl ich wegen 
des „sensurus sit" (vgl. oben) hierzu weit eher berechtigt wäre, ak Herr Griuim 
zu seiner Folgerung. Ich bleibe nur bei dem stehen, was ich S. 148 meines 
zweiten Bandes aussprach: dass diese Briefstelle in der betreifenden Frage 
weder Ar die eine noeh ftr die andere Annahme entscheidend sei, und dass 
es anfdieQbrigenlndicien ankomme^ um festsrosfellen, ob Holbein schon 1524 
naeb England gegangen sei oder erst 1 526. 

üm das Erstere sn behaupten, mus« Herr Grimm annlfifast das Datnm 
jenes Briefes an Aegidras anfechten, in wddiem Holbein empfohlen wird, 
nnd glanblich machen, dass auch dieser yon 1524, nicht 1526, herrObrt 
Die Art, in welcher Herr Grimm dies m Stande brachte, habe ich bereits 
In meinem 2. Bande aufgedeckt Er hielt sich blos an die eine Stelle: „De 
Hieronymi libris coneinnandis .et Arcbiepiscopo Cantnariensi transmittendla, 
opinor tibi Aiisse cnrae'' nnd behauptete: nErasmns Erwähnung der 700 ihm 
edirten Briefe des Hieronymus madit die Gorrectur hier am anBchanlieheten 
möglieh. Am 4 September 1524 nlmlich schreibt er dem EnEbischof von 
Ganterbury: er habe den Hieronymus erst jetzt senden kOnnen, da man 
des an frischen Druckes wegen mit dem Einbinden habe warten müssen.'* In 
Folge dieser Stelle^ meint Herr Grimm, mllsse auch der Brief an Aegidius in 
das Jahr 24 statt 26 gesetst werdm. Das wird jedem hOdist plausibel sehei- 
nen, welcher sich ohne selbstftndige Psüfiing mit dem begnügt, was Herr 
Grimm sagt, und nidbt weiss was er verschweigt. Nach Herrn Grimm's Art» 
die Sache darzustellen, und nach der ktlhnen Wendnng,*) libri Hieronymi 

*) Ich wiederhole diesen in meinem «weiten Bande gcbraachten Ausdruck, obwohl 
Herr Grimm bcbanptet« da die Briefe de« Hieronymvi Bpistolae oder Libri Bptgtolares 

betitelt sind, hätte ihm freigestnnden , die Bezeichnungen „Bücher" und „Briefe* 
proniiseue zu pcVirnnchen (!), und obwohl er in obigem Ansdnick rh'c Andeutung 
mciDorüeits xu sehen glaubt, er Labe diet>e Verwechslung in der Absicht zu 
t&usohen vorgenomnttn. Au mefnen Worten kann Herr Grimm da« nicht folgern; 
ich habe nur die Sache selhrt dargelegt, auf jedes weitere UrtheQ fiber aolehe Art von 
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mit „Briefe des Hieronymus" statt des allgemeinen Ausdrucks „Bücher des 
Hieronymus" zu übersetzen, kann freilich niemand die granz mit Stillsclsweigen 
Ubergangene Thatsaehe ahnen, dasa auch ira Jahre 152G libri iiieronymi — 
diesmal freilich keine Briefe — herauskamen und dem Erzbischof ein- 
gebunden übersendet wurden. Das habe ich in meinem zweiten Bande 
nachgewieBcn und die Beweisstelle aus einem Briefe des Erasmus an den 
Erzbischüt vom 29. Mai 1027 eitirt: „Scripsi nnper misi(iue UieroDymum 
inauratum, quae volumiua si perlata sunt, vekemcntei gaudeo.*^ 

Nachdem ich das dargelegt und diese Stelle beigebracht, welche Herr 
Grimm, wie sein Schweigen beweist, beim Aufstollen seiner Conjectur nicht 
gekannt iiatte, zieht er aber jene Vermuthung, die nun jeden scheinbaren 
Halt verloren hat, nicht etwa zurück, wie man billigerweise erwarten sollte, 
sondern behauptet statt dessen, gezeigt zu haben, es sei „nicht gut 
möglich " **) die Stelle des Briefes an A^idius mit der Hierosymusausgabe 
voD 1526 in Verbindmig vbl biiageo. Und in welker Webe JiAt er das 
gezeigt ? n Dieser Brief", — heiset ee Jdiribfidier 8. 69 — «wenn wir ihn 
1526 geacJuriebeB ann^men, redete von den Bttdiem dee HieronymuB sn 
einer Zeit, wo nach Eraeheinen dee kteten Bandes der grossen Hieronymus* 
ausgäbe ein lialbes Jahr Terflossen war. Es icünnten die in den Jahren 
1525 und 1526 erschienenen Binde darunter verstanden werden, w^ehe der 
Etsbischof nachtriglicfa empfing. IMese jedoch sandte demselben Erasmus 
so viel später, dass sein daimnf beaQglioher Brief vom 29.1fai 1527, welcher 
die Sendung anmeldet*' — Bitte um Veiseihung: weicher nachfragt, ob die 
SeudoBg riditig angdcommen — »gerade nenn Monate nach dem vom 
September 1526 an Ae^^dins gesckrieben worden wäre, wenn wir diesen 
leteteren In das Jahr 1526 aetaen wollten**. Also folgert Heir Grimm auch 
hier wieder ans den voriiegenden Tbatsachen gerade das Gegentheil von 
fkm, was gewöhnlich oiganislrte Geister vemunftgemiss daraus folgern 
mfissen. Der Brief vom Hai 1527 bestätigt die Tenfigenng» welche in 
der Sendung des Hieronymus dngetreten ist und die es mit sich brachte^ 
dass Erasmus noch Ende August sich bei Aegidius erkundigen konnte, ob 
das schon im Februar beendigte Werk an den Erzbischof geschickt sei^ 
Nach HeiTn Grimm stimmt aber die Sache doch nicht. Er meint beweisen 

Bewdsfillirung vencicfaiend. Seitdem habe idi lehon Qelegeiilieit gefunden am ScUhm 
ncinei 2. Bandet auedrOcklieh sn betone», dase ich in Uinlicben Füllen keineiwegs 

annehme, Herr Grimm habe wissentlich Unwahres behauptet. Einem andern 
Schriftsteller gcp^cniil^er lüge üolche Annahme nahe. Herrn Grimm iuibe ich in seinen 
kuiutwiäsenächattlichcn Werken genügend kennen gelernt, um xu wi»6eu, dass eine 
netto Idee, die ihm auftteigt, seine Fhantari« so völlig einznneliniett pflegt, das« er 
nicht mehr fUiig itt, die Dinge ander» ansehen, all er eie sehen will. 
**) Jalirbftcherl^8.7d. 
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zu können, dass, wenn Erasmus im Mai 1527 schreibe: „Scripsi nnper 
misiqiie Hieronymnm innnrntum, qiiae volnmiim <={ perlata sunt vehementor 
gaudeo", dies nuper liier „nicht sehr weit ziirücklie^^e" (eine höchst miss- 
liche Sache, das Ciceronianische Citat: „Nuper id est paiicis ante saeculia" 
steht in jedem Lexicon!), nicht sehr weit znrttckiiege wpgpn des Anfangs 
dieses Briefes: „Vereor ne tnam revercndam amplitiidin( m litorig ac nuntiis 
meia obniam". Woraus aber folgert Herr Grimm, daas die zuletzt einije- 
troffene Bolöcliatt, auf die sich obraam znnächat bezieht, mit der Snului)^ 
des Hieronymus , oder dass ferner auch das scripsi nnper mit dem misique 
identisch sei und zusammenfalle? Völlig willkürlich ist es, wenn er fortfährt: 
^Die Sendung der Bücher mochte also in der That vor kurzer Zeit 
erst erfülgt sein und es wäre schwerlich anzunehmen, dass dieser ein- 
gebundene Hierüiiyinuö derselbe gewesen, welcher neun Monate früher 
tjereits als abgegangen angenommen wurde". Wenn Herr Grimm 
mir und anderen glaublich machen kann: weil das Buch damals ^als ab- 
gegangen angenommen^ worden, sei es auch in Wahrheit abgegangen 
gewesen, so will idt ihm gern Alles glanben, was er sonst entdeckt hat 
oder Boeh entdeeken wird. ,»De Ifieronyaii tibria .... tnoMmiittondis opinor 
tibi ftiisse enrae** Ist doeh nidits anders als die Frage: Hast da die Blicher 
abgescbielct? In dnem Uebenoaass von Gonfiision, das allerdings anf 
Leser, die nieht genau Adit baben, ebeaMs vermTrend, ja betimbend 
wirken kann, sneht Herr Gtinun ans eSnsareden, es Me die Anikage bei 
Aegiffiiis mit der Absendong der Bücher» die Anfrage bei Wailiani so 
nemlioh mit deren Ankunft sasammen, so dass anf den IVansport nenn 
Konale klman, feeilieh etwas vieL Ich aweifle aber, dass nebeo Herrn 
Qrimm noeh ein Zweiter an&ntniben ist, der bona fide die Sache ebenso 
yeiBteht^iind der behanptet: Wenn Erasmnsim Mai 1&27 den Enbiaehof fragtr 
Hast dn das im Febmar 1526 enofaienene Werk erbalteo? so kdnne dies 
Boeh nieht dasselbe sein, hinsicbtlieh dessen Erasmus im August 1526 
seinen Mandatar fragt: Hast dn es dem EnUsehof geschickt? Der sw^ 
Grond aber, den Herr Giinun in seiner Haarspattmi hieftr beibiingt, ist 
womOgUdi noch k(totlidier: »Ausserdem aber: jenen Hierroynms hMte 
P. Aegidius von Antwerpen aus besoigen sollen, diesen dagegen hat 
Erasmus selbftt durch einen seiner Diener gesandt, was ich nicht etwa ans 
dem misi folgere** — das wire auch noch besswl vgl. Zumpt § 718 — 
^sondern daraus, dass er nach »Tdhementer gaudeo^ folgendennassen 
fortf^Üirt: ^Toties enim eiperior sommam in hnjusmodi rebus hominum per- 
fidiam*** Dieser Stosssenfrer kann nur auf einen Diener, dessen Untreue 
er, wie er öfter thut, Toranssetzt, nicht aber auf einen vomehm^n Mann, 
wie Aegidius, beaogen werden, der in Antwerpen und in England in 
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höchstem Anselien Ktaii<l.'^ — Aber, bitte zu bedenken: Aepidus bringt das 
Ruch (loch auch nicht persunlioh nach England, soutl«ru braucht dazu 
eint 11 liuti II, ganz wie Erasmus, liätte er es von Baisel gpsehickt! Gerade diese 
Besoi j>iiiH5, mit der bich Erasmus nach dem Empfang des lUiches erliundigt, 
deutet auch seiion das an, was Herr Grimm teuguen möchte, dass er ziemlich 
lauge ohne Nacliricht darüber blieb. 

Das wird Wühl hinreichen, um daizuthuu, wie viel Befugniss Herr Grimm 
zu dem Anssprucli bat: ..l'nter Iceinen Umständen aiso lionntea die bei- 
den Briefe Ii J.; r von 1527 und der an Aegidius) zu einander in ein Ver- 
luilmis;, gi'Diiizt werden." L'ud somit ist es im uiunJc ilbeititlssig, wenn ich 
aacli darauf noch hinweise, dass im Gegentheil ein Znsammeubriugen des 
Briefes an Aegidius mit dem vom 4. September 1524 an Warham, wie Herr 
Grimm will, gar uicht möglich ist IHmnooh ha^a ich: ist es anzunehmen, 
dass Eraemna am 29*. Avpu^ den Frannd b Antwerpen fragt: ^Dn baat 
wohl aebon Ar Einbinden und Uebersenden der Bttcber an Warbam ge- 
sorgt?** aecba Tage später aber dem Warham sdbst meldet: »Ich acfaioke 
dir den Hieronymns, der frischen Dmckerschwäne w egeu bat er erat jetst 
einfebnnden werden kOnnen (nondnm poterat compingi) — ?** 

So haltlosen Angriffen gegen das Datum, wie die des Herrn Grimm, 
gegenttber hatte ich in meinem 2. Bande bereits ein Uebriges gethan, wenn 
idi ans dem Inhalt des Briefes an A^dius nodi dndi andern Beweis dafttr, 
daaa sein Datum nicht anfechtbar sei, beigebracht Ein anderes Schreiben 
an Aegidius vom 21. April desselben Jahres 1526 beginnt: Johannes Frobe- 
nioa hat mir Ton Seiten Deines Bruders hundert Goldkronen ansgesahlt, den 
Best noch nicht (praeterea nihil). In dem Briefe vom 29. August ab» heisst 
es, dass Erasmus jetzt von des Aegidius Bruder Tuch, ein paar Bttcber und 
das» was von ihrer kleinen Rechnang noch flbrig geblieben (id qnod sopere* 
rat rattuneuIaeX erwartet — Hierauf bonerkt Herr Grimm: Dr. Woltmann 
vertbeidigt die Jahreszahl 1526 flir den Brief, «indem er ihn an einem ande- 
reiit in's Jahr 1526 gehörigen Brief in Beziehung setzt, mit dem er so wenig 
zu thun hat, das» ich darüber hinweggehen darf*. — Wieder eine kühne 
Wendung, und dabei ziemlich wohlfeil, nur für solche berechnet, die Hevra ' 
Grimm aufs Wort glauben ohne die Sache selbst zu prüfen. Jeder andere ffluss 
begierig sein, zu erfahren, wie Herr Grimm die Stelle „id quod supererat 
ratiunculae*^ ohne den Zusammenhang mit dem Briefe vom 21. April erklärt 

Was aber hat schliesslich Jäerm Grimm dahin geiiihrt, den Beweis zu 
vttrsuchen, nicht erst 1526, sondern schon 1524 sei Holbeiu nach England 
^gangen? Hat sich bei der bisherigen Annahme irgend etwas Unzuträg- 
liches lierausgestellt? haben sich etwa Andeutungen gefunden, die auf eine 
frühere TliAtigkeit Holbeins in England lua weisen? JSichts von aUedem. 
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Herr Grimin ündet lediglicl» ein Gefallen daran, die Dinge anders zu sehen 
als Andere. Da er an die Sache selbst gar nicht dachte, hat er sich auch 
sehr wohl gehütet, die fernereu Consequenzen seiner ll^potiiese zu ziehen, 
wobei sich ihre Grundlosigkeit hätte ergebeu müssen. Das Datum des 
Briefes an Aegidius, demzufolge Holbein im Spätsommer 1526 seine erste 
Reise nach England antritt, stimmt TollkommeD mit Allem, was man sooit 
darüber in ErfahraDg bringen kann. Keine Spur ist da, die anf eine firAhere 
Thfttigkeit des Kflnstlen in England denteb D!e ersien Bilder Helbeina» 
die er in England gemalt^ s^anunen nadi ilnrer Beielehnong Ton 1527, and 
da malt er geiade diejenigen, wddie er, doivh Brasmna empfohlen, anent 
gemalt haben nntea: Höre selbet, der vei sprachen hatte aieh seiner anaii< 
nehmen, Warham, dea Eraemna Micen, der Holbein Beben durch das 
ihm seibat verehrte Portrait des Erasmus kannte^ femer 8ir Heniy Oaild- 
ford, der ebenfalls zum nAchsten Krdse Höre's and zu des Ensrnns Cor- 
respondenten gehörte. Bis an seiner Bflckkehr im Sommer 1529 arbeitete 
Holbein fast nur Air diesen Kreis nnd das grosse Familienbild Hore's 
geihdrt in die letste Zeit dieses ersten Anfenthaltea in England. Naeh Grimm 
wAre dies aber sehen sein aweiter Aufenthalt daselbst und Holbein mflsste 
dann dodi wieder gana um dieselbe Zeit, weleher das von H* Ghrimm ange- 
foehtene Datam des Briefea an Aegidius angehört, nadi England gereist 
sein, nXmIieh swischen dem 4. Jnli 1526, wo er in Basel noch nrknndUch 
vorkommt (vgl. Holbein und seine Zeit I. S. 341 u. 374) und dem Jahr 1527, 
dem die erwähnten Porträts angehören. Denn auch H. Grimm, der ihn 1 524 
znerst IiinUbergehen lAsst, muss annehmen, dass er dazwischen wieder in die 
Heimath gekommen. Dies folgt freilich nicht, wie Herr Grimm in aerolich 
• naiver Quellenkritik meint, am einer Zeichnung des Baseler Mosenms, die 
ein „Gefecht im Bauernkriege von 1525** darstelle*), — das war nur eine 
alte Katalog-Taufe, weldie in der neuesten Auflage nicht mehr zu finden ist 
— sondern es folgt aus zwei urkundlichen Erwfthnnngen im März (Holbein 
nnd seine Zeit I. S. 341) und, wie wir sahen, im Juli 1526. So nimmt H. 
Grimm einen ersten Aufenthalt Holbeins in Eng^Iand an, der ganz resultatlos 
verlaufen wäre, ohne dass wir von Arbeiten dieser Zeit das Mindeste wüssten, 
und läset den Maler dann beim Beginn des zweiten Aufenthalts wieder ganz, 
auf demselben Fleck stehen, auf dem er schon beim Anfang des ersten stehen 
mnsste. 

Und hiegegen wäge man nun das ( inzi^e Kr^rebniss fflr Holbeins Ge- 
schichte mid die künatlerisehe Kritik seiiit r Arbeiten ab, welche« H. Grimm 
aus seiner Umdatirung wirklich gezogen zu haben glaubt: Erst diese, meint 



*) Künatler und Kunstwerke IL S. 133. 
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er, erkläre die offenbar niederländische Behandlung der Lais Corinthiaca von 
1526 und ihres Gegenstiicks. — Ich habe Bd. I. S. 352 der Reliauptung, die 
Bilder zeigen niederländischen Einfloss, widersprochen und meine Gründe 
tlatür auseinandergesetzt. In diesem Punkte bin ich so glOcklich, mich völlig 
in Uebereinstimaiung mit einem Ilolbein- Kenner wie Herr Ilis-IIeusler zn 
befinden. Dass der in ihnen erkennbare fremde Einfluss vielmelir derjenige 
der Mailänder Schule ist, habe ich Kunstchronik II. 8. 137 noch weiter aus- 
geführt und hinzugesetzt: Bringen wirklich manche niederländische Bilder, 
zum Beispiel Arbeiten des Bernhard van Orley, vielfach einen verwandten 
Eindnick hervor, so kommt es daher, dass sich anch in ihnen italienische 
fiiawirkmigflii offiaibaran. Aber anoh wer an der Mdmuigy das Bild tob 
1526 seige ntedeiliiidisebeii Siiiflti8% üBsthalt^ darf doeh nksfat Holbeis eigens 
deeswegeo 1524 nach England reisen lasBenl In dem Fdle hätte immer noch 
Waagen'8 Vermntiiuug, er habe die Bilder 1526, auf derReise^ inÄntweipen 
gemalt mid hdmgesandt (resp. später mit heimgebradit) am meisten für sieb. *) 
So ist anoh anf dieso Entdeolnmg des Herrn H. Qrimm anznwenden, 
was Scbnaase hineiohflich einer andern Entdeckung desselben Antors ans- 
qnraoh**): fJ>K Kunstgesobiehte ist ohnehin sehen mit so vielen Unsieher» 
heiten behaftet, dass sie sieh nicht eine nene, wie ich ghinbe, ohne Gnmd, 
anfbüiden lassen darf. Sie mnas vor Allem wber anch rieh einer Behand- 
Inngsweise erwehren, welche, die glaubhaftesten NaohriehtoD nieht aohtend, 
noh in freien Hypothesen ergeht** 

Beflin. Alfred WoUmaini. 



*) Dass die dargestellte Schönheit nach Basilius Amcrbach's Inventar eine Damo 
ans dem Baseler Geschlecht <1cr OfTcnburg ist, würde kein entscheidender G^cngnind 
sein. Denn das Bild von 1526 ist nicht, wie H. Grimm sagt, ein «Porträt, weiches, 
Lais Corindiiaca genannt, eine Bäuerin aus bekanntem Oeschleeht dantellt", sondern 
umgekehrt, es stdlt die Lais Gorinthiaea tot und ist angeblich das Portr&t einer 
bekannton Baseler Dame. Herr Grimm — der, weil es falsche Inschriften aufBOdem 
gibt, znm Resultat gekommen ist: „Deshalb anch gelten Inschriften anf Gcmüldcr» an 
sich sehr wenig (Holbeins Geburtsjahr S. 19)", und nun bei Inschriften, die iliin un- 
bequem sind, fiir sich die „völlige Freiheit" in Anspruch nimmt sie für uuecltt zu 
halteUf ebenso wie er, wdl in des Erasmus Conrespondens xiililreiehe Trmngen in der 
Datining voikommen, die Briefe behandelt, als seien sie nndatirt und könnten nach 
Belieben angesetzt werden — Flcrr Grinun hat auch die Echtheit der von llolbcin so 
zierlich und bestimmt hingesetzten, sammt der Jahrzahl in der Steinbrüstung fein cin- 
gcmcisselt erscheinenden Inschrift „Lais Corinthiaca" anzweifeln wollen. (Künstler und 
Kunstwerke IL S. 134.) Gerade sie siebt fest, wiärend die Angabe des Basiiias 
Amerbadk nur auf ihn selbst rarßckgeht. Vergl. die eitirte Stelle der Knnstehronik 
und meinen 2. Band S. 443. 

**) Micbelangelo's Mediceeigrftber, Beceosionen 1865, Nr. 29. 
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in seinem Künstlerlexikon giebt Nagler über den Obengenannteu nur 
folgende kurze Notiz: * 

„Scliioei-, Maler von Augsburg, soll nacli Fiiasly im 17. Jahrhundert 
gelebt liaben. In der Kirche zu Anuaberg waren von ihm Mj biblische Dar- 
stellungen, die 1740 in die neue katholische Kirche nach Dresden gebracht 
wurden." 

Es finden sich aber im Hauptstaatsarchiv zu Dresden mehrfach auf 
diesen Maler bezügliche Dokumente, welche ein bestimmteres Licht über ihn 
YerbreiteD and deren Mittheiluug iu Nachfolgendem Dicht obae Intereaae 
sein wird. 

Zoerst ninas bonerict werden, daes «Ile vorbaiideneii Sehriflstfleke »u» 
dem Ende des 16. Jahrhuiiderts datiren, mitbin Fflisly im Irrtimm war, wenn 
er die Lebenneii SebrOer*8 oderSdurOrerBi wie er auch genannt wird, in das 
17. Jahrbnndert seist Ursaebe sn dieser iirigen Annabme kann mdglieber« 
weise der Umstand gewesen sein, dass Hans ScbrCer, der Ältere, einen Sohn 
gleicben Vornamens, der ebenfalls Afaler war, gehabt hat, fUr welohen der 
Vater im Jabre 1578 einen Pass nach Frankreich und Italien erhielt, wie ans 
einem besflgUchen Scbriftstttck des ArohiTS erhellt. Im Jabre 1572 beginnt 
eine Correspondena wegen seiner Bemfnng, zwischen Hans Jenitz, Seeretarfns 
des Dnrohlanchtigen Ohnrfttrat August von Sadisen, und seinem hohen Landes- 
herren, auch einem eigenhändigen Schreiben HansSchri»er*B an den obenge- 
nannten Jenitz, welches wir weiter nnten nach den Originale mtttbeilen, da 
sidi in demselben eine Menge interessanter GSinzelheiten flndoi, welche ein 
kunst« und kulturbistorisöbes Interesse darbieten und einen durchaus be- 
lehrenden Einblick in diese Zelt gestatten. 

Die weiteren Dokumente des ArebiTS, welefae wir hier nur summarisch 
aufmhren wollen und deren weitere Ausbeutung späteren Mittbeilungen vor- 
behalten bleibt, blieben sieb noch anf folgmde Lebensumstände Hans 
Sehröer's. 

Im Jahre 1573 im Januar wird derselbe als Maler in den Dienst Chnr- 

fUrst Augusfa angenommen. 

JalirbUclMir für KtmttwiMeiuelUkft. h |4 
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In demselben Jahre erhält er <I( ii Auftrag, die Geländer der Kmporkirche 
im Scliloss Aiiuenbui^ (so hiess (las cliurfarstlidie Schlosa za Freiberg, der 
OhurfUrstln Anna zu Ehren), zu malen. Hieran können wir die weitere Be- 
richtigang der Notiz Füssly's in Nagler's Lexikon knüpfen. 

Wenn es ganz den Anschein hat, dass Füssly's Angabe über den Ver- 
bleib der obigen Arbeiten Schröer's juif irgend einer Information von ü;]anb- 
wfirdiger Seite beruht, so tritt docli der merkwürdige I mstand ein, thiss von 
einer so bedeutenden Anzahl von IJÜdcrn, wie die eben erwähnten, hierin 
Dresden bis jetzt keine sichere Spur aufzuHnden gewesen. 

Henierkung Füssly's aber, dass dieselben in die „neue katho- 
li.sohe" Kirciie Dresden'« übertragen worden seien, ist sicher irrtliiinilieh, 
denn dieselbe hat gar keine solche Fmporen, an denen Hililer angebracht 
worden, wtthl aber sind dergleichen in der sogenainiten evangelischen 
Hot- oder 8oi>iiienkirche. Dieselben sind sogar gegenwartig mit eingelassenen 
Bildern versehen, die aber so nnt( r niittelmässig sind, dass uian nur annehmen 
könnte, sie vviuen von der spätem Hand eines Schmierers vollständig tiber- 
malt worden. Ansserdem sind dieselben auf Leinwand gemalt, ein Umstand, 
der für jene Zeit wohl nir»g!ich, abei' iinmcrliin unwalirselieinlich ist. Ob 
wirklich ältere Originalarbeiteii diesen Bildern zu Grunde und unter einer 
Uebermalung liegen, ist bei der ungünstigen Lokalität bis jetzt nicht ge- 
nügend 2U untersuchen möglich gewesen. Jedenfalls bleiben weitere Be> 
snltate der hier ond in Freiberg angebahnten Untersucliungen flher den 
Verbleib dieser Bilder Haos SchrOei^s späteren Mittheilangen In diesen 
Blittem vorbehalten. 

1573 hat er auch am Bredigtstuhl mitgemalt. 

— hat er eine Farbe erfunden, welche in vierundzwanzig Stunden 
ti'ocknet. 

— soll er die fiescbiehte des Araadis auf gemalteu Tüchern vollenden 
und im Schlusü zu Breiberg die Geuiäeher malen. 

— der Sdireiner Ambrosius Walther soll Tafeln für seine Bilder 
fertigen. 

ir>74 will Hans Schröer einen Alabasterbruch anzeigen, weichen er bei 
Weissen see in einem Weinberg gefunden, 

— wird er beurlaubt, um die Arbeiten in Nenburg, für den Bfalzgrnfen 
Philipp Ludwig, von welchen in dem von uns mitgctheilten Briefen di© 
Kede ist, zu vollenden. Ein Bild, welches er für OhurfUrst August ge- 
malt, soll bezahlt werden. Jedenfalls mnss er später wieder iu den 
Dienst des ('hurfürsten von Sachsen zurückgekehrt sein, denn 

t&77 wird sein Unfleiss gerttgt nnd er bedentet, am Amadis fortasnfahren. 



Digitizcü by ^(j^j-j.l'^ 



Han« Sehr&er. 



203 



157S erhält er, wie schon oben erwähnt, ffir seinen SohD Hans Schr0er, 

auch Maler, einen Pass nacli Frankreich und Italien. 
1583 schreibt er aus Angsbnrfi: einen Brief über Bcsaenng der Aecker und 
dies iät die letzte der bis jetzt bekannteu und aufgefundenen Sohriitp 
stticke im Archiv. 

Wir lassen nun die oben versprochene Correspondenz nneh dem Wort- 
laute der Originale folgen und ^\ ollen dieselbe mit erläutei'ndeu Bemerkungen 
begleiten. Wir Ijeginneu mit dem Ih-ide de« Hans Jenitz. 

Durcbleuchtigstcr Uochgcborner Fürst, Euein Churfurstlichen Gnatlcn scindt meine 
vnndertfaenigBte gehonwme ▼nndt gtwta willige Dinste mit treuem vlftfa» Jedertiaitt 
b«reitt. Qnedigater Herr. Buem ChnifnrMlicben Gnaden, hett Ich Hansen Sebrörern 
deea Landtgreuischen*) Mahlers halbenn, vor dess bericht gcthau, £s hat aber ann 
üeme gemangeltt, Das Er dttö Gcmahlte Tüchk>in. noch nicht fcrtigk gcmachtt. 
Mich auch dasselbige, Eber ess gentziicb auasgcmuchtt, nicht scbenn lasseo wüllcnn, 
Wie daam der Btme oder dk Leisten, «rst «vf negsten Sontagk vollendt forttigk 
verdenn. Vndt ist aoleh Tnch, anaserhalb der Leisten, vngeaehrlieh Dritthalb Ehlen 
langk, vndt Zwo Ehlen hoch, Darauf Er die Venus Nackcndt, doch Züchtig vordecktt, 
sambtt der Cupido gemahlctt.**) Meinem vorstnmk- iiucii, I>t es künstlidi '/ jim Gc- 
incldc vndt vonn gar ächüueu Lieblichen ühlfarbcu gcfcrttigett. Ich hab liicn wohl 
gefragett, warumb Er solchen vlciss, auf diso Pocteroj gelegtt, vnndt nicht cttwa 
Ifflne Geifldiehe ffistoria anss der Bibel für steh nehmen m5genn, Darauf Er mich 
berichtett Er wehr wohl willens gewesen. Ein gros stück, Zwulff Ehlen langk, vnndt 
Sechs Ehlen hocli, für sich Zunahmen, vnndt die AuffiT-steluing Christi darauf Zu- 
inablen, Inn welcher Figur, Ein Mahlcr vhast ulk' Proben vuiin LiimliüclüifVt, Aut- 
gangk der Sonnen, Gewülckeu, ^tackettca Leiben, Weibs Personen, Harnisch, vndt 
Kleadtuag, einbringen können, Er hette aber besorgen, Bs moehtt sidi zu lange 



*) ^ns SchrÖer war damals in Cassel beim Landgrafen Ton Hessen in Arbeit, 
hatte sich, wie aus dem Verlauf des Briefes hervorgeht, dem Churfiirsten Angnst 

von Sachsen dort vorstellen lrt?sen nnrl wahrscheinlich <1rn Auftrag von (Hcsem er- 
lialten, „ein gemahlt 'l^chlein" für iha zu machen, wohl als Probe seiner Ge- 
schicklichkeit. 

**) Die Wahl des Gegenstandes besdchnet schon vollstindig die' letste HUfte 
des aeehsiehnten Jahrhunderts, denn erst um diese Zeit haben Cranaeh und Andere 

iUinliche Gegenstände in Bildern behandelt, wenn auch Dürer und Ilolbcin in Stichen 
und Holzschnitten schon früher mytholopischf Anfjrabcn hohandeltcn. Huchst cliaracte- 
riHtisch ist die Antwort, welche er anf des braven Hans Jenitz' Einwand gegen die 
Wahl des Gegenstandes giebt und die Art, wie er sich Uber die beabsichtigte Dar« 
Stellung einer „Auftrstehnng Christi** ausspridit. Man glanbt sieh in die hundert 
Jahr spätere Perioile der Eklektiker versetzt, wenn man sieht, wehljer kühlen lieber- ^ 
Ip;;;!!!)'; Resultat auch hier die Wahl des Vorwurfn «»ewordcn ist. Und was hat der 
gute Mann alles dabei an/.ulirinf.'en oder wie er sa<:;t „einbringen" wollen? Unter 
andern Kleinigkeiten „Nacht und Fewrbchein" zugleich aber auch „da^ Liclit vom 
Tage''; Tor allen Dingen aber wird das Naekende, als die Hauptaufgabe eines guten 
Malers anfgestellt Dabei ist das ganze Bild so praktiseb eingeriditet, dass man es 
in einem „geschmeidigen* Fntteral bequem einpacken und mit steh frihren kann. 

14* 
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darmitt vomehen, viuidt nicht gewußt, ob Ewerc Churf. Gnnde, ein solcb gros stück 
faglieh Inn dn G«n«A oder Sfthl Anbringen köntlen, Derhalben Er dias stOeklein 
faigenomiiHni, Darinne Naehtt radt Fewnchain aneh da» Lichtt Tom Tage (!) Zu* 

»eben wehre. Dann die Mabler achten auf Ihrer kunst für Eine sonnderliche Fiob 
vndt Kun^istück, welcher gutte Nackende Rilder, rcchtt Proporeioniren , vnd vor- 
scbattiren kau, Er hat auch die Leisten dcnnassen machen lassenn, Das man sie Ina 
daii Winckeln voneinander nehmen, vnudt das Tuch Anffrotuliren, vondt alles tn- 
sammen, Inn Bin gescbmeidigk Fntral Binpacken kaa, Twidt wollte gernOi Da» Ewer 
Choif. Qnade Inen mit solehar »einer Froba vonn Hahlwergk Zu »ich fordern vnudt 
»ebenn möchttcn. 

Es ist Inu' tibcr licutt, vumi l'l"alz<,'ial" l'hiUiis Ludwige», In-iligcndt Kchreiben*), 
bei Einem Eigenem Butlienn zukommen, Darauss Ewer Churf. Gnade befinden 
«erdenn, Da» der ftrgehabtte Baw an Newbttrgk wider abgeicbaffiBtt rnndt Einge- 
stellet Au» Trsadken, Wie »Icli der Mahler vordaneken lesectt, Da» die Frantzösische 
Kriegsszahlung dise Herbst Messe**) nicht erfolgtt. Ob nun wohl Seine Fürstliche 
Gnade darinne melden, Das Kr hei Ewer Churf. Gnade. Ein halb Jahr, oder cttwas 
lenugcr bleiben, vndt derselben Arbeitt obwartteu möge. So bcrichtctt mich doch 
der Mabler, da» seine gelegcnheit nicht »ei, also vonn Einem ortt Zum Andern Zn- 
sieben vndt «nf Einem vngewiasen Zositien, Sondetn, Da Ewer« Chnrf. Gnade «einer 
dinste begehren vndt brauchen woUenn, »ei Er bedachtt bei Ewern Chmf Gnaden 
stets Zubleiben, Er achtelt Auch, Jas Kwere Churf. Gnade, bei ikmi Ptaixgrufcn, 
durch ein fruundlichä wiüeräcbreiben leicht erliaitten küuucu, Das Er der gedingtten 
Arbeitt halben, ferner vngefordcrtt vndt vuangefochtton bleibe. Weil Er aber Ewern 
Chnrf. Gnaden, »tine din»te Zu Cassel***) praesentiren lassen. Ewere Chnrf. Gnade. 
Inen auch daranf a1»»baldt «u sich heachieden hette Er billicb Ewer Churf. Gnaden 
bescheidt ztniorn anhören vnndt dortzwüschen nicht anndero Arbeitt beim Pfal»- 
groffenn dingen .sollen, Aber Niderleuiler thiin huc nicht amler^s.t) 

Als Ich Inen auch für Mich vurthruulich gelragett, Wie Er solch Gemeldc achtte, 
Hat Er Mich berlditett, Da Ewer Chuit Gnade Inen au dinat annehmen vndt be- 
stellen w^en, wottte Er Ewer Chnrf. Gnaden «oleh Bildt «oniel »eine konst be- 

*) Auch die» angeführte Schreiben liegt bei den Akten und enthält ausführlicher 
die TOrtiufigo Eotlassting Schrüer*» anv dem Contrakt mit Philipp Ludwig, dem 
Pfalsgmfen, datirt vmn 24. September 1572. 

**) Die nfranxösiscbe Kriegszahl ung" bezieht sich »iehcrlicli auf Subsitlicn, welche 
der Pfalzgra^. m Ii* i'nst alle kleinen deutschen FQrsten von Frankreich annahm 1 Ein 

Stück deutschen Kkndes! 

***) Siehe ubeu S. 203, Aumerkung *). 

t) «Aber Nideilender thun Ime niohl andentf.** Diese höchst naive Bemerkung 
de» guten J«iits ist besonder» diarakteristiach für die Art und Wd»e der damaligen 

Maler nnd insbesondere der sogenannten „Niderlender", wOTtinter man hier, da 
v Scbröcr wohl sicherlirh kein gcborner Niederländer war, nur solche Maler zu ver- 
stehen haben wird, die in niederländischen Schulen gebildet, mit einer gewissen 
Friitemion den Namen „Niederländer" führten. Sehr wahrscheiulicb, da«» unser guter 
Hau» Sehröer in den Niederlanden bei Sehoreel oder Heemskerk die moderne Manier 
der nnglücklichen Nachahmung Michel Angelo's und der Antike gelernt hatte, die 
dort jn schon anfiner ihre vcrderlilichcn Früchte zn tragen und bald ginxlteh den 
Ernst und die Tiefe der schönen alten nationalen Hiclitung verdrängte. 
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lan^eodli gegeu Erlegung der Zebruiig vnnüt AubslÜMui^' \ inulertlienii^.^t vorcbran. 
Er bat sainbtt dem Klüpper, Einem Gesellen vndt Botlien, Virt/clicn Thuler vonn 
Newcnbnrgk herein vurzehrtt. Den Klüpper hot Ime der Pfalzgraf geliehen, Vnndt 
da Ewere Cburf. Gnade rieb mitt Ime Tor^efcoii , wollte Er denselben Seiner Fürst- 
licheii Gnade bei dem Ingen Bothenn wider znaehieken. AulF demelbigen Fall aber 
bethe Er Tndertlicnigst K>vlic Clua-f. Gnade wollten Iroc alhicr Wagen vndt Pferde 
ordnen lassenn, Das Er >ciii Weib vml Kiinler vonn Cassell darmitt herein führen 
kiiiitte. leh habe Inen auch vmb Kiclerung j,'efragett. Wn«* wnU] Seine for<krimg 
vndt tiegchreu ecines Jebrlichcu vndterhaltt« halbenn wehre, Darautt Er Mir heult 
Dato befliegendt Memorial gebrachtt. DaravM Ewere Chnrf. Gnade «eine Fordemng 
selbst gnedigit ersdien werden, Vndt sieh Ihres Gemödie hiranf gned^it endlsehlisseB 
können Ob nun E^verc Cluirf. Gnade, den Mahlcr durch l'^insclneiben, bei dem 
Pfiil'/grafcn Icdigk machen, Vndt gcliabtt balicnn wollen Das Er ?icli sambtt steinern 
Gcmelde auf Einem Wcgelein zu Ewern Churf. Gnaden vorfügen »olle, damitt Ewere 
Chnrf. Gnade sieh selbst nUtt Ime dinstshalben vergleichen lassenn roögenn, oder ob 
Ich Ewern Chnrf. Gnaden, Das Bildt allein Znsehieken Oder was Idi Ime vonn 
Ewer Churf. Gnade wepenn son^t fnr Einen Alt.sehiedt gcbenn. Auch welcher ntusiten 
vonn derf<elben wegen, Ich mich nütt seiner hin vndt wider Zehrnng, Eygeii Anss- 
lüsung (die «ich vngeuchr auf Zwanxigk giildcun erstrecken müchtt) uilendthalbcnn 
vorbaltten soll, Das bitte Idi mich gnodigst Znuorstendigen Dem wtl Ich ulssdann 
gehorsamlieh mndt mit vleiss nadigehen. Er beriehtettf Er wolle eolefae hesoldnng, 
mit Glessen von Metall vndt Stein oder auch mitt Mahlen woh! verdienen. Wann 
man Inen nur gebrauche.*) 

Der Allnu'ebfi;,'e getrewc Gott, bewahre Euere Churf. Gmide bambtt <uro ^e- 
liblten Gcinaliul vndt ChurnirsUicbeu kindern, Meiner CMiedigätcnn HcrrscbaÜt für 
allem Vbcl vndt widerwerliglteitt. 

Dato Dressden den T. Koneinbris Anno x. 72. 

Ewer Chwf. Gn. 

vntertheni^ster ;;ehorsamor Diener 
Hans JenitK 
8. 

In tergot 

.To.iu Jcnit/. des Mahlers balbenUt DenT Dnrchleuchtigatcn Hocligeborncn Fürsten 
vnd Herren ITerren Anptsto Tierzogen zu Saehssen De?* bpili*rcn Rri1inii>e]ien Reichs 
ErcziniinicbHl.e vnd Churfürsten Landtgrafen Inn Duringen Murggrufen zu Meissen 
mndt Bnrggrafcuu zu Magdcburgk, Meinem gncdigsten LandesfUrslen vndt Herrn 

Zn seiner Churfnrstliehen Gnaden Eigenen handen 
pntat. 8. Nonenibr. Anno 72. 

An sweiter Stelle folgt iiiin ein Sehreiben HansSebrOer'B selber, welches 
er in derselben Angelegenheit seiner Anstellong bei Chnrfllrst Angnst an den 
Sekretarins Hans Jenits richtet Bs hat seinen besondem Werth durch die 



*) Schröer >cbeinL demnach und wie i>icii auch aus anderen Dokumenten ergiebt« 
ein »ehr violseitii; gewandter Künstler gewesen zu sein. Hier folgen noeh im Original 
einige nicht auf Sehiöer befiadtidw Mittlmlangeii Jenils*, denen rieb der Sehlnse dos 
Briefes anreiht. 
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geoRiie Angabe des jährlicheD Gehaltes fnr Heister, Gesellen und Lehiiiiige, 
das nacb damaligem Geldwertli hoch genannt werden datil 

Edler Ernucstcr Herr Sccrctarius, Ewr gunstl. vnd Ilerrliclik. sindt meine be- 
flics8cnc Dienst In pchor.^am?) Tieuor, vnd knn K. G. vnd H. nit verhallen, Das Nach- 
dem Ire Cbarf. G. diesen Sommer vbcr zu Cassel gewesen, vnd etlicher meiner 
Arbeit, mit Mablen, vsd andeim geselicii, sie ein gnedigät gefallen, doran gehabt, 
vnd neiner begert. Alu bin ieb nun mehro, deraelben naeli, anhero gen Dressden 
gezogen vnd vITin weg, gambt cim Ross, vnd mit eim gesellen 14 Taler vorzchrl. 
Ob Ich nun wol Irer Churf. G. diimulss AI.^>I)ul<lc r.wm teil Zuuorsitehcn t'cben, Wor- 
Auf, vnd wie lioeh. Ich mich wollientlii-li woltc !K>sti'llcii hissen, So hab ich doch 
von Ircr Churi'. g. soail vcrmcrckctt das ich solche bcstallung, In eine Snmnm Auf 
dn Jar geldt, Bchlagen soltei Dorumb Ire Cbnrf. g. Ich Iso gern berichten laaeen 
weite, Das Ich meiner Fenon, nel>en freyher Herbrig, wacht vnd vngeld^ dess Jan 
400 Thaler Item Auf einen gesellen, neben der Cost, dio Wochen 1. Taler, Dcss- 
glcichcn auf einen Jiint^en, Neben der Cost, ein halbn Tlialor, begehren thne, vnd 
Hüs Ire Churf. G. Zu Iren Arbeiten, was worck ich nun Jede Zeit verfertigen vnd 
roaehen solte, Alle vnlcoflten vnd Nottnrfiten, souiel Idi der Inn meinem Dienst, zu 
Irer Arbeit, bedardtig sein wurde, Alse In Ihren Costen, darrelditen. Far solclie 
meine I tsuhUmg, weite Irer Churf. g. Jch dnreiu ganze Jar über Arbeiten, Es wero 
mit Mahlen: Giesbcn : oder weiser Arbeit, so man Slück*) nendt, vnd solcher Zu 
Fragaw auch gemacht worden sein sollen, was sie begcrtcn, vnd mir In muiuem 
vermugcn, Zuuerfertigeu , ehist Menschlichen vnd müglichen werc, Jch stelle aach 
Inn l&einon Zweiflei, Ire Churf. G. werden mir die Zerung, vfm weg Anhero: Inn 
der Herberg: vnd was mir ferner zu hero bringung vnd Abholung meines lieben 
vcilies: Kinder: Item haussgerätlilcins gehen wirdt, Mildiglichcn reichen vnd Mit- 
iheilen. l)ar<ro«.'pn Irer Churf. y^. kh ein geiniihlen Tuch, so ich Er.'-t dioe tage 
vber**) aihir gciuucht vurehren, vud derselben üolciis selbst, In einer Iruiiou vor- 
wharet Zufhfiron wotte. Bitt B. B. vnd H. do sie mir hirzu gelegene Fhnr, Mittel 
vnd wege Anmcldtcn kondtcn^ ntir hierin Iren Rath Hittzatheiien. 

Es hat mir auch Ire Furstl. G. Philip Ludewig, PfadzgrafT p. vor wenig wochen 
50 fl. Auf etliche Arbeit geben, die Ich Anf Izo Martine, Zuuerfcrligen, hettc An- 
heben sollen. Weil sie Aber dieser Zeit etlicher Irer Arbeit wieder Abgeschaflt, 
So haben aie mir diese tage bcy Einem eigenem Betten zugeschrieben, vnd Zejgen 
an, das Ich Irer Chtirf. G. wol ein halb oder gans Ja^ Arbeitten mDchtte. Aber 
hernachcr soltc Ich mich von Ircr Churf. g. lossbilten, vnd zu Irer Ail eif ein Jar 
oder inohrers einstellen. T^'if'weiJ tnir Aber solch hin vnd wieder Kcisen, beschwtdir- 
lichcn vnd Zuuicl muhesamb furfallcn wolle, vnd Ircr Churf. g. Inn angezeigter be- 
stallung, meiner Arlwit, vor diesem bcdurffcn. So wolle Ich lieber, Irer Churf. g. 
Aiheit vnd Dienst alteine obli^en, vnd AnfWartten. Bitt demnach £. Q. vnd H. I. 
Ich gehorsamblichea , die woltcn meinen gncdigsten Herrn, hieiinne Iterichten, vnd 
mcinctwcpcn bitten, Oh sie niirh Inn einer Schricflt, gegen hochgedachten Pfalz- 
grarten fii'lthelion vinl ent>cl)iililigen woltcn. Woltc Ich solche cndt=chuldigung 
Irer iurati. G. mit *leni Kos», so sie mir anhero geliehen, vnd noch In der Ilerberg 
stdiet, bey Irem Bdten, so nachbey mir vmb Andtwort anhelt, wieder hinKcliieken< 



*) Stückarbeit, wie solche besonders zu Plafonds verwendet wurde. 
**) Ein Beweis, dass er ein schneilfertiger Künstler gewesen sein muss. 
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vimI do 810 mich Irar Arbeit loss Zchlon mdchton, vrab die 50 fl. so ri« mir doriiiif 
j^geben, mit Irer Fr. 6. Abfinden. Vnd hoffe, weil Job mit Irer Fr. O. Inn Jrem 

Lande, In meiner vorscumbnuss, Inn sechs wochen vnibher Zojron, die wurden mir 
ifolchc vorseumnüss An diesen 5(» fl. M!l'li<rlicheit, lassfn Abegchcn.*) 

Ob üiesiin Aliuu, Bitte E. E. vnd iierrlicbk. Jch vudcrthcnig, die woldtcn »olchs 
Irer Chnrf. g. moinct wegen borichlea, vnd hierin mein günstiger Herr vnd Forderer 
sein, Deren Jcb mich zu Forderung vnd gunstigen boBcheidt^ hiemit geKorMmltchen, 
vnd vnikrilicnsilichen beuhelcn thue. 

Dresden, den 7. Moaemb. Ao. x. 72. 

£wr £rnv. vnd U&rrligk. 

gcbur»aiucr 
Hanss Schroer 
Mh«Ier. 

Vom Gottes gnutenn Augnätoa hertsog m Soi^uen CharfllrBt p. 
Lieber getreuer, Wir habenn Dein ferner sehreiben dos Malen luübenn verlesen, 

vnnd scindt Mit der bet^oldnng AnfT Inen auch einen gesellen vnd Jungen gncdigst 
/ulVicdcn, So hubcnn wir Ani h liicrnpbonn seiner Ausslösung vnnd Zohrnng Iia1f>cnn 
vnsemi Canimermeistcr befclch gethan, Du wollest dich auch mit vnscrm Renth- 
meiäter des Losameuts halben votcrrebden, vuud von den furgeschlagcnen eines Ihme 
einieuhmen, Was die stucke Znm Anfimge betrifft, können wir das Angegebene groMie 
stucke nidit gebrauchen. Dann wir Alberoit Lucas Krnnlrhcu die Kirche zu Annen* 
fcl^'s znmahlen vcrdincct babcnn, Es soll vns Aber der Ncxiv M:ilil( r l^li inc snickc 
vonn Allerlej Geistlichenn vnd Weltlichen Ilistruif n In die Gemaclic Mahkn. l);uz\i 
mag er sich furnemblich gefast machen, Der Ancicrn Arbeit halbenn wollen wir vnns 
zu seiner Wiederkimflt wohl ferner vornehmen lassen, Woltene wir dir nicht vor- 
haltenn, Dat. Sizenrode den 13. Nouembris Anno x. 72. 

Augustus Chnrfnrst. 

In tcrgo: 

Vnscrm Cammer Sccretarien vnd Lieben getreuen« li.uiscnn Jonitzcn.**) 
Als Schluss prsclicint nun iiocli das obige Schreiben < Inn fürst August s, 
worin er den „iHeueii l^Iahler " in Dienst nimmt. Alle du i Dokumente aber 
werden allen Denen, welche sich mit der .Specialkiinstgt s( lii( hte Jener Zeit 
des alliiiilligen Verfall deutscher Kuu&t beschäftigen, sicherlich eine nicht 
uuvMl<k.»iimiene Gabe sein. 

Dresden, Mai lS6b. Julius iiiibiier. 

*) Die ganze Berechnung ist nicht ohne dne schon »dir praktische Geltend- 
machung seines eigenen Vortheils gemacht, welche die Zeit und das fibliche Kifaistler' 
thum von damal» scharf ilhistrirt. 

•*) Abschriften jius dem K. Sächs. Ilaupt-srn i- - Aiclüv ■ 

Act. Scchtt unterschiedliche Büchel Uaiiiiucu allcricy gemeine Schreiben 
so an ChurfQrst Augusten »u Sachsen y[>. gethan, von dem 1570 bis uf das 
1585. Jahr, darunter dieser dus Ent/t Buch. 

u. swwr 1. Abschrift BL 303. flg. 2. BL 301 flg. u. 3. Bl. 320. Loe. 6523. 

gsss-v 
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Der angeblieh zu Urbino am 1. Octoberl504 geschriebene Brief, darch 
welchen Giovmna ,von Moniefeltro, Wittwe Giovannre della Bovera, Herrn 
von SoiigalUa den nach Ftorens siehenden einnndzwuiaigjlhrlgen Raffael 
Sanzio dem dortigen Gonfaloniere PierSoderinI empfiehlt» ist bekannt genug. 

Bottari druckte ihn im Jalir 1757 ata Nummer I. in seinen «Lettere pitto- 
riclie**, mit der Bemerkung: „Si conserva roriginale in Firenze, in casa 
Gaddi." Dem Pater Pungileoni kam er wegen der chronologisdien Un- 
mdglichkeiten verdächtig vor und er rieth seltsamerweise selbst anf einen 
andern unbekannten urbinatiseheu Maler Kaüaei; Quatremure ging Wie 
gewöhnlich Uber die Sache liinweg; Kumohr (III. 48), indem er die Aechi- 
heit annahm, versuchte eine gründliche Lösung der Schwierigkeit, indem er 
die In Bottari's Hand gelangte Abschrift für fehlerhaft erklärte und sie zu 
emendiren versuchte, wie es auch die Herausgeber des Lemonnier'schen 
Vasari 5) mit einer Abändmiiig (suto e für suo stato e, was allerdings 

weit wahi*scheinliclicr, niiiinit man überhaupt tleii Fall an) thuu. l'assa- 
vaiit (l. 5*27^ scliliesst sich der Knniolir'sclien Enicndation an, E. Förster 
weicht^- irrig „di Rovere" .schreibt und (liovaiiiia ebenso irrij;" wiederholt 
zur ITeizo-im von Urbino macht, acceptirt („Raphael." I. 170) dieselbe 
Kniendation die er fiilselilich Passavaiit beiinisst, der nicht viel Italienisch 
wuöäte. Ich fürchte, üÜ'eu geätaiideu, der Brief ist ein Fabrikat des vorigen 
Jahrhunderts, eine Ansicht, welche H. Griuim (Küii^iler und Kunstwerke, 
I, 23) zu theileu seheint, ßumohr meint, es sei kein Grund denkbar, wes- 
halb ein solcher Brief erdichte t worden sei. Aber man hat namentlich iu 
Florenz damals wie neuerlich manches Kunststückchen dieser Art gemacht 
und mag Spass daran urhabt haben, einen Landsmann und eifrigen aber 
unkritischen ^aiuiulei unj Dottari zu täuschen. Niemand hat das Original 
„in casa Gaddi" j^esehen. Kumohr hielt es für eine Copie und vermutliete 
das wirkliche Original im Archiv der Kiformagioui, wo es jedoch nicht gefun- 
den worden ist. Passavant begnügt sich mit einem „soll befunden haben"; 
Förster sagt, eiue „verlässige Abschrift*' sei „uns erhalten" — wo er sie 
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gefunden hat, mögte ich wissen. Die Rnmohr'sclic Emendatiou ist gans 
plausibel, obschon grammatisch durchaus nicht nothwendijr. Jemehr ich in- 
dess den Text erw8j2:c, nmsomcbr bin leb versucht zu glauben, dass Bottari 
nichts geändert hat, sondern dass in dem ihm vorliegenden Selirciboii stand, 
WAS er gedruckt liiit, nitmlich dass Giovanni Santi noch am Leben war, was 
damals Alle annahnK'n, was noch viele Jahre nach Pungilt'oni''8 Kntdeckiuig 
des Todesjahrea der gute Mezza notte in seinem Leben Peni^nno's pathe- 
tisch wiedererzählte, indem er, wie Vermiglioli sich boähaft ausdrückt, 
„Raffaels Elteni nach ihrem Tode reisen und weinen lüBst". Ich versebwei^o 
nicht, dass es auch Gründe für die Aechtheit den Biiefes giebt. Vorerst der 
Umstand, dass Giovanna della Lovere damals wirklich in Trhino war, ob- 
gleich von ihr am Hofe ihres Brudei\s so wenig die I'ede ist, dass Castiglione 
sie im Cortegiano nicht ein einziges mal nennt, wahrend erdoch von allen an- 
wesenden bedeutenden Peibonen redet, (üiovanna's Öohn, Francesco Marin, 
wurde eben am 10. September ir)04 von seinem Ohm dem kinderlosen Her- 
zog Guidnbaldo adoptirt.) Sodann die Tliatsaehe. dass K;it];it'l sich im April 
1508 durch seinen Oheim Ciaila (l'assavant I. ö'iil) von l^raiutacu .Muiia 
eine Empfehlung au Soderiui erbittet. Endlich der dritte Umstand, dass Bot- 
tari durch Rosso Antonio Martini aus der Gaddisehen Sammlung andere 
Schriftstflcke erhielt, deren Authenticität zuverlässig ist. Ich wflusche dass 
mein Zweifel an der Aeebtiieit des Briefes uubegrüadet sei, und werde Dem 
dankbar sein» der mieb eines betteren belelirt Aber seit Rumohr, dessen 
Bemfibongen flir Balliiel man um einiger gewagten Hypothesen willen etwas 
SU leleht zu schätzen geneigt ibt, hat die Frage keinen Sehritt vorwirts ge« 
Iban. Ueberhaupt bleibt im Leben des Vrbinaten noch manches zu erdrterny 
auch nach E. Försters flbrigens sehr lesbarem Buche, in welchem ich zu 
meinem Bedang im Detail Tide Flüchtigkeiten und Veraeben finde, die der 
Verf. bei seiner umfassenden Kenntniss der Kunstgeschichte leicht bitte rer- 
müdw können. 

In Bezug auf Raffael und IiVaneesco Maria della RoTeie kann ich nicht 
umhin zu bemerken, dasS mir nicht bekannt ist , wer zuerst die Meinung auf- 
gebracht ha^ der sdiOne junge Mann in hellem Gewände mit langwaHeodem 
Haar in der Schule Ton AUieit stdle den Herzog von Urbino dar. CVielleiebt 
Bellori.) Vasarl nennt ihn nicht, während er des Bildnisses Fedetigo Gon- 
zaga*s in diesem Fresco erwähnt Dies wttrde nichts enisdieideu, wie immer 
es mit Vasari's viehingefochtener Beschreibung stehn mag. Aber man kann 
Siek nichts unähniielieres denken ab diese Gesicbtsbilduug und Gestalt im 
Vergleich mit dem Francesco Maria von Tizians Hand in der Gallerie der 
UfBzieii. Der bedeutende Altersunterschied und die Betrachtung, was alles 
der Kefie Julius' II. durchgemacht swischen der Zc&t, wo Raffael malte^ und 
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jener, wo Tizian ihn conterfeitc, (um ir);'i7 ) liclfen zur Erklärunt>: nh-ht aus. 
Es Kind zwei verschiedene Leute, der aclilaukü blonde Jüngling und der 
dunkelfaibene iinWsetzte Mann mit den markirten iii« )!f einnehmenden Zii»^en. 
Getraut man »ich in dem Ersteren Den zu sehen, der ein paar Jahre später 
den Cardinal von Favia, seines Olieims Vertrauten, iu liavenna auf der 
Strasse erdolchte? Wir haben im Verlauf der Zeit in den Uatlaelisc lien 
Freskeu mehr aiä ein angebliches l'urträt, Cardinal Hembo, Savonarola, den 
falschen Namen verlieren gesehn. Vielleicht verhält es sich uicht anders mit 
dem Herzog von Urbiüo. 

Aachen. 

A. T« Beumont. 



Digitizcü by ^(j^j-j.l'^ 



Raffaels BUdniss Leo'8 X. 



Die Frage in BetrofF der Originalität des florentinischen Exemplare 
deä Bildnisses Lco's X. mit den Cardiuäieu de' Mcdici und de' Kossi ist 
nochmals angcrc^^t w orden. 

Es ist LimiuLlii^s die GeseJiicljte di-r duicli Clüiiicuä stattgcruudenen 
Versclicukung des Bildes an Fedcrigo Gonzaga und der angeblichen Ver- 
wecbslung mit einer von Andrea del Sarto angefertigten Copie nochmals 
zu er%ählen: man findet sie in den Biographien des Urbinaten. Ebenso 
lunlttiiig ist es, der Flutb von Streitschriften im Detail su gedenken» welche 
in den Jahren 1841—42 aus Anlass der von A. Niccoliui in Neapel für 
das dortige Exemplar beanspruchten Originalität herdnbrach. Die Qemtliher 
beruhigten sich dann wieder, oder vielmehr Jeder blieb bei seiner Meinung. Da 
kam vor zwei Jahren die Sache wieder aufii Tapet. Im florentiner Ardiivio 
storico Itallano (3. Serie 3. Band) pubtieirte Armand Basehet eine Reihe 
Sehriftstttcke aus dem maotnaner Archiv in Bezug auf d^ berflchtigten 
Pietro Arettno und dessen Verhftltniss su den Gonzaga. Aus diesen Schrift- 
stDeken ergab sich, dass der Aretiner es war, der im Spfttherbst 1524 
Clemens VII. bat, dem Markgrafen von Mantna das Oemätde zu schenken, 
eine Bitte, die der Papst «nicht abschlagen zu kennen glaubte** (Brief 
Federigo Gonzaga's vom 23. November 1524 — im Abdruck steht irrig 
Bom Ittr Hantua), dass Clemens den Auftrag gab, durch einen dortigen 
„gewissen treflSichen Maler** eine Copie anfertigen zu lassen und dann das 
Original nach Hantua zu senden. Der neueste Biograph Raffaels bat diese 
bedenklichen Umstände, welche einen Theil von Vasari's Erzählung ent^ 
kriften , unerwähnt gelassen. 

Dabei ist's nun aber nicht geblieben. In dem eben erschienenen 
7. Bande deraelben Zeitschrift bringen Carlo d'Areo und V. BraghirolÜ 
eine neue Auswahl von Documenten .ins dem mantuaner Archiv, woraus 
hervorgeht, dass Federigo Gonzaga im Jahre 1524 weder in Florenz noch 
in Rom war, und dass Ottaviano de'Medici die Copie durch Andrea öffentlich 
anfertigen, am 6. August 1525 den Markgrafen von der bevorstehenden 
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Äbsenduiig dea Originals benacliricbtigeu Hess, uud dieser ihm Rinf Tage 
später Dauk zu sagen befahl. Der Schloss ist nun : Vasari's Gescbichte ist 
< in Märchen, Im Interesse Herzog CoBmw* erfunden, der ein Original nnd 
keine Copie haben wollte; nicht das florenüoische, sondern das neapoli- 
tanische Exemplar, von welchem man nicht weiss, wann noch wie es an die 
Farnesen gekommen (gewiss vor 1627, aber nicht ..durch Erbschaft**, da 
die Famesen nicht von den Gonzaj^a erbten), ist von Kaffarl — letzterer 
Thei! des Schlusses ir,t nur als ..opiniunc" ausgesprochen. Ich frau:e jedoch: 
stellt die iSache fest'f Zieht die l'nriclitigkeit des ersten Theiis von ^"a8a^'s 
Eizülilnng die Unglanbwürdigkeit des Uebrigen nach sich? Mich dünkt diese 
Annahme selir gewagt. Vatfai i, drcizehnjnln ig als die Oeseliichte in Florenz 
spielte, konnte sich ganz wohl in Betreti" des l iti 1^ I- i I- ri^o (jJonzaga's 
( er nennt ihn nämlich „Dnca" statt „Marchese", was ei d.iin ilc ar, worauf 
die lif'ireu d'Aico und Braghirolli (.iewicht logen Ij und der Keise desselben 
täuschen, und dennoch mit seiner Erzählung von der Verwcehsiuug voll- 
kommen Recht haben. Es ist nicht der geringste Anlass \fnhanden, die 
Wahrheit des Auftritts mit Giulio Komauu zu bezweifeln, l f lierdies hätte 
man ja in Mantua. wo Vasari's Buch alsbald verbreitet werden niusste, 
Gelegenheit gehabt sieh davon zu überzeugen, ob das von \'asari angegebene 
Zeichen Andrea del Sarto's vorhanden war oder nicht — das beste Mittel, 
ihn der Lüge zu Überweisen, wenn er ja gelogen hatte. 

So beweisen die mantnanisefaen Documente hinsichtlich des wesent- 
Hdien Faetams nichts. Aber der Zweifel bleibt bestehn, nnd das von 
Manehen geltend gemaehte Criterinm des graneren Tons des florentiner 
Bildes wird jelast .flir die Verfechter der Originalität des neapolitanisdien 
£zemplars noch yerstirkt Nnr die Nebeneinanderstellung beider Bilder 
kannte sn einem einigermassen besthnniten Itesnltate fahren, aber ancb 
diese wOrde schwerlich eine allgemein gUltige Entscheidung bringeiu Man 
wird sich mit dem Ausspruch Qtulio Romano's Aber den Werth des einen 
Bildest selbst wenn Copie, begnOgen müssen — diesen hat Yasari gewiss 
nicht erfunden! 

Aachen. A. Beuiiont. 
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Bekmiiilidi aind die Chigi von Siena. Als Cardinal Sforsa Pallavieino^ 
der berQbmto 'Historiker des Tridentiner Concils, das Leb«i Papst Ale- 
sandei^s YIL schrieb, leitete er mit den Genealogen seiner Zeit dessen Fa- 
miiie von den Grafen von Ardenghesoa ab, einem der Dynasteng^elileebter, 
welche wie die Aidobrandesehi, die Pannocchtesohi, die Orafen von Berar- 
denga n. a. in der sienewachen Landsdiaft Saasen, wo sie, salischen Gesetses^ 
seit dem 10. Jahrhundert yorkommen. Zu Anfiing des 14. Jahrhanderts sol! 
der Name Chigi aufgekommen sein, doreb einen Chigio Atberto*svon Maeereto 
Sohn. Girolamo Gigli hat in seinem DIario Sanese (I. 107 ff.) dieselbe Ab- 
stammung; Emmanuel Bepetti, wo er in seinem Dixionario della Toscana 
(VI. 68) von den Grafen von Ardenghesoa handelt, erwfthnt der Chigi nicht 
Wie dem immer sein möge, vom H.Jahrhundert an werden diese häufig 
in der Goschichte Siona's genannt. Agostino Chigi Nanni's 8obn war im 
1445 Reformator der Universität, Mariano befand sich unter denen, welche 
im J. 1 180 zur Verwaltung der Republik zugelassen wurden, als unter Be- 
theiligung Alfonso's. Herzogs von Calabrien, des Sobnee des damals mit Siena 
verbündeten Königs Feirante von Neapel, eine der zahllosen Verfassungs- 
Umwandlungen in dieser ruhelosesten der Freistädte stattfand. (Gigli a. a. 0. 
II. 581.) Tm .T. 1492 vortrat dieser Mariano de' Cliigi seine Vaterstadt in 
Rom als Gesandter bei der Wahl und Krömin!? .Moxanders VI. Xicht damals 
ging er zuerst nach Rom. Hchon seit Sixtus' IV. Zeit begegnen wir ihm dort, 
wo er im J. 1476 von der Familie della Zeeea, die dieaen Namen von der 
amtlielien Betheiligung an der in der heutigen Rank von 8t«j Spirito betiod- 
liehen Münze führte, ein Hans miethcte, das seitu» Familie bis zum .1. 152^ 
behielt Dies Hau« lag anl' einem kleinen Flatzi-, der dann den Namen des 
Cortile de' Chigi führte und durch einen Thorbogen mit der Via del Bauco 
di 8to Spirito verbunden ist, gegenüber der Kirche San Celso oder rigont- 
licher der Mündung von Via de' Coronari. Ein Platz der vor der Anlage der 
nach 8. Giovanni de' Fiorentini führenden Via Paola einigermaasen geräumiger 
.war. (Vergl. „II Bnonarroti-' Iii. Jahrg. Rom ISfiO. S. 147 — 151.) Hier, 
in diesem beute ganz unscheinbaren Winkel, vor vier Jahrhunderten in der 
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Die Farnesina und Agostino Cbigi. 



Mitte des lebendigsteij Geldvnki hrs der römischen Curie, war viele Jahre 
hiiidiircli eine der gtüsstcii liauken Rom's. 

Was Mariane Ohigi begonnen hatte, setzten seine Söhne fort. Er hatte 
deren drei, Agostino, Sigismondo nnd Francesco. Der Erstgenannte ist ea, 
der den Namen der Cliigi berühmt gemacht hat, lange bevor ein Papst diesem 
Namen unvergänglichen Glanz verlieh. In seiner Jugend war er als Lehr- 
ling in der von seinem Landsmann Ambrogio Spannocchi gegründeten Bank, 
die deh in der Via del Baoeo di Sto Spirito befand , welche damals, der häu- 
figen Ueberschwemmangen des nahen Flusses wegen, den Namen Caoal di 
ponte fahrte. (P. Adinolfi, II Ganale di ponte, Narni 1860.) Pins IL 
hatte Ambrogio Spannocchi sehr begtlnstigt und ihn zum Schatzmeister der 
apostolisehen Kammer gemacht, ein Amt, welches er auch unter Sixtus IV. 
bekleidete, was ihm zu grosser Ehre gereidit, da daraus hervorgeht, dass nicht 
die Vorliebe F. Pins* fEir seme Landslente den Hanptbeweggmnd der Wahl 
bildete. Als im J. 1 509, zweinnddreissig Jahre nach Ambro^o's Tod, die 
Bank geschlossen ward, gingen deren Geschäfte auf di^enlge Agostino 
Chigi's äber. Agostino galt iUr den reichsten Banquier in Rom. Man be- 
redinete seui Einkommen zn Zeiten auf 70,000 Goldgnlden. Auf allen 
Handelsplätzen hatte er Correspondenten, flberall machte er Gesefaäfte. 
Carl VIIL nahm hei ihm Geld für den neapolitänisehen Zug;,* Alexander VI. 
fBr die ünternehmnng in der Romagna. Die Pacht der Einkünfte von PortT 
Ereole in der sienesischen Maremma, die der Alaunwerke von Tolfa und der 
Salinen und der Ertrag der Münze, in die er sich mit den Fugger theilte, mochte 
neben den eigentlichen Bankgescliäfien, die er als „principalis haeres — 
qnondam Mariani de Chisiis*' fflhrte, Gewinn genug abwerfen, dass Agostino 
einzelne, bei den liänfigen politischen Wechseln unvermeidliche Verluste ver- 
schmerzen oder der Republik Venedig ein Darlehii von linnderttausend Gold- 
gulden ohne Zins machen konnte. Unter Julius II. wurde Agostino Ohigi 
gewissermassen Finanzminister, und die Gunst, in welcher er und sein Bruder 
Sigismondo beim Papste standen, ergiebt sich sdion aus dem am 4. Sep- 
tember 1509 ausgestellten Diplom, dureli welclies den Chigi Namen nnd 
Wappen der Deila Rovere zu dem iliii^en verliehen wurden, „in signum spe- 
cialis dileetinnis et benevolentiae." iil Fea, Notizie intorno Kafl". Sanzio, 
Horn 1822, 88.) Niehl blos „mercnlor Komanani cnriam sequens" war Ago- 
stino, sondern zugleich Seriptor der apostoliselien Briefe, Corrector der 
Bnllen, Sollieltator der Hreven. Man weiss, dass vr ein vielseitig gt : il Ii f- r 
Mann war, dt-r mit den Literaten seiner litf'r;iriseh thiitigen Zeit in Verbindung 
stand, manehe dfM'selben tVirderte. eine i »i tiekerei iii seinem ITaiiae einrichtete, 
aus weh^her da« erste in lit»m in grieehiBclier Sprache gedruckte Buch her- 
vorging, der von dem Kretenser Zacharias Kalergi edirte Pindar, der im 
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J. 151.'), somit volle 8icb('niindzwanzi}? Jalire nach dem florentiner Homer 

erschien. Wer fllr AgOBÜno das Distichon dichtete, mit welcliem er bei der 

Decoration seines Wohnhauses in gedaeliter Strasse (nach Fea'-^ Ari<j;abe 

das nachmals von Sansovino umgebaute itaits, welches unter Clemens Vll. 

den (iaddi, dann den Strozjsi und Niocolini gehörte, lieute Palazzetto Amici 

— eine Angabe, die auf sich beruhen mag) Leo's X, Erhebung begrüsste, 

wird nicht gesagt. Ks lautete: 

«Einst hat Venus gehemcbt, dann kam an die Hcihc der Kriei^gott, 
Nun beginnet der Tag, hehre Minerva, für dich." 

Worauf ein Naehbai- mit einem andern Epigiiuiime antwortete, der von 
Benvenuto Cellini gerühmte Silberschniied Antonio von San Manno, einer 
von Kaffael 's Eiben : 

»Man bat geherrsclit, ihm ist Pallas gefolgt: stet« herrBdien irird Venni.* 

Agostino Chigi soll zu den Verehreni der schönen Ferraresin Imperia 
gehört haben, jener ^coiüsana roraana digna tanto nomine"*, wenn die be- 
kannte GnhMhrift tteht ist 'Ex hiite nadinMilige CardinSle zu NiAienbnhleni. 
Imperia, deren Sehanheit ebenso gerühmt wird wie ihr Geist und ihre litera- 
rische Bildung, war Agostino's Naehbaxin. Sie wohnte im Cortiie de^ Chigi; 
im J. 1519, acht Jahre nach ihrem Tode, worde ihr Hans for 370 Qold- 
giilden an den kaiserliehen Postmeister Domingo de Tassis yeikauft. Veber 
der Thflre las man die karakteristisdie Inschrift: 

»Beim Eintritt gilt Witx and Ventand, 
Bdm Waggehn Qe14 nur oder Pftnd.* 

Da, wo man hente die Famesina sidhl^ ist von Localitit nnd Banten denr 
Zeit, in welcher das weltbertthmte Gartenhans entstand, nichts anderes ge- 
blieben als die Porta Settimiana von Trasteverej welcher P. Alexander VI. 
Ihre jetsige Gestalt gegeben hatte. Die Luagara, damals Via Trasteverina, 
war noch nicht durch Manen in den Stadtkreis eingeschlossen nnd es lagen 
längs dersdben nur einiebie Hänser nnd Kirdien. Gegentiber der Villa 
. Oirotamo Biarios, des efargehEigen und gewaltthätigen Neffen Sixtus' TV., an 
deren Stelle der riesige nnd splendide Palast Cor^ni sich erhebt, besass 
Agostino Chi^ in Erbpacht zwei Vif^non, einst der nahen Kirche S. Giacomo 
in Septimiano, dann der Capella Giulia in St Peter gehörig, fttr die er den 
Zins ^ 011 seehssebn Fass Most zahlte. Daneben lag ein dem Cardinal Ales* 
sandro Farnese, nachmals Papst Paul TU. {gehörender, Sonntags dem Pnbli- 
knra geöffneter Garten. Hier Uess Agostino im J. 1509 durch seinen Lands- 
mann Baldassar Peruzzi (er war im J. 14 SO in Siena geboren, wohin sein 
Vater Giovanni sich aus seiner Vaterstadt A'^olterra hieben hatte), der um 
die Zeit des Todes .^lexander's VI. nach Rom gekommen und bei Bramante 
in die Schule gegangen war, die berflhmte Villa beginnen, deren Entwurf sich 
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in der florentiiier Sammlung der Handzeichuuiigen betindet. Die Farnesiaa 
ißt als Bauwerk wie in Beziij; auf ihre Fresken, die sie zii einem der besuch- 
testen Oi'te Rom's machen, sclion von der Zeit ihrer Vollenduug au zu oft be- 
schrieben worden, als dass ich es unternehmen dürfte, hier noch davon zu 
handeln. Nur inbetreff des gewöliiiüch als Oalatea bezeichneten Fresco's 
möge hier eine Bemerkung stehen. Uie zuerst von dem deutsch -neapolita- 
nischen Marchese Haus (der „Markgraf Hans von Würzburg" bei Pass»- 
vaut 11. 174 ist komisch genug) vertlieidigte, von Rnmohr aDgenommene 
Ansicht, das» es sieb hier nicht um die Galatea, sondern um den Triumph 
der Yeniis (bei Ramohr dnrdi ein YerBehen Amphitrite) handelt, ist weder 
durch PftBsavant noch durch E. Förster (Raphael II. 125) widerlegt. Es 
ist Apnlejus, dw hier den Gegenstand geboten hat, nicht PhUoBtratna. Daas 
man aber die Galatea» von welcher Baffael in dem Briefe an CaBtiglione redet, 
nur hier Sachen kann nnd dass schon in Vaaaif s Zeit das erwähnte Bild den 
heute noch gewöhnlichen Namen trug, ist ebenso gewiaa» H. Qrimm's 
(Michelangelo L 469. Ueber Kttnstler und K. II. 28) anftngliche Ver- 
muthung, die Nymphe Salacia im Vordergründe habe den Anlass zu der 
NameDTerwecfaslnng gegeben, erseheint sehr gewagt, während sie die lusse- 
FUDg in dem erwähnten Briefe unerklärt stehen lässt Die von Grimm im 
ersten Hefte der gogenwärtigen Jahrbttcher lUr Kunstwissenschaft (65, 66) 
mitgetheilto Muthmassung, Baffael habe in dem Saale eine Galatea gemalt, 
die unt^gegangen sei, wttrde allerdings den Zweifel lösen, erregte es nicht 
Bedenken, dass man sich genöthigt filnde, den Verlust dieses Fresco in eine 
so gar frflhe Zeit, etwa von Raffael's Tode bis zum Erscheinen von Vasarl's 
Lebensbeschreibungen, zu verlegen. Von einem in dem Gacteahaaae vorge- 
fallenen Unglflck'ist nun abei' nichts bekannt. Mau pflegt In Born d«i in der 
betreffenden Zeit vorgekommenen Ruin meist dem Sacoo von 1527 zur Last 
zu legen, und allerdings könnte hier etwas verdorben worden sein, da die 
Villa offen und den die Mauern Trastovcrc's stürmenden Truppen gerade im 
Wege Ug. Wie dem immer sei, so dürfte es schwer fiillen, ganz in's Klare 
zu kommen. Aus Anlass der Erwähnung dcB Sacco glaube ich hier auf einen 
Umstand aufmerksam machen zu dürfen, der allerdings nicht«» mit der Farne- 
sina, wohl aber mit Raffael zu thun hat, bei dessen Biograplten, soweit sie 
mir bekannt sind, ich nichts davon finde. Nach der Erstürmung der Stadt 
durch das Heer des Connetable liess Cardinal Pompeo Colonna Papst Cle- 
mens' VII. Villa am Monte Mario (Villa Madaina) anzünden. Von der Engels- 
biirg aus sali der uiigKickliehe Papst die Flammen. Das ist Pompeo's Kuflu' 
für seine verbrannten Castclle, waren seine Worte. Das Factum erklärt 
zwar nicht den scheinbaren Wiflersprnrh Vanari's, der die Villa m von Kaf- 
fael, dem wohl nur der erste Entwurf gehört, wie von tiiulio Romano erbaut 
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werden läset, indem Letzterer drei Jahre vor der ErsttirmnDg Roma nach 
Mantua ging, giebt aber wohl einen Fingerzeig besOgUch der AnläBfle zur 
NiebtvoUendung des anmuthigen Landhauses. 

Die Schilderung des glänzenden Festes, welches Agostioo Chigi seinem 
Gönner Leo X. gab and bei welchem die goldenen und silbernen Schüsseln 
in den (NB. mit Netzen versehenen) Tiber geworfen wurden, ist bekannt. 
Weniger bekannt ist, was Sigismondo Tizio, ein Zeitgenosse, in seiner band- 
schriftlidi in der Chigi'schen Bibliothek aufbewalirteu Geschichte von Siena 
erzählt, daas bei diesem Feste Agof^tino's Heirath mit seiner mehrjährigen 
Haiisgenossin, einer N'enetianerin Namens Fraucesea stattfand, von welcher 
er mehre Kinder iiatte. Der Papst hielt der Braut den Finger, wiilirend ihr 
der Hing anj-'e^teekt wnrde' Man begreift, dass Agostino es mit Kaftaers 
Liebschaft ni^ht L'^iinn m Imi* n niusste, wenn anders die Geschiclite der For- 
narina wahr ist. Der iizcnde Sienese wnrde inmitten aller seiner Ilerrlidi- 
keit und seines Schaßens abgenifen : er starb am iO. April 1520, vier Tage 
nach dem grossen Mah r, dem er hauptBäcIdieh verdankt, dass sein Name auf 
die Nachwelt übergegangen ist. Kaum jeDialn hatte man in Rom einen so 
feierlichen Leichenzug gesehen, wie der seinige war, als man ihn zur letzten 
Ruhestätte nach 8ta Maiia del popolo trug, wo er in der scliüuen Kapelle 
beigesetzt ward, welche Uaffael's Flanetenkreis und die Statue des Jonas 
seiimücken und in der ganz andere Grabmonumente zu stehen kommen sollten, 
als die Pyramiden des 17. Jahrhunderts, welche Aguütino und Sigismondo 
Chigi's Namen tragen. In meinem am 2^ Au^iist 1519 in Papst Leo's 
Gegenwart gemachten Tejitanient hatte er \ erfilgt, dass der l^alast in Traste- 
vere mit allem Zubehör unveräusserlich und unverpfändbar auf seine Söhne 
und deren rechtmäSHige Nachkommen der Reihe nach, in deren Ermangelung 
anf die Nachkommen seiner beiden Brflder in gleicher Weise^ dann auf seine 
TMätttt mä deren Eriwo, die in sokliem Fall dan Namen Chigi anzu* 
nehmen bitten, endlich beim Anssterben nuch dieser letztem an die Annnn- 
siaten>Brlldencbaft in Sta Marin sopra Ifinerv« zor Ausstattung armer Mid- 
eben übergeben sollte. Leo*s X. Beziehungen zu den Chigi hdrten nicht mit 
Agostino's Tode auf. Dieser hatte im J. 1517 fttr den Cardinal Baffael Bi- 
ctio die Summe von 50,000 GoMgnlden gezahlt, womit der UnTorsiebtige 
seine Betheiligung an der Versehwdmng seines Collegen Alfonso Petracei 
bttsste (Doenment bei Fea 83). Von seinen SGbnen entlehnte Leo im 
Hai 1521, als der Krieg heranzog, dessen erster Erfolg des Papstes letzte 
Freude war, 10,000 Goldgulden; wir haben das Versdcbniss der Juwelen 
und Ferien, welche Sigiamondo Chigi, einer der Vormunde seiner Neffen, als 
PAmderiiielt (Fen88.} 

Diese Söhne, bei Agostino's Tode vier, denen ein nacbgeborner, auch 

JahfMeber flbr K«utwliMBieli«n h |5 
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Agostino gehdBseUy iünzatrat, waren fibrig«iB nicht die Uaupterben, wohl 
ihrw uwechtmässigen Geburt wegen, soiideni Sigismoudo. Hieser, welchen 
PassaTani, den Ausdruck Clericus missversteliend, zum Geistliclien maclit, 
war laterani scher Pf.ilzgraf und seit dem Jahr 1507 mit Sulpicia Pctrucci 
vermählt, einer Tochter Paudolfo's, des dainaligeu gefürchteten Gebieters iii 
8ieiia. (Fe c c i , Memorie storiche di Siena i. 232. ) ihm, aodaun den Töchtern 
seines dritten uKs Schatzmeister der apostolischen Kammer in Viterbo ver- 
storbeneu Bruder» Fraacesooi vermachte Agostino einen beträchtlielien Theil 
des Vermögens, seinen eigenen Kindern und deren Mutter je 10,000 Gold- 
gulden. Dass öigismondo, der meist in Siena lebte, einen glänzenden Haus- 
stand hatte, ersieht man daraus, dass, als im Jahr 1526 die vom Papst Cle- 
mens VII. bedr.inixt«' licpulilik sich der Habe der Reichen bemächtigte ( wie 
gewohiilieh unter Zusage der Restitution), das Silbei-geräthe Sigismondo's 
mit dem des pilpstüchcn Kammerklcrikers Filippo Sergardi, in dieMttnze ge- 
sandt, 80,000 (ioidguldeu lieferte. Aber diese glänzenden Vermögensver- 
hältnisse liieltcn nicht Stand. Im November 1 528 schlössen die Ohigi ihre 
römische Bank, deren Local an den Genuesen Simon Centurioni überging. 
Wahrscheinlich hatten sie, gleich allen Bewohnern Roms, durch die IMduUe- 
ruug des vürhergelieiideii Jaiires schwere Verluste erlitten. Daun vernehmen 
wir uiclits mehr von ihnen, bis \vir seehzig Jalire nach Agostino's Tode seine 
direkte iSaehkuumienschafl, i'tlnf Sühne und zwei Töchter, mit Hinterlassung 
einer einzigen Urenkelin, erloschen, seine Angeliurigen in geijlimraen Ver- 
mögensumständen wiederfinden, liuseoe (Life ol Leo X., Kap. 22} hat das 
Geschichtcheu wieder autgewärmt, Papst Paul III., von welchem, als er noch 
Cardinal Farnese war, Agustinu den an die Vigue stüsseuden Garten erworben 
hatte, habe die Ghigi aus Rom vertrieben und sich ihren Besitz zu eigen ge- 
macht, ein Geschicbtchen, welches von Fea im Prodroroo di nuove Osserva- 
zioni von 1816 widerlegt, von Boss! in der UebersetsuDg des Roscoe'sehen 
Buches deonoeh wiederholt, von Fea in der erwähnten Schrift fliber Raffael 
nochmals zarttckgewiesen wurde. 

Die Thataaehe ist, dass im Jahr 1580 die transtibmniscbe Besitznng 
wegen Schulden unter den Hammer Icam. Die Familie war in sich nneins. 
Lelio Camiyani von Arezao, Ritter des Christusordens, welcher Agostino's 
Urenkelui Glariee geheirathet hatte, war des Handels einig, während Ales- 
sandro Ghigi, Agostioo's ftttester Neife, Protest einlegte, den er erst etwa 
sehn Jahre später snräclcnahm. Die, so viel ioh wdss, inedirte Bulle aber 
„Liberatio palatii et stabuli Ghisiorum a fidei commiaso**, vom Papst 
Gregor XIII. am 24. Apiil 1580 erlassen, liegt mir vor. Die Beftviung des 
Grundstocks von der die Veränsserung verbietenden fideieommissarlscheu 
Eigenschaft, wh-d durch die Dttrftigkeit der Kigentliflmer und ihr ünvei^ 
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aidg«ii, das Bauwerk in gntem Zustande so erbalteD, motivirt, «Post grames 
ouras qnitMis taatopere sdicitanrnry baae quoqn« libeuter capeaseiaVB, qua 
edtfieioinm, qnornni dignHas est aliqua, Status ad urbis uosife oroaCam eon- 
serretor, eadem opsra providentes, nt privati homines necessitate opprensi 
rebns sais abvti vel aliquando aas etiam derelinqnere non cogantiir; quod dß 
qnondaraAugiisUiuCbisü laiei SeaeDsis insigni domo in Traostiberina regione 
Urbis olim magnifiee oonatructa, picturisque ac exeeUoDtiiiDi arttfienm ima* 
giaibns Übistrata, nobiseimi eonsiderautes, ab eins boredibns ob inopiam, ita 
vieissitadme rerntn et temponioi farente, edificiam illnd sartum, teotoim nee 
oonsenrari, nec alio qni hoc prestet ob probibitam alienationem tradi posse 
perspeximus, ut timeri faciie possit, ne qaod longo tempore mnltia sumptibna 
Urbis decon atqiie usui, heredam quoqne commodo et emolumento constrac- 
tum fiierat, nisi ccleri ei restauratione prospectum sit, deformi ruina brevi 
tempore collabatur." 

Der Käufer war Onrdiiial AlesHaiidro Furnosr, damals Bischof vonPortO} 
bald darauf von Ostin und Vclletii, Vicekauzloi' der Kirche. Der glänzendste 
und splendideste Cardinal iu Kom, Paul's III. Enkel, Herzog Ottavio's von 
Parma Bruder, damals in seinem seclizigsten Lebeusjalirc, er, der die präch- 
tige Kirche des CJesü baute, konnte wohl für Agostino Ciiigi's Schöpfung die 
10,500 Scudi zahlen , von denen zwei Drittel zur Erlegung der Mitgift der 
Claricc Chigi Cainajniii aiigcwiesenj der Rost :ui Alessandro Chigi gekommen 
zu seil) scheint. NachdemOardinalFarne.se im .1. 1 580 unter dem grossen 
Porphyrruud vor dem Ciior der von ihm erriditeten Kirche die letzte Ruhe- 
stätte gefunden hatte, gelangte der Palast, (Um- von seinen neuen P»psitzem 
den Namen der Farucsina eriiiclt, an die lleizoge von P;uma und hei deren 
Aussterheii an Elisabeth Farnese's Sohn <'arl von P)t)ni hoii, naclnualä König 
von Neapel, dann von Spanien. dcHpen Nachkoimnen iu der Secnndojrenitur- 
linie er noch heute geliort. Von den Geschicken der Kunstwerke güben 
Kaffael's Biographen Kunde. Für Haldassar Peruzzi's zierlichen Bau hat in 
jüngsten Jahren eine bessere Zeit begonnen, seit die Faniesina an den vor- 
maligen spanischen (Jesandten in Neapel, Don Salvador Rermudez de Castro 
Marquis de Lcuia in 1 '»iKicht überging und dieser eiue <;rUndiiclie Restau- 
ratiuii dci^iclben unternalim, von der icii wünsche, das« sie mit Umsicht voll- 
endet wurde. 

Die Familie Maiiano's de Chigi war dazu bestimmt, in Rom nochmals 
zu hohen Ehren autzusteigen. Agostiuo's Bruder Sigismondo war UigrosaTater 
Fabio Cbigi's, welcher am 13. Februar 1599 als SohuFlavIo's und einer Ver. 
wandte der Bori^ese in Siena, geboren am 7. April 1655, unter dem Namen 
Alexander VTI. den heiligen Stuhl bestieg. Seine Angehörigen haben sieh in 
Born fortgepflanzt, als Fflrsten von Farnese and Gampaguauo, Herzoge von 

Ii* 
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Arieeia, wibrend eine Nebenlinie von ihnen als Mafoheat Chigi-Zondadari in 
Siena besteht Die NacbkommeD tou Ägostlno'a iweiiem Brnder Fraoeeaoo, 
die <3hi^-Hontoro, erat in Vitofbo, dann in Born, nahmoi infolge einer Erb- 
schaft den Namen der gleiehfalts BieneaiBchen Patrisi an, die dann in die Fa- 
milie Naro übergingen. Alexandarg VU. grosse Banwerkei nnter denselben 
die Colonnaden des Peterspiaties nnd die Scala regia des Vatieanischen Pa> 
laates, legeu an den Tag, dass der Geist Agostino's in seinem Geschlechte 
fortlebte. Aber statt Raffael's nnd Baldassar Peruzzi's war es Lorenzo Ber- 
nini, der dem Papste zur SmIs stand, in seiner Genialität wie in seinen 6e- 
sehmaoksTerimingen der Repräsentant des siebaebnten Jahrhunderts. 

Aachen. A. y. Bieumont. 
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Unter diesem Titel ereehieoen Im VerUge der C. H. Bed^'aehen Bnoh- 
iiandlnng sn NOrdliogen in den Jahren 1800 nnd 1862 swei Hefte, Jeden 
mehrere Bogen etariL Die folgenden Blitter sollen ihnen als Fortsetinng nnd 
Eiginimig dienen. Ste sind ans den besten Quellen des kgL Arohiys sn 
Nttroberg gesebOpfl. Als solehe werden hier namentlieh beieiehnet die 
Brief- oder HissiTbUeher, die Bathsbflobery Ratfasmannale» Verlisse der 
Herrn Aeltmn, Zinsmeisterbacher, AemterbHehldn, Haodwetksordnnngen, 
einige Akten des Banmeisterämts nnd der s» g. A. nnd B. Laden nnd die 
Stadtreohnnngeo. 

In gegenwärtigen Beitragen finden neh Naehriehten Aber 1. Ntlm- 
borgisebe Ifaler, 2. Briefmaler, 3. Kartenmaler, 4. Pormaehneider, 5. Bneh* 
dmek«r, Veit Stose, 7. Ersgiessw nnd Rotfasehmiede, 8. Peter VIseher nnd 
seine SObne, 9. Goldsehmiede^ 10. Eisen- nnd Siegelgraber, 11. Wappenstein^ 
sdineider, 12. Kupferstecher, 13. Knpfersehmiede und Qllrfler, 14. Büchsen- 
giesser^nnd Bttchsenschmiede, 15. Plattner and Panzermacber, 16. Trom- 
petenmacher, 17. Uhrmacher, 18. Baumeiater, 19. die Malerakadeqiie und 
Zeiehnnngssehule^ 20. den sehOnen Bmnnen nnd 21. Vermisebtes. 

1. Maler. 

Has. Zwischen Jordan Has, Maler zu Nflmberg, und Hanns Volk, 
Bildschnitzer zu Halle in Sachsen, ereignete sich im Jahre 1475 eine Frevel- 
sache, die vor dem Gerichte zti Nftinberg verhandelt wnrde. Volk ver- 
langte, dasB die Sache an sein eigenes Gericht verwiesen werde. Der Kath 
zu Ktlrnberg ging aber darauf nicht ein. 

Dürer. Aibrecht Dürer der Goldschmied, den >Ialei-^ Vater, liatte vom 
Jahre 1486 bis löO'^ einen Kram neben und unter dem Kathhause inne; 
er zahlte dafür dem Zinsmeiater der Stadt jährlich 5 Fl. 

Tm J^hre 1479 hatte sicli Hanns Dürer mit Beschädigung der Reichs- 
straäse verhandelt. £r wurde von den Nilrnfoergern gefangen und aoiite 
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hingerichtet werden. Hehrere Forsten, und darnnter sneb der Bischof 
Wilbelm sn Eiehsttdt, baten um ieine Begnadigung, die der Rafli dem 
Bisehof xu Gefallen bewilligte. Dürer wvrde anf eine Urfehde freigegeben. 
Ob ab^r dimr Dttrer znr Familie des Malers gehörte, moBS dahin geetdlt 
bleiben. 

Ein anderer Hanna Dürer, Schneider, wurde 1507 als Heister anfge- 
nommen. Er ist wahrscheinlich ein Bmder des Ifalers, der drei Brüder 
hatte, die den Namen Hanns führten. 

Im Jahre 1513 schrieb der Preist Melchior Ffintzing, Secretür des 
Kaisers Mazimiltau, an den Rath zu Nttniberg: MKaysei'liche majestat 
schreibt wttAi wegen des Thürers des Malers; ist ein fürschrift; darin wisst 
ihr eneh wol zuhalten. Ich habs müssen ansegeen lassen, dieweil Das ein 
ittrsdirift ?nd nit mehr ist ; aber ob seiner Kunst wir ihme dannocht vor 
andern ein vorteyl entun.^ Es war dieses die kaiserliche Fürschrift, durch 
die der Rath bewogen werden sollte, dem Kttnstlw Stener-Umgeld- und Auf- 
lagenfreihelt zu bewilligen. Es wurde aber nichts daraus, da der Rath den 
Meister dahin zu bringen wnsste, dass er anf diese Gnade fteiwillig Ter» 
sichtete. 

Bekanntlich verschrieb Kaiser l\Tax im Jahre 15 15 dem Älbrecht Dürer 
ein Jährliches Leibgeding von 100 Fl., das ihm ans der Stadtsteuer bezahlt 
werden sollte. Im Jahre 1517 verschrieb aber der Kaiser die ganze Nürn> 
berger Stadtsteuer dem Ghurftir.sten Friedrich von Sachsen; und es fehlte 
nicht viel, so wäre Dürer nm sein Leibgeding g;okommen. Doch Hess sich 
der Chmrfürst endlich herbei ^dass dem Albrecht ThOrer zu Nürnberg, die 
100 FL, so er von kaiser Maximilian nm getreuer Dienste vud viel- 
faltige vnbelonte arbeit erlangt, alle jar folgen vnd gereicht werden 
sollen." Kaiser Karl V. bestätigte dorn Künstler dieses Leibgeding. Es 
war des Raths beständiges Trachten, dass ein Theil der kaiserlichen Stadt- 
steiur seinen Bürgel ii, insbesondei-s den beiden Künstlern, Albreclit Dürer 
und Toter Vischer, zngfwrndct werde, da sie an des Kaisers Triumph und 
Grab arbeiten rnnsstcn. Aber es bewarben sieh so viele Leute nn^. Pensionen 
ans der Stadtsteuer, dass nur Weniges auf die Belohnung der Künstler ver- 
wendet werden konnte. 

L>ürer liatte schon bei seinen Lebzeiten vom Kaiser ein zehnjähriges 
Privilegium gegen dt ii Naelidruek seiner Bücher und Kunstwerke erlangt. 
Sie wurden aber nichts desto weniger zu Strassburg, Frankfurt, Leipzig, 
Augsburg und Antwerpen und in Frankreich nachgedruckt. Die Wiftwc 
des Ivünstlers rief im Jahre 1532 die Hülfe des Kaisers an; sie bat um Er- 
neuerung des Privilegiums, und die ^Siirubergischen Gesandten erhielten 
vom Rath den Auftrag, der Frau in ihrem Anliegen beizustehen. — Die- 
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B^be stiftete Im Jahre 1 538 eip theologisches Stipendtnm mit einem KspitsI 
von 1000 FL 

Im Jahre 1584 schieicte NQnibeig seinen Syndiens Joachim König an 
den kaiserliehen Ilof, um einige Angelegenheiten der Stadt ins Reine sn 
bringen. Bei dieser Gelegenheit liess Kaiser Rudolph durch seinen Ueiebs- 
hof-Vieekansler Dr. Sigmund Vieheuser mit dem Nfimbergisehen Syndiens 
„von wegen der kflnstlieheii Dttrerischen Altartafel bey Allenheiligen athte 
handeln*), damit Ihrer MayestHt dieselbige gefolgt werden mOchta** Als 
dann Vieheuser selbBt in dieser Angelegenheit an den Rath schrieb „ist auf 
der Herrn Hochgelehrten grg( h( Ties Bedenken verlassen, damit meine Herrn 
sich der bcgcrten Dürerischen Tafol halben nicht freieren dflrften, wie dann 
Ihren Herrlichlceiten allerley difßculteteii dorwegen im weg liegen, den Joacliim 
König auf diessmal in meiner Herrn Namen nicht znbeantworten.*' Damit 
war aber dem Kaiser nicht geholfen. Joacliim König schrieb dcsshalb an den 
Rath am einen andern und läutern Bescheid, ub man nämlich die Tafel 
kaiserlicher Mayestät widerfahren zulassen gewillt sei oder nicht ri damit er 
diejenigen, so mit ime derwegen gehandelt, categorice vidernmb beantwor-, 
ten könte : dann dergleichen zweiielhaftige antwort, wie Ime jüngst gejreben 
worden, als dass meine Herrn die Tafel gei,'t ii den Icfinftigen wettoi tagen 
wolten abeontrefaitten lassen vnd sich iilssdaiiii der gebür erweisen , wolte 
sich gegen einem solchen Potentaten vieler Ix'tii nklieher vrsachen halben 
nitt w<d schicken.** Der Hath entsrliloss sieh am lü Dezeniber 15S1 seinem 
Syndicu.s l'ulgende Antwort zu geben: ..Dieweil anft' rnij?ere*»-tcr tiifel allerley 
alte Contrefait der alten flirnemen gesehlecht alLie, welelie der Stiffter der 
Zwrdjrhrüder-Stitninng b«'i allen Heiligen der gestalt dahin verordnet hett, 
das SIC bey der J^titfiung bleiben vnd dauon nitt verwendet weiden solte, 
so wolte sich in alle weg geliiirrn. niitt dt'RK 8tif!ters noch M>rhandenen vnd 
dabei interesslrtcn freiuidi.'ii zmwv daraus znhandlen, was sie diti^falls leiden 
möchten oder nicht. Da fc>ie es dann bewillii^eu, aU^dann stunde Im beiiur, 
dieweil die kaiserliche Mayestat «ich verraog seiner jüngstgetlianeu Kelatiön 
crpotten, die tafel auß Ihren costen alt < ütrefaitten zulassen vnd dasCoiiUc- 
fait K^geii veberantwortnng der haubttalcl an die statt zugeben, selbs mitt 
einem hierzu luglichem Maler oder Coutrefaitter zuhaudleu vud d^S lohns 
halben, so gut er könne, mitt Ime überain zukummen." 

Unterdessen war König nach Ndrnberg ziirflekgekehrt Kaum war er 



*) E» ist dies das grosse AUaiblatt, das die heilige Dreifaltigkeit darstellte und 
von Miitthäns! Liiiulancr für die Kapelle im Landaiierldoster oder Zwr>in)rii(!crli!iu» 
bei Dürer bestellt wurde. Q«geDwärtig befindet sich das Bild in der UclvcderegaUerie 
%a Wien. 
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zn HauBe, als er von Dr. Vieheveer ein Scbseiben erhielt, worin das grome 
Teriangen geachildert wird, das der Kaiser naeh der Dflrei'sehen Tafel habe. 
Als König dem Rath bievon Keantoiss gab, wurde nnterm 16. Febmar 1585 
beseblossen „die iafel Im Namen Gottes hineinsoBehieken und IbrerUayestXt 
yffTertrOatete gegenyerebrung veberantworten lassen.** 

Syndiena König wm>de im Mirz 1585 an den kaiserlieheD Hof geeendet 
„um die Tafel Römischer kayserliefaer Mayestitt TnterthSnigst zu pritoen- 
tiren.** Binige Baths-OIieder meinten, man sollte bei dem Kaiser auf eine 
Gegenleistung di-ingen, namentlich in der Revision, die mit Brandenbmg 
bevorstehe. Diese Ansicht drang aber nicht dnich, sondern es wurde „bey 
den Herrn Hochgelehrten in ihrem Bedenken dahin gerathen, das man der 
Römischen kayseriidien Mayestttt die gratification mitt der Tafel nitt sauer 
machen, noch anff einige recompensationem pecnniaram dagegen dringen, 
sonder vielmehr dahin sehen vnd bedacht sein solte, wie man Ime diese 
Uebang mit der Tafel zu Danek machen vnd Ihrer kayseriidien Majestät 
gnad vnd huld wopron mittheiinng gleichmessiger vngcfelschfer Justitien in 
• dem vorstehenden Reviaionswerck erhalten möchte." Der Rath erkärtesioh 
mit diesem C.Titdflnkpn einverstanden. Da aber der Kaiser sieh selbst erboten 
hatte „der Stiftung bei allen Heiligen eine gebflrliche recompcns dagegen zu- 
thun/' so wurde besdilossen, eine solche recompens, falls sie der ^Juser un- 
aufgefordert abermals anbieten sollte, der Stiftung zu Gutem anzunehmen. 
Die Tafel wurde dem Kaiser im April IfiSr» tiberreicht, von der „recompens" 
war aber keine "Rerle mehr; flie Stiftung ging", wie es scheint, leer aus; der 
Stadt aber sollle der Besitz der Pfandsehaft Ililtpoltstein, die von der Krone 
Böhmen zu Lehen ging, auf weitere Jahre verlängert werden. 

Schürstab. Der Maler N. Sehiirstab malte gewfihTilicli die Todten- 
schilde zu den verschiedenen BegMngniftsen, die in den Kirr lien zu Nürnberg 
z. B. im Jahre 1513, 1510, 1519 für versehiedene FürKten, z. B. den König 
Ladislaus von Ungarn, Kaiser Max nnd andere, abgehalten wurden. 

Hanns von Culmbach. Veit Taler. Bürger zu St. Joachimsthal, machte 
1525 Ansprüche an die Uinterlasseuschaft des Malers Hanns von Culm- 
bach. 

Wolgemul. Die Künstlirfamilie Wolgemnt florirte zu Nürnberg noch 
längere Zeit; Mitglieder der.selben erscheinen im XVi, Jahrhundert noch 
rtfter. Die Malerin Christiana Wolgemutin erhob im Jahre 1530 eine Schuld- 
fordei unu au das Gotteshans zu Windelsbacli hei Colmberg, und zwar für 
„ein gemalte Tafel," die schon früher angefertigt worden. Der Rath zu 
Nürnberg nahm sich nun der Malerin an, und Hess die Gemeinde Wiudels- 
bach auffordern, sie soll nach so langer Zeit endlich einmal zahlen und sich 
nicht mit der Ausrede behelfen, die Tafel sei zu ihrem Wohlgefallen nit 
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gemacht, da« hätte sie gleich, und nicht jetzt erat ahnden nollen. — Im 
Jahre 1540 bbwh in der Stadt Krems der Maler Michel Wolgemut. Dass 
er aus Nürnberg stammte, leidet keinen Zweifel; denn seine Mntter, seine 
SchwcBter und sein Schwager lebten daselbst nnd baten den Kuth, r mih^e 
sich bei der Stadt Krems verwenden, dass ihnen die Verlassenschatt ihres 
Sohnes und Bruders verabfolgt werde. Der Rath nahm sich der Sache an. 
— Um jene Zeit kommt auch ein Enders Wolgemut vor. 

Beheim, Christoph, Abt zu Mflnchsteinach, und die St. Anna-Brflder- 
«chaft daselbst waren dem Maler Hans Beheim za Nürnberg Mehreres 
flchnldig, wahnchdBlich fBr Gemälde. Der Ratii venr«idele aifli 1531 
dem Markgrafen zu Änshadi, dass er den Abt und die BmderBebaft aar 
Zahlung anhalte. 

FBmtchÜL Dr. Johann Bettendorfbr zu Nllmberg hatte seinem 
Schwager, dem Maler Bndrea FUmschilt zn Regensbnrgi ein Hana daselbst 
auf Lebenszeit ttberlaaseo. Naeh des Malers Tod verlangte Bettendorfer 
i. J. 1531 sein Hans zurttck. 

&t8S, Der Maler Hanns Sflss starb anno 1534 oder AnfiuigB 1535. 
Es meldeten sich Erben sn seiner Veriassensehaft, namentiieh Hans 
Flfttner, dessen Erbansprficlie dem Rath yon dem Grafen Albreeht Seblidc 
empfohlen wurden. Die Habe des Malers aber war, wie es seheint, nnr 
sehr gering. 

Gemälde und BÜderwerke. Im Jahre 1549 hielt der Bnohkrlmer 
Hanna Grym Ton Strasabnrg in der Reichsstadt Speier ein ngetruckt gemeld** 
feil, an dem der Raib daselbst gross Missfallen hatte. Als der Bnehhimer 
nach dem Verleger gefragt wnrde, nannte er dien Bnehdmeker Hanns Danb- 
mann ha der Jndengasse zn Nflniberg. Der Rath daselbst, Ton Speier Bber 
die Sache in Ecnntniss ge^^etzt, verhörte den Daubmann, nachdem et von 
einer Geschäftsreise wieder heimgekehrt. Daubmann antwortete, er könne 
sich Iii' lit erinnern, dem Hanns Grym innerhalb der letzten drei Jahre der- 
gleichen Gemälde verkauft zn haben; ttberiianpt habe er seit der Zeit, als 
ihm und anderen Di-uckem und Formschneidern ein auf den Druck solcher 
Gemilde besfigliches kaiserliches Verbot verkfindet worden, kein solches 
oder anderes schmähliches öemttld oder Buch nicht mehr gedruckt, feil- 
gehabt oder verkauft. Es zeigte ?irh jedoch, dass das kaiserliche Mandat 
den Malern, Formschneidern und Druek»Mii '?rhnell wieder in Vergessenheit 
gekommen. Der Rath that zwar wiederholt Fürsehung, dass zu Ntlraberg 
ärgerliche iJemälde oder schmähliche Gedichte nicht mehr angefertigt oder 
gedruckt werden sollten. Unter Anderem liess er mehrere Schriften und 
Gemälde, die gegen die katholischp Km he, ihre Lehren und Priester 
gerichtet waren, wegnebmen und die Verbreiter derselben aus der Stadt 
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weisen oder ii» anderer Weise strafen. AIjh- diese und andere «schmäliche 
gemuld, gedieht vnd Schriften'* erschieiioii iiiiuuT wieder von Neuem, so 
dass der Kaiser ein abermah'<;c.s ]\[aiiil;\t, di-nselben Kiiilialt zu tliuii, au 
Nürnberg erliess. Dieses jedocli sclidb im Jahre 1551 die Schuld auf die 
fremden Boten und Briefträger, die dergleielien Gcmäld und Gedicht unter 
gemeine Bürgerschaft gt^schoben. Im kaiserliehen Mandat war abermals 
Hanns Daubmann als derjenige bezciehnet, der sich mit der Verbreitnng 
solcher Dinge abgebe. Es kam wieder zum Verlulr mit ilim; aber er liingnete, 
wie Irtther. 

DamaU — es war im Jabro 1550 — besebAftigten sieli die Maler, 
Formschneider und Bucbdmeker an Nttnibi rg mit Bildern und Bttchiein 
Uber gewisse Zustände und ngeschichtent so sieh mit einer Jungfrau in der 
statt Esslingen nun etliche jar mit einem betrug sngetragen**^. Ntimberg 
liess seinen Maleni, Formschneidum und Druckern die Verbreitnng sololier 
Bilder und Bfieher strengstens untersagen. Ancb sollten sie keine Btieher 
feilhalten, die Caspar Schwenkfeldt gemaebt 

Deringer und Utmarih. Lanx Deringer, Maler zu Uhn, forderte im 
Jahre 1554 von dem Maler Hanns Herwartb zu NQrnberg die Bezahlung 
einiger ausstSndigen Schulden für gelieferte Waaren und Bilder, die nach 
der Angabe des Schuldners mangelhaft gewesen sein sollen. Ueberhanpt 
machte dieser Herwarth viele Schulden, die seine Frau im Jahre 1556, 
nachdem er sich aus Nflmberg weggetlian, bezahlen sollte. Sie erklärt^ 
sie wisse nicht, wo er sei, oder ob er llbei'haupt noch lebe oder schon 
gestorben. 

Stor. Gegen den Maler Lorena StOr wurden im Jahre 1558 bd 
dem Rath einige Schuldfordomngen eingdclagt. Stör war aber nicht 
mehr in Kürnberg; er hatte sein Bfli^errecht bereits angegeben und 
war weggezogen. Sein Vater hiess Nidaus St5r und war, wie es scheint, 
auch Maler. 

Maler-Hatulwerk. Im Jahre 1560 liess der Kath auf Verlangen der 
Stadt Erfurt wegen einer Streitsache zwischen Heinrich von Heusen und 
Jacob Thomas daselbst durch „seine fürnembstcn nieister des maier band* 
Werks" eine blaue Farbe untersuchen, die Erfurt gesendet hatte. 

Verzeichniss etlicher Maler. Otto der Maler 1442, wahrseheinlieh 
Otto Voss. Hanns Peurl 1518. Hanns Sollis 1525. fontz f;iatz und 
Cell*/ Eck, beide in der Voratadt Wöhrd gesessen, um das Jahr 1530. 
Hanns Cuntzleia 1551. Alexander Flattuer 1555. Wolf Kttztel i5öl. Ueorg 
Gmtuer 1575. 
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Die BriefnialeiT'i \surde in Nürnberg sehr ßchwnnghaft betriebon; 
ihre KrzeiigniBse fanden in gan/> Deutscliland und aiicli in fremden Ländern 
gturken Absatz. 

Sporer. Der Briefmaler Hanns Sporer, der Kttbelhanns genannt, 
TeriiesB Nürnberg, wi« es scheint, uro das Jahr 1494, indem er seinen 
Wohnsitz nach Bamberg verlegte. Hier wurde er 1494 ins Gefängniss 
geworfen. Bamberg fragte bei Nflrnberg nach seioem Leonrand. Der Rath 
»ntwortete, Sporer habe sdion vor 15 Jahren seine Haaalhni mit einem 
Stiefel so gewattigtich geschlagen , dass sie erlcrantcte und starb. 

Gutäenmimdt Einer der belcannteaten Briefmaler Nürnbergs ist Hanns 
Guldenmundt, der mit seinen Briefen nnd Bildern lebhaften Handel trieb, 
iisd zugleich als Buohdrueicer sidi beschMfItigte. Ueberhanpt gaben sich viele 
Briefmaler und Forroschneider der damaligen Seit anch mit Boclidrueken 
ab, .wie d^n die Bnehdmclcer hinwieder nicht selten das Briefmalen und 
FormsiAneiden übten. Namentlich die Formschneider werden immer mit 
oder neben den Bndidmckem anfgefUhrt. Erst spilter nnd allmälig bat sich 
eine Scheidung zwischen ihnen vollzogen, indem sie sich ansschliesslicb 
entweder anf das Formschnciden oderBnchdrncken warfen* — Galdenmnndt 
erhielt im Jahre 152 t vom Rath eine Fttrschrift an den Bischof zu Speier, 
um die Erbschaft eine? entleibten Freundes zu erheben. Er hatte mehrere 
Sebnldforderungen an auswärtige Maler, Händler und Geschäftsfreirade zu 
machen, wobei er die Hilfe des Rathes in Anspruch nahm. Aach der Brief- 
. maier Pangratz Kempf zn Magdeburg war ihm Mehreres schuldig. Um seine 
Schulden einzutreiben, gab ilim der Ratli 1552 eine Fflrflcbrift an die Stadt 
Magdeburg. — Zu Sclih nf^ingen liatte er Enlcclciii, mn die er sirli annehmen 
muestc nnd zn Frankfurt ( iiion Sohn, N-amens Hanns (inidenmnndt, der sich 
daselbst ansässig gemacht und seinem Vater eine Summe Gelds schuldete, 
die dieser im Jahre 1553 znrückfordi rte. — Hanns GuM<'ninnndt derAeltero 
schwängerte seine Magd Margaretha Pretfeldorin noch bei Lebzeiten seiner 
Frau. Als diese gestorben, nahm er die Magd wieder in sein Haus, indem 
er ihr die Ehe versprach. Unterdessen pflog er mit einer andern Magd, 
Namens Anna, ebenfalls Umgang. Auch dieser versprach er die Ehe, und 
er heirathcte sie wirklich. Aber dio Mai's^nrffha Prctfelderin verklagte ihn, 
weil er ihr das Ehevorspfochen niclit i^rhalten. Der Rath Hess Guldcn- 
rnnndt verhatlfcen und erklärte das der Tretfelderin gegebene Eheversprechen 
für giltig. 



*} Vergleidte die Abtciwitte Formschneider und Buehdnicker. 



Digitizcü by '^^jy-^i^^ 



228 



Beiträge zur Eututgeschtchte Nürnbergs. 



Mach. Harthelme Muck, Briefmaler, und Micliel llufman, Glaser (Glas- 
maler), verbüigteii sich für Merciiiiiis Müllner, Glasmaler zu Augsburg, 
und gaben sich im Jalire 1549 viele Mühe, dieser Bürgschaft ledig zu 
werden. Mack erhob 1 553 etliche Schuldforderuugen gegen Martin Weigel 
zu Augsburg. 

Stosser. Hanns Stossor, Buchdrucker und Briefmaler, wollte im Jahre 
I55H die Erbschaft seiner Base Christina Stosserin zu Imbst erheben und 
erhielt zu diesem Zweck eine Fürschrift des Rathes. 

Censiir. Die Briefmaler wurden alle Jahr« anfs Rathhaus gerufen, um 
Pflicht zu thuD, oder si geloben, daes sie keine GenMde, Bilder oder 
Dmekw^lce verOffentlicIien wollen^ deren Anfertigung oder Yerkanf diireh 
die kaieeriieben Mandate verboten wurde. Dieselbe Pflicht moseten andi 
die FonuBchneider und Bncbdmcker thnn; es war ihnen Terboten, etwas 
XQ drucken, das nicht vorher in der Rathskanzl« besichtigt worden. 
Dieses Verfjüiren blieb in Uebnog bis zur Hediatisining der Bdehsstadt im 
Jahre 1806. 

Nun lassen wir einige Rafhsverlftsse folgen, die über die Briefinaler 
nnd ihr Geschäft «nige Anischlflsse geben : 

»Alss die Bricfmahicr durch ein supplication an nin crbeiii rath trelangt vnd 
gebettco, ihr urüiiung dabin zurichten, das ihr vorgcher ihäriich, wie auf andern 
Haadwergkcn gobreachlich, vor dem unbtbiieh mit aiduplliehten bestettigt werden, 
damit sie derto tteilRir ob der onlming baltteii nä ein besser aufvehen auf 
geben werde, ist erthaih, ihnen ihr hegeren alss vnöttig ahnilaUMin vnd w hey 
. dem bleiben zn lasMUt wa« ihren halber bishero gcbreuchlich gewesen." 

Dccretiun in Senatu, 4. Jul; 1578. 

„Den supplicircudcn Haiinscii Polin soll nmn der Briefmalcr anthwort böm 
lassen vnd saj^en, wn^Vn-n er nn^'loliili . das er anders^ nichts dann dns spieglmoln 
wöU treiben vnd darzu w cdcr gesellen noch jungen darauf fürdern vnd sonderlich 
Adamen Prockwite mneshig geenvnd ime nichts suaibeiten geben oder'snarbeitea 
snznfördern, w51t man ime vnd seiner Hensfranen ir lebenlang eoleh splegimalen 
snlaseen.* 

Actum 8 Augosti 1575. 

„Auf Adam Prockwitz vebergebnc sfipplication ist bey einem erbern rath 
vnnsern Heim verlassen, dns man ime Prockwitz sein begem von wej^cn Fürdcnmg; 
der gesellen vnd leerjungen ableinen, vnd ime allein mit ^eint-r Ilanndt das moln 
anf sdn person vnd nüt seiner Hannd snlreib«!, so lanng er lebt, zuUssen sofl.* 

Decretnm In Senatu, 6 Aprilis i576. 

„In dem strith zwischen Linluutun turätcnhuucr, i>chacbtlmachern, vnd den 
Brieitealcm albie, das aosstreieh«i vnd moten der schaditi belangend, zu weldber 
erFttrstenhaner leerjnngen ynd molergesdltn snhelten venneinl« ist bei eim erbern 
niSb erlliailt ime FQrstenhancr das ftirdem oder halten des molergesinds vnd der 
Jeeijnngen nochmals, wie snoor ancb gesebeen« «bunstellen md anizolegen, weil 
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das tnolen den molern, die e« gelernt, gcbüre, seine MhachtJ den meiern zum auf- . 
!<treichen zugre^'en rnd inen in dem nit ein^rif ztithnn, dagef^en «her den molern 
cuMgen, ire sachen dabin zurichten, damit er Fürstenhauer vnd andere, die irer 
Mbeit faedUrffiBiii vmb ein dmlidieii Iddliehen Ion befihrdwt werden mügen, damit 
eilt erber ratli nit Triseh hab, do wettere degen fnrkomen vnd in dem iredudben 
numgl enebelnea Mit, gcbürlictu einsebene zathtto, vnd dem Flfarstenluiner oder 
anden ein laAnng zanerganstigen.''. 

Decretum in henatu b Aogasti Iblü. 

» Anf Simon Stainhansert vnd anderar Hendler verlesene eupplieation «oll man 

nun denen diirin angezaigten VTsachen vngcachte der Rriefmoler widerfcchtens Lin- 
harteii Fürstcnhaner, scbAchtlniacher , mit olfner Hanndt iiüaiMti, gesellen vnd 
leerjungen auf seinem schacbtlmahln zuhalten. 

Actam 9 Septemlnis 1&T7. 

.iGeorgou Oilinger vnd ilannäen Sträuchen, bede Briefmalcr vnd Bürger hie, 
soll man mit dem meisterrecht zulassen. Damit aber das hanndtwerk liinfiiro nicht 
gar mit vberuic^iaigen werckstätten veberlmufllt werde , nachuolgeud ge6et£ zu der 
Brieltaiahlec ordnnng pringen, nemblieh das ein jeder, der sidi auf diss bandwericb 
inbegeben willens, weder mit dem maistorroclitea, nacb anriditang ainicber wvek- 
statt zugelassen werden »oll, derscM)ig habe dünn r.nnor sein versprochene Zeit der 
leerjar, w ie gebreuchlich, redlich aussgelemt vnd darüber noch vier jar alhie oder 
ausswendig auf dem Briofmahln gesellen weiss gearbait.'' 

Deeretnm in Senata t Aprilis 1579. 

„Auf der verordneten Herrn an der rueg verlesenrn bedenken soll nmn HcorfOn 
Pregel, Briefmalersgesellen, mit dem maisterrechten zulassen, doch dus er seinem 
erbieten nachkom vnd innerbalb dreier jar den näcbsten allein mit bilf seins weibs 
one ffirdemng ainieher gesellen, jangen oder mnidlein das Handtwerck mit seiner 
Hanndt allein arbaite, vnd erst nach versdieinung bestimbtcr dreier Jar gesellen, 
jongen vnd maidiein sufürdero vnd «olemen macht haben »oll 

Montags den 23 January 15S1. 

»Ifatbee Stoasem, Brielmoblern vnd Bnrgeruohn albie, ist auf sein sapplietrea 

das roaisterrecht dergestalt zutreiben zugelassen vnd begUnstigt worden, nemlicb 
das er dasselbig die nechsten vier jar für sich allain vnd mit hülf!' seins weibs 
treiben, aber hiezwischen weder gesellen , jungen noch maidiein dartza befUrdern, 
aber nach aussgang der beetimbten vier jar ime alssdann zugelassen sein soll , ge- 
seileci vnd jungen gleieb andern maistem snbalten vnd anliirdem.* 

Blitwoebs den 23 Jnny 1685. 

,Dem supplicircnUen Endresen Vischer, Bürgern sie, »oll lu&ii vergönnen vnd 
tnlaaBMi, tngeaehl der BiieflnaUer ▼nfueglichen wideifeehtens, das teiMen, iUn- 
miniieo vnd ftiben ausfralelien der gedmekten büdier vnd tcnnststnick TOn Mar 
Haadl, mit seiner ainsshandt ohne FBrdemng der gesellen und jungen zutreiben." 

Aetnm Mitwoohs 18 Septembris 1588. 

„Zu der Brieffmaler Ordnung soll man noch femer pringen, das hinfftro kein 
Bfiaflnaler zum maialenrediten zogelassen werde, er sey dann Ich^ttogen- vnd gt- 
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scIlenweiH in allctn zehcn jtihr attf dem Himdwerk alhie vndt Msswettdig gewessen 
md heb des handverk getrieben.'^ 

Actum lien 20 Augasti lölb. 

I 'erzeklinisse NürnhergüchtT Brieflmler : 1 :> 4 7 1 55 1 . Hanns Gulden- 
muudt, Hanns (.llaHcr, Steffan Ilatnuicr, Bartliel Mack, Eudres Raiit beim 
Sonnenbad, Niklas und Jorg Meldt ni um . llt iinau Sailer, Christoph Laurj 
Jorg Poll. — 155;!. .lorg Pecl<. — 1554. Helena StefTun ITamerin, Hermaa 
Clall, Christoph und nciniich Loh. — 1555. Wolf Straub, Hanns Grieser, 

— 1556. Heinrich Loh, Hanns Grieser der äliere, Hanns Stosser, Jorg 
Mack, Engelhard Spiegier, Hanns Grieser der Jüngere, Simon Key!. — 
1557. Jorg Volkart, Niclas Koler. — 1558. Katharina Keylin, Wittwe des 
Simon Keyl, Hanns Mack, Hanns Cremer. — 1560. Hanns Gnidenmundt % 
Endres Randt, Ursula Hanns Grieserin. — 1561. Hanns Glaser, Wolf 
Straub (auch Strauch genannt), Bnrthol Mark +. Cliristopli I^oh, Herman 
Gall, Heinrich Loh, Ursula Hanns Grieserin. ILuins Stutvscr, Jorg Mack, 
Engelhard ^piLj^li r, Hanns Grieser, Jorg Volkliardt, Hanns Mack, Hauus 
Cremer. — 156'2 Jorg i'eck. — 1563. Lienhart Pluemlein. — 1564. Christoph 
Loli tj Hanns Adaai. — 1566. Jorg Peck f. 1567. Simon Diniper. — 
156S. Eis Adamin, Wittwe, Mathcs Rauch, Hanns Petzolf. — 1569. Martin 
Weigel. - 1571. Hanns Hetzel. — 1572. Hanns Wcigel, Laux Mair, 
Herman Bchusler, Mathes Uaach, Steffan Gansöder, Lorenz Meidemann, 
Endn'S Adaui, Peter Gickelberger, Hanns Stauffer, Amman genannt, Balthas 
Dicsilur. — 1574. Apollonia Wolf StrHucliin, Wittwe, Margreth Hanns 
Wolf Olaserin. — 157*». iJaibaia Simon Dimpciiu udir Dimplerin, Wulf 
Drcchst'l, Adam l'rokw itz. ^ 1577. Peter Steinbach. - 157b. Jorg Schmidt. 

— 157Ü. jianns Meylcr, Hanns Slranch, Görg (>ttinj;er. — 15bl. Jörg 
Prcgcl. — 15S2. («örg Mack der Juiii^i rc. — 15M{. Joachim Mack. — 
15S4, Chrisiopii Mack. — 1585. Balthasar Dicsclur. (Jtoij: Stern, Georg 
ürieser. — 15S6. Hanns Drescher, Siguiiuid Stosöcr, Matlies Stosser. — 
15S7. Licnhurd Rettich. — 15SS. Mathes Bliimlein. — 15SU. Eudres 
Yischer. - 1592. Hanns Strauch, David Rem, Hanns Rauch, Hanns 
Neidhardt. - 1593. Georg Mair. — 1598. Hanns Rauch der Jüngere. — 
1599. Paul Martin. — 1600« Hanns Klein, Abraham Wagennun. — 1601. 
Peter Staisbadi, Georgen Macks Wittwe, Mathes Baudi, Haans Hammonf 
Hanna Staaden» Wolf Drecbsel, Adam Proekwitz, Balthasar Dresdier, 
Hanns Mayler, Hanns Strauch, Jörg Mack der Jüngere, Christoph Hack, 
Georg Stern, Leouhardt Bettig, Eudres Vischer, Hanns Rauch, David 
Rem, Jörg Maier, Hanns Strauch der Jüngere, Paulus Martin, Hanns Klein, 
Abraham Wageiiman, Petms Meiler. — 1619. Peter Stainbach, Georg Mack, 
Mathes Ranch, Hanns Staadcu, llanuH Maylcr, Hanns Strauch der Aeltere, 



Digitizcd by Lit.jv.'vi'^ 



Beiträge xur KoMtgesehiehte üfimbergü. 231 



David Rem, ilaiiiin 8trauch dor Juiigfif, Paulus Martin, HaiuiH Klein, 
Paulus Mayler, Leonhard Mcldemann, Miciiiiel Jorg, Martin Paner, Hanns 
Jörg Höfler, Marx Spörl, Paulus Aman. — 1621. Peter Steinbacli, Georg 
Mack, Mrtthea Kauclis Wittwe, Uanns Klein, Paulus Mailer, Mieliel (Jeor^, 
Martin l'auer, Hanns Georjr Höfler, Marx Spörl. Paulus Ainmon, Hanns 
Si>f'»rl, Matlies Schneider, Huniih Öteiub Wittwe. (Jiriacus Schiiher, Bartht l 
linliler. — 1630. Peter Stainhach, Hanns Klein, Martin Paur, Hann» Jörg 
Ilolier, Matlies Schneider, Hanns Sterns Wittwe, Barthel Bühler, Lorenz 
Hütler. — lOoü. Lorenz Höfler ganz allein; Peter Steinbach starb in diesem 
Jahre. — 1640. Lorenz Höfler (allein). — 10 IS. Lurtuz Hölier , Simon 
Stammler. — lü.")!. Lonnz HöHer, Simon Stammler. — 1655 und 1661. 
Simoi Stammler, Paulus Stammler, Philipp Höfler." — 1670. Simon und 
Paul Stammler, Hanns Förster, Hanns Bierdimpfel. — 1680. Hanua Bier- 
dimpfel, Heinrich Stammler. — 1688 und 1690. Hanns Bierdimpfel, 
Heiurich uud Joliaiin Andi-eas Stammler. — 1700. Heuridi und Jokauu 
Andfeas Stammler , Liicaa Heidt — 1710. Hdnridli Stammler, Lueas Heidt, 
Job. Ftledr. Neadtwig, Michael Stammler, Simon Petru;ebowitB. — 1720. 
Lucas Heidt, Job. Friedr. Neadwig, Miclwel und Georg Stammler, Simon 
und Georg Chrlatopli Petraachoviiz. — 1730. Joh. Friedrieh Kendwig, 
Hiehael und Georg Stammler, Simon und Georg Chrlatoph Petraachovita, 
Jacob Lang und Jobann Friedrich Nwtwigjnn. — 1740. Johann Friedrich 
Nentwig eenior et junior, Michael Stammler, Georg ChriBtoph Petraacho« 
wita (t), Jacob Lang, Johann Jacob Scbmid, Johann Sigm. Petraachowita, 
Hicliad Laug. — 17dO.. Michael Stammler (fX Jacob Lang, Johann Friedrieb 
Nentwig (tX Michael Lang (t)» Johann Sigmund PetrasohowitZ) Paul Singer, 
Adam Rudolph Stammler, Job. Sigm. Stahl, Joh. Wilh. Petraachowita (f), 
Ghriatiau Stammler. — 1760. Joh. Sigm. Petrasehowitz, Paul Singer, Adam 
Rudolf und Chrietian Stammler, Job. Sigm. Stahl, Georg Ludwig Kurz, 
Andreaa Nentwicb, Joh. Jac Fem, Joh. Georg Domer. — 1770. Paul 
Singer, Adam Rudolph und Chriatiaa Stammler, Job. Sigm. Stahl, Georg 
Ludwig Kura, Andreas llentwich, Job. Jac Fem (t), Job. Georg Dorner, 
Lorens Appolt, Conrad KOnIg. — 1 780. Ad. Rud. Stammler, Joh. Sigm. Stahl, 
Chriatian Stammler, Georg I^udwig Kurz, Andr. Nentwich, Johann Georg 
Doraer, Lorenz Appolt, Conrad König, Joh. Martin Gran, Adam Rudolph 
Stammler, Georg Christoph Stammler. — 1790. Adam Rudolph Stammler, 
Christian, Adam Rudolph, Georg Christoph, Gottlieb Chiistian und Paul 
Wulfgang Stammler, Christoph Lud\s ig Kurz, Lorenz Appolt, Johann Martin 
Gran, Clnistupli W^imraer, ClirlBtian liulucr, Johann Wolfgang Schmiedcnnz. 
— 1800. Christian, Adam Rndolph, Georg Christoph, Göttlich Christian und 
Paul Wolfgang Stammler, Chr. Ludwig Knrz, Christoph Wimmer, Johann 
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Michel Schmiedcunz. — 1806. Christian, Ad. Rudolph nnd Paul Wol%ang 
StanunlMTf Christ Wimmer uad Jobaon Michel SebmiedcooB. 

ff^inierpergk. Der Kartenmaler Michel Winterpergk wurde durch die 
Predigten des Johannes Capistranns, der I 152 zu Ntlrnberg das Kreuss 
predigte, und Anderer, die ihm da sagten, dass er „mit seinem liand- 
wergk kartennialeii sein sele gegen gott nicht bewarn miig", so sehr er- 
äehüttert, dass er das Kartenmaleu aufgab und mit Weib und Kiadem nach 
Feucht zog. *) 

Rauhe. Jorg Kauhe, Kartenmaler, wurde 1490 beschuldigt, dass er 
der Stadt öiVniiUclier Vert iUlier und heimlicher Knecht sei. Der Rath gab 
ihm ein ZeuguiHis, dass (iieses nicht wahr sei. 

Folgende Kartenmaler erhielten die Bürgeraufnahme: Wenzel Reuter 
im Jahre 1528, Lorenz Schräg im Jahre 1511 und Ilauns Erb im Jahre 
1555; dagegen hat der Kartcnmaler iVtei i'utzold im Jahre 1532 sein 
Blirgerrecht aufgegeben und die Stadt verlassen. 

Perff. Martin vom Perg, Kartenmaler zu Öchweinfiirt, übte 1535 Ge- 
walt und Hochmuth au seinem Gläubiger, Sebastian Welz von Nürnberg, der 
durch den Rath daselbst die Stadt Sehweinfurt auflFordern liess, den vom 
Perg an solcher (.Jewaltthat zu verliindi i n und zur ZahUntg nnzuhalten. 

Schräg und Paar. Michel Seliia^, Karteiimaler zu Nürnberg, erhebt 
1554 Schuldforderungen an Barthel Eyscutrat zu Schlacken walü, und Er- 
hard Eckhard an Mathes Panr, Kartenmaler zu Ulm. Die letztere Forderung 
winde schon 1 546 gemacht 

4. Formichneider.**) 

Ulrich Keppel, Meaamr, hieb 1518 einem la Nttniberg beedhlftigtca 
FonoBchneider des Kauen Maximilian eine Hand ah. Der Balh legte den 
Thiter in die Frotmyeste und fragte bei dem Kaiser an, vie man den Keppel 
strafen aolL 

Jeronymus, Zu den Fermaohneidem ereton Banges gehörte Jeionynms, 
gewöhntieh der Formsohneider oder auch mit seinem Zunamen Ändree ge- 
nannt. Er war es» der nach Dlirei^a Zeichnnngen die Formen an des Kaisen 
IVimnphwagen nnd Ehrenpforte sohnitt Jeronymos Foimsehndder war ein 



*) J«hiMfih«r fOt KttHBtviweiuchaft, Heft L 8. 79. 
**) Veis^. die Abiduiittc Haler, BrieAuBle» und Buchdracker. 
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äusserst unruliiger Mann und in die religiösen und polilisclicn Wirren der 
damaligen Zeit vielfacli verwickelt, mit den rebellischen Bauern im Einver- 
gtändniss und gegen den K:tth zu Niiriiberfr in beständiger Opposition. Kr 
wurde deshalb 1525 iu's Oetängniss i^tnvorfeii. Die aufständischen Bauern 
aber taiulon Mittel, unter der genieinen litirgersehaft zu Ntiniberg allerlei 
Meuterei anzurichten, und unter Andern auch dem FormRclineider Jorony- 
miis in sein Gefänguiss einen langen Sendbrief „mit viel giftigen claurteln 
vnd dem anhang" zustellen zu lassen, er soll den Brief auch anderen clirist- 
lichen Mitbrüdern unter der Gemein mittlieilen. Wie es scheint, hat Jcrony- 
niu8 aus freien Stücken diesen Brief dem iiath mitgetheilt. — Im Jahre 1542 
finden wir JeronymuB den Formschneider in der Verbannung; er hatte sich 
nämlich gegen einen der ältern Herrn des Rathes „mit so frevenlichen Wor- 
ten erzeigt", dass er au.s der Stadt verbannt wurde. Er kam zu l'falzgraf 
Ott Heinrich; dieser bat den Rath, er möge den Formsehneider wieder nach 
Nürnberg zurückkehren lassen. Auf diese Fürbitte wurde ihm die Rückkehr 
gestattet, jedoch auf eine bürgerliche Strafe, die man gegen ihn fürnehmen 
wolle, und dass er sich bei seiner Ankunft dem Jüngern Bürgermeister vor- 
stelle. Nach erstandener Strafe möge er zu Nürnberg wieder seine häusliclie 
WohBong nelmifla. 

Cmsur» Unterm 1 1. April 1537 eriien der Batb folgende Verordniing: 
,ea ist bey dnem erbarn rath erfeilt, das alle fonDBefaneidei' gleiehmeeaig 
den ImehdrackecD zn pflichten sollen genommen werden, bierfttr euiiehen 
form nit ziiBchneidw oder von handra knmen znlassen, der sey dann znyor 
in der camlei dnreh die ratsebrdber besichtigt vnd sitgelassen. Es sollen 
aneh alle formschneider und bochdmeker in das amptbflcbtein gesetst wer- 
den, damit die alle jar, wie sieb gepürt» gefügt vnd ir veipflichtnng erwi* 
dert werde.** — Im Jabre 1533 wurde den Formschneidem befohlen» dass 
sie nnbesichtigt nichts ansgehen lassen, und in den Jahren 1535 nnd 1546 
gar stattlieh gesagt, dass sie sich ihren Pflichten gemftss enseigen, nnd aller 
scdijindliehen Gedicht nnd.G«nIId enthalten sollen. Sie wurden, so lange die 
Bepnblik Nflmberg bestand, alle Jahre anf s Rathhans gefordert, um sieh in 
dieser Weise nnd anf die kaiserlichen Mandate verpflichten su lassen. — 

. Gansöder, Steffiui Ganadder^ Formschneider, erhielt 1538 eine Fflr^ 
Schrift an den Rath n Augsburg, der ihm zu seinem Geld verhelfen sollte, 
das ihm Hanns Tirol daselbst schuldig war. 

Verzeichmsse Nümhergischer Formschneider: 1525 — 1535. 1542. 
IT) 15. Jeronymns Formschneider, Wolf und Fritz die Hammer, Niclaus 
Meldemann (auch Briefmaler), IJenliart Hammer, Jorg Widmann, Hanns 
Unger, Stefi'an Gross. — 1536. Hanns Mack, Niklas Stnchs. - 1 540. Stefl'an 
Hammer, Btetfan Oansöder, Hanns Hammer. Dieser nnd Steffan Hammer 

JalirbttclMr fSt KBMtwiH«MCb«ft. I. 
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waren auch Briefmaler. — 1541. Leopold Lichtenfelaer. — 1542. Christoph 
Zell, Albrecht Glockcntboiif Hanns Wandoi eisen, Ulrich Neuber. — 1543. 
Martin Kels, Hanns Glaser, zugleich Briefmaler, Vincenz Engelhart. — 1544. 
Steffan Gansöder. — 1547. Wenzel Lnx, Barthel Mack, Ludwig Ring, Wolf 
Heissler, Hans Cramer, Jorg Vischer, Paul Weigl. 1548. 1549. Hanna 
Orieser, Endres Rannt, zugleich Rripfmalor, Hanns Weigl. — 1551. Jf^rony- 
mus Formsclineidcr, Fri(z und Linhart Hammer, Stofiau Gansöder, Leopold 

Tiichtenfelscr, Hanns Weigel. — 1552. Hernian Srliustor. Im IJcginn dor 

2. Hälfte dos XVI. Jahrhunderts nalnn die Zahl der Formschneider sehr ab. 
• — 155(> kommt Jeronymus Form schnei der nicht mehr vor. — 1561 — 15G3. 
Lienhart Hammer, Martin Gaist, Stefl'an Gansöder, Hanns Weif^el, Herman 
Schuster. — 1564. Lienhart Hammer t- — 1566. Lienhart Gramer unterm 
Portal. — 1567. Lucas Mair. — 157(1. Hanns Staden, zugleich Briefmaler. 
— 1577. Hanns Weisel der Jüngere. — 1578. Katharina, Hannsen Wei- 
gels Wittwe, Hanns SoUs, ziijyleich Briefmaler. — 1579. Jörg Lang. — 
1581. Cnnrad Spörl. — 15^:5. stetVan Gausödcr f., Jörg Knhn. — 1584. 
Georg Hötier. — 1587. Michel Wagner. — 1588. Ulrich Vischer, Barbara, 
Herman Schusters Wittvve. — Um diese Zeit beträgt die Zahl der Form- 
schueider durchschnittlich 6 — 8 Manu. Der jährliche Zugang war gering. — 
1601. Lucas Maier, Hanns Staden (Briefmaler), Martin Gaist, Georg Lanng, 
Conrad SpÖrl, Georg Höffler, Michel Wagner, Jobst Weigel. — 1610. Obige, 
Michel Wagner ausgenommen, und noch Jeremias Wagner, Jobst SpOrl und 
Leonhard Gaist (Gast). — 1621. Georg Höfler, Jobst Weigel» Georg FOrst, 
Jeremias Wagner, Jobst Spörl, Leonhard Gaist, Hanns Spörl. — 1630. JOrg 
Hofler) Jorg Fflrsl, Jobst Spörl, Leonhard Gaist, Hanns SpOr]. — 1636. 
Jobst Spörl ganz aUein. — 1640. Jobst Sp«rl (allein). — 1641. Jobst Spdri 
nnd Paul Rrentsbeiger. — 1648. Jobst Spörl, Paul Krentzberger, Jobst 
Sparl der Jüngere. — 1651 und 1655. Obige drei. — 1661. Obige nnd 
Georg Lindstatt — 1670. Panl Krentsberger, Jobst SpOrl, Hanns Georg 
' Lindstatt — 1680. Paulus Krentsberger, Hanns Georg Lindstatt, Johann 
Noa Wittig. — 1688 u. 1690. Hanns Georg Lindstatt (alldnX — 1601 o. 
1693. Hanns Geoi^g Lindstatt und Hanns Joeob Grobat — 1700. Obige 
nnd Melchior Sehmidt — 1710 n. 1720. Hanns Jaeob Grobat nnd Melchior 
Schmidt — t730. Job. Jac Grobat, Michael Beimnnd, Andreas Schmid. — 
1740 n. 1750. Michael Reimund, Andreas Schmid. — - 1760. Michael nnd 
Andreas Rdmnnd, Andreas Schmid. — 1770 n. 1780. Andreas Reimnnd 
(allein). — 1790 — 1806 kommt kein Formsehneider mehr vor. 
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5. Buchdrucker.*) 

Diese schliessen wir gleich den Formsclineidern und Briefraalein an, da 
sie in älterer Zeit und noch während des XVI. Jahrliunderts vielfacli auch 
die Kunst d<>s Formschneiden!) nnd BriefmalenB übten. — Die berühmtesten 
nnter den Bnchdraekern Nürnbergs waren nnstrcitig Anton Kobnrger und 
seine Nachfolger, sodann Hieronymus Hölzd, Friedrich Peipus, Johann Pe- 
treus f eigentlich ITanns Peter), und Johann vom Berg, welchen sich «ne 
ganze Reihe tttchtiger Männer dieses Faches anschliesst. 

Ä'obttrger, Anton Koburger und seine Nachfolger versendeten ihre 
Verlagswerke durch einen grossen Theil Europa's; sie hatten allenth.nlben 
ihre Niederlanden nnd Diener. Als der Faktor Anton Koburgers, Namens 
Johnnn von der Bruck aus Flandern, i. J. 147() zu Paris mit Tod abfrinj^-, 
wurtlen die verschiedenen Druckwerke, darunter 20 l'antheologien, dit- Briete 
des Ii. Hieronymus und einige andere Bücher, die ihm Koburger zum Ver- 
kaufe nach Paris gesendet hatte, nebst seiner Habe durcli die Beamten des 
Königs von Frankreich confiscirt. Koburger reiste selbst nach Paris, und 
der Rath gab ilini an den König Ludwig von Frankreich ein Empfehlungs- 
schreiben mit, worin um Zurückgabe der confiscirten Bücher gebeten wurde. 
,.Da er durch sein nianigfaltig diener merkliche Händel und Gewerbe" in 
Frankreich trieb, so war ihm danini zu thun, dass der König ihn und seine 
Diener in sein Geleite und unter seinen Schutz und Schirm nehme, „sie mit 
freiheit brieflicher Vrkuudcn versehe" so dass ihr Hab und Out nnd ihre 
Bücher nicht weiter beschlagnahmt werden. Zu diesem Zwecke suchte (h^r 
Rath zu i^iiimberg im .fahre 1492 Namens der Koburger die \\ ruuttlnng des 
Churfürsten Philipp von der Pfalz, der bei dem König von Frankreich in 
hohem Ansehen stand und sich bei demselben für Koburger auch wirklich 
verwendete. 

Peipus, Friedrich Peipus wurde im Jahre 1515 BUrger aufgenom« 
HMD mid wv ein viel boeohftftigfer Draxket. Ans Auftrag des Rafhes dmekte 
er aadi die Stadt- und Gericfatsreformaüon. Als er vernahm, dass ihm die- 
selbe an andern Orten naehgedmekt werden wolle, Hess er 1522 durch den 
Kath bey dem Kaiser nm ein Privilegium nachsuchen, dasa ihm die Refor- 
mation in den nftchsten vier Jahren nicht nachgedruckt werde. 

JBöheL Der Buchdrucker Hieronymus Holzel hatte dem Stadtschreiher 
zu Budweis L J. 1532 Diumalien gedrackt, die der Stadtschrdber nicht ein- 
löste. Der Rath schrieb deshalb an die Stadt Budweis, sie soll ihren Stadt- 
sehreiber anhalten, dass er die Diurnallen ledige. 



*) Vergl. die Abschnitte Blder, BriefinalMr, FomMchnelder. 

16» 
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Bock. Balthuar Bock, Bnehdrncker zu Strasabarg, lieferte dem Hanns 
Hnber, BnehfUhrer (Bncfahttndler) zn Nürnberg, viele Bllober; dieser zahlte 
aber nieht, sondern that sieh seiner Scbnlden w«gen 1536 ans Nflmberg. 

Gtx&neehL Jobst Gutknecbt, Bnehdracker, verkaufte an einen Bueh- 
fthrer zu Hall in Sebwaben allerlei Bflcher, konnte aber keine Bezahlnng 
erlangen. 

Censur, Die Buchdrueker and Bucbf&hrer, deren es immer eine an* 
sehnliche Zahl gab, mussfen alljährlich gebflhrlichen Gehorsam thun, wobei 
ihnen die kaiserlichen Mandate eingeschftrft wnrden, dass sie Nichts fertigen 
oder drucken sollen, was k^aerlicher Hayestftt od» Jemand Andern im 
Reich oder der Krone au Behaim zu Sehmach nnd Nachtbeil gereiche. Sol- 
cher Traktfttlein sollen in der zweiten Hlllfte des XVI. Jahrhundert, und 
wohl aneh fiHher, gar viele zu Nflmberg gedruckt worden sein. Auf Anregen 
des Kaisers erliess der Rath i. J. 1561 an die Buchdrucker das Mandat, gar 
nichts mehr in bj^hmiseher Sprache zu drucken. Wie die Presse zu Jener 
Zeit in Nflmberg gehandhabt werden und die Yerhftltnisäe zwischen Buch« 
druckera und Buchbindern sich gestalten sollen, kann zum Theil aus nach' 
stehenden Rathsverlttssen ersehen werden: 

«Bän yegklichcr puchtruker vnd forinscbneider, dur einem erbern rate dieser 
stat vorwandt vnd in iren gepiefen vn»! oficrkeiten wonhafftig ist, soll sein trew 
geben viui darauf sc h wem , das er ainich werk, gedieht, schritftcn, gcschuitten form 
oder figuren durch sich selbst, Ire knecht oder annder Ton Iren wegen nit trucken, 
schneiden noch sntmcken oder sneebncideii aBuemen oder ansegeen lassen wötl, 
sonndcr wo derglcychcn an sy gelangen, oder inen mtracken snpracht wirt, das 
sy das alss-pald ains crljcrn rat^ ilarzti verordneten veberanntwortten vnd dann ains 
»■rlieni ruts hcscliaiil ilariiiiien rrwaittcn, aiirh widrr solchen iren heschai«! vnd 
beucili niclitzil hieriiinen handeln wuilen, getrewiich vnd vngeuerlicb." 

«Sie sollen anch bey iren ayden verpunden sein, hlnittro keinerlej new weck, 
gro« oder ciain, vnangetagt oder on eriauhnns, ab obstcet, nit satnicken oder 
aussgeen xulassen.* 

«Nachdem die bucbtrncker md buchpiader sieh wider Valentin Oeiesler, 
Christof Heossicr, Valentin Furmnn vnd \Vt'n<ll Borsch beclagt, das sie das bnch* 

trncken vnd hucbpinden bcieinamlcr drcilion viui dessen nit ve]il<,' worn, vnd <re- 
beten, inen dits-sidhip; rihzirstcllen . daiaul' die beclagteu iniindtlich gehiirt worden, 
die sich ercleiL haben, neudich Valentin Geissler vnd Valentin Furman, das sie bey 
der trnd^eregr bleiben vnd des pindens mOseig stoen wollen, aber Cihristof Heossler 
vnd Wondl Boraoh ideh dem Bnchpinden vnterworffiBn, ist bei einem «tbeni raUi, 
vnsern Herrn , auss allerlei guten l>ewcgHcben vrsachen verlassen: Weil alboraith 
einer auss den truckern, ncndicli Virich Nciiher, gestorben, also das nnr noch einer 
mer weder (als) zuvor, das man mit solchem ein vmbsehens thun vnd dise bede, 
den Valentin Goisster vnd Valentin Furman der tmckerei einaerleiben, aber furter- 
hin keinen mer einkommen lassen, sondern daa es bei der ordnong, diA ein erber 
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r<tth der buchtrucker, formschaeider vnd bricfmoler halber geordnet, QochnuiU 
bleiben soll, vngczweifelt, do derselben nachgesetzt, werde es lettliclieD dnrdi.sb« 
sterben «nf die in der Ordnung begrifne antzal kommen, and sidi ulssdann ir 

keiner nier vberlasts halber zubcschwem haben. Doch «sollen sieh diese bede 
des bindeiiH ;sent7.Hchen enthaften vnil allain drucken, aber nif !»enehpn finden.** 

,Wa8 aber Wendi Borsch vnd Christofen Ucossler belangt, die sollen auf ir 
gelernt luuindimUi des {mdipittteiM gefrisea vnd demielbeii banndwerkb einuer- 
leibt werden y vnd sich der Draelceriiy gennlilieh enthnlten. Vnd welcher ▼nter 
inen prQchig vnd rincr I<c<!c> neben einander treiben wnrdc, der soll Mif das ge- 
meine (je^etz, im hmulwcrksbu' 't t'inucrlcibt , den cinprtf belangend , geruegt wer- 
den. Mann äoll auch da» ubgcmcllc gcäet^, die buchtrnckor, formschncider vnd 
bricfmoler belaugend, auss dem waandelbuch iu das hanadwcrk«buch t>clu-eibeu, 
damit, so in kfinfljg ir einer Terbrecben wnrd, num mit demselben ror der geordne- 
ten hannd Werks -rag weiter hanndeln könne." 

„Was aber dci bricfmoler scithcro cinf,'ebrachto »upplicatiun l)el;iiii,'t, inen in 
andere weg weitere gesetz vnd ordnnng zugeben, soll mau inen auss erheblichen 
guten vrsachen solch ir begern ablainen.** 

Deeretnm in Senat« t7 Febnaiy 1674.**) 

Verzeichiüsse ^üriiherpscher Buchdmcker: 1513. Jeronynm.s Hitlzcl, 
Hanns Stuchs, Wolfgaug Ilubei, Adam Dion, Fritz Peipiis. Dic-sc aiud die 
ersten, die ins AemterbUchleiii gesetzt wurden, Pfliclit tlmii und geloben 
mnssten, dass sie niolits nnbesicliuj^t i. c. ohne Wissen des Kaths driicken 
wollen. — 1511 bis 15 IS Jorg Stiichs, Jeruuyiiiiis Hölzel, llanim Ötuchs, 
Adam Dion, Fritz Peipus, Jobst Gutkneckt, Wolfgang Huber. — 1519. 1520. 
Jorg Stuchs, Jeronymus Hützel, HauusStachB, Fritz Feipus, Jobst Gntknecht, 
Adam Dion. Sie sollen nichts Fremdes droeken; da sie es aber nicbt befolg- 
ten, wurde ihnen 1520 eine sträfliche Rede gesagt und das Verbot erneuert 
— 1521 — 1523. Jeronymne Holzel, Haans Stuchs, Frita Peipus, Jobst 
Gutknecbf. — 1524. Jeronymus HOleel, Hanns Stuchs, Frita Peipus, Jobst 
Gntkneoht; Hanns Arnold von Pergel, Wilbold Megeu von Weissenburg, 
I^ieolaus KOnigsecker von Strassbarg, alle drei Bnchdruckergesellen und 
Hannsen Hergots Diener, die am 3. Nov. 1524 auch auf die Ordnung schwo- 
ren muBSten, dass sie nichts unbesichtigt drucken wollen. — 1525. Jerony- 
mus Hökel, Hanna Stuchs, Jobst Qntknecbt, Hanns Arnold von Pergel, Wil- 
bold Megen von Weissenburg, Niklans KOnigsecker von Strassburg, Hanns 
Heigot — 1526. Frita Peipus, Jobst Gntkneoht, Hanns Peter (Johann Pe- 
treufl), Hanns Arnold, WUboId Megen, Niclaus KOnigsecker, Hanns Hergot, 
Hanna von Frankfhrt Sie sollten mitsammt ihren Setzern Pflicbt thnn und 



*) Nach dieeer Ordnung sollen kUnftig bot 5 Bachdrncfcer, 5 Formtchneider 

und 0 BriefmHier %u Nürnberg sein. 

**) S. Beiträge mr Knutgeschicbte Mämbergt 1, Heft 
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ernstlich gewarnt werden. Es soll auch Keiner einen Setzer annehtiien, er 
habe denn die-e Pflicht auch gethan. — 1527. Fritz Pi ipus und seine Setzer 
Hanns von l'iaiiklurt. NikolauB Königseeker, Veit lletzel, l'etcr Eherbach. 
Jobst Outkneeht und seine Setzer Autoni von VValla», Jorg Verlier, Hanns 
Walther, Veit Hetzel. Hanns IIer;?ot und seine Setzer Nikolaus Königseeker, 
Simon von Wels. .leronymus Forniselineider, Wolf Formschneider, Fritz und 
sein Sülm Jui j^. Niehm.s I5riefni;iler. alle fünf unter den Buchdruckern aufge- 
lülnt. Hanns l'i ter, «eine Setzer Jorg Verlier, Hanns Walter, Jobst von 
Gent, Hanns Hussel, Michel Peringer. Hajinb von Frankfurt. Hieronymus 
Holzel. — 1531. Fritz Peipus, sein Setzer Veit lletzel. Jobst (jutknecht. 
Hanns Peter, seine Setzer Antoni von Walles und Michel Perger. Kunigund 
Jorg Wachterin, ihr Setzer Nicluns Künsecker. Hanns Stuchs. — 1532.' 
Obige und Hanns tiuldenmuud und sein Setzer Jorg Welocker. — 1540. 
-Jobst Gutkneeht, sein Setzer sein Sohn Christoph. Hauns 1 etreus, sein 
Setzer Jacob Contz. ivuni-und Jorg Wachterin, ihr Setzer Nicolaua Küns- 
ecker, Hannscn üuldennuuids Weib, ihr Setzer Antoni Walles. Linhard 
Melchtaler, sein Setzer Hanns Gflnther. Hanns Wandereisen, Christoph Zellj 
Albrecht Glockenton, Hanns Glaser. — 1542. 1543. JorgWaeiiter. — 1550. 
Johann Petreus (f), Anna, seine Wittve und ihr Setzer MelcUor BeoäL 
Kuoigund Waehterin, ihr Setaer Hjuibb Wächter. Johann rem Perg, Beine 
Setzer Heinrich Kenatat von Köln und Claus Wissner von Northum. Ulrich 
Neuber» Anna Wandereisnin, Wolf Fuggcr, Hanna Daubman^ seine Setcer 
Endres Birsch von MQnchen und Jacob Pacb von Roehliia. Friedrieh Gut- 
knecht, sein Setzer Bernhart Mertz, Paulas Schmid, sein Setzer Caspar Crafft 
von Ellwang. — 1560. Valentin Neaber, seine Setzer Thomas Weinholdt 
und Jorg Paner. Johann vom Perg, sebe Setzer Claus Wiessner von Foreh- 
haim, Heinrich Nenstatt von Cöln, Ulrich Nenber und Hanns Adam. Fried- 
rieh Qutkneoht, sein Selzer Jacob Mayer. Jorg Merckd, sein Setzer Jorg 
Perger. Valentin Geyssler, seine Setzer Niklas Knurr und Caspar Kiirt 
Gabriel Hain, sein Setzer Niclans Knorr. Barbara Jorg Mereklin, ihr Setzer 
Jorg Peringer. Christoff Heusslery seine Setzer Egidins Geyer und Quistoff 
Köppel. Georg Freydel, sein Setzer Steffan Danmehofer. Hanns Oramer. — » 
1571. Dietrich Geriatz, seine Setzer Marx Vischer, Martin Defroy, Niclas 
Knorr und Lamprecht von Mösch. Valentin Neuber, seine Setzer Alexander 
PfeifTer und Salomen Meuber. Ulrich Neuber, sein Setzer Niclas Hofinan. 
Friedrieh Gutknecht, sone Setzer Hanns Strolnni und Christoff Schölts. 
Valentin Geissier, seine Setzer Hanns Bischoff und Martin .... Hanns Wei« 
gel, Beine Setzer Hanns Stadler und Simon Zimermann. Hanns Koler, sein 
Setzer Valentin Furmann. Christoff Heussler, sein Setzer Niclas Schmidt, 
Valentin Furmani seine Setzer Martin Heussler und Wendel Forscht — 
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1581. Katharina Gerlatziu, ihre iSetäser Marx Vischer und Ciiniad Pauer. 
Valentin Keiiber, sein Setzer Henninp: Mtiller. Valentin Fni nian. Lii'nliardt 
Heuösler, sein Setitor Hanns Schaiip. Friedrich Giitknecht, Niclas Knorr. — 
1592. Katharina Gerlatzin, ihre öelzer Marx Vischer, Henning Müller und 
Conrad Paner, Niclas Knorr, sein Setzer Hanns Knorr, sein Sohn. Linhard 
Heuääler, «ein Stjtj^er Tiiouias Uiittman. Valoutin Furnuui, aeinc Setzer Hanns 
Müllner und Vohadt Janbifsdi. Hanns Hotinan und Christoph Lochner, ihre 
Setzer Jub^t Hauckh, Eiidruä Quiriualtz und Jorg Guiknucht. — 1602. Pau- 
lus Kauituian, seine Setzer Enoch Müller und Hanns Koorr. Valentin Fuhr- 
man, seine Setzer Hanns Vischer und Hanns Miillner. rhristolT Lochuer, 
sein Setzer Paulus Beheim. Katliarina Alexander Dictridiiu, Setzer Baltha- 
sar ^cilertiJ Endrc's Kis.sner. Sebastian Heussler. Abraham Wa^jciimau. 
Caiipar Weiss^ Setzer Caspar Wertseh. Hanns ijantzcu berger. 

6. Veit StOM and seine famiUo. 

Veit Sto88, der Bildachnitzer, trieb mit seineo Bitderii ein lebhaftes Ge- 
ecbftfti oammtlicb anch in dm DonavISndern, in Ungarn , Siebenbflrgen und 
Polen. Ueberiiaupt war er dn sehr thätiger Mann, dersicli aneb bei Handele- 
gesefaftltm betbeiligte and deshalb in aliwiei Processe verwickelt wurde. 
Gegen Hanna Starzedel in Breslau hatte er ebenfalls eine Klage anhängig ge- 
macht. Bei dieser Gelegenheit wurde seine Sache vom Rath an Nflmberg 
im Jahre 1525 dem Herzog Karl von Monsterberg und der Stadt Breslau 
empfohlen. 

Sein Sohn, Dr. Audraas Stoss, Carmelit au Nfli'uberg, war Ordenspro- 
vinaia]. Er hatte bei seinem Vater eine Altartafel bestellt, wofür dieser 
158 FL aus der Kasse des Carmditenklosters zu Nürnberg erhidt. Nach 
dem Eintritt der Beformatioo und nachdem die Oouventualen ihr Kloster mit 
allen Einkflnften dem Rath übergeben hatten, forderte Veit Stoss von diesem 
die Tafel zurück. Der Rath erklftrt^ er wolle sie ihm aushändigen, wenn er 
die empfangenen 158 Fl. zurickerstatte. Das wollte aber Stoss nicht, und 
so blieb die Tafel im Besitze des Rathes. Dr. Andreas Stoss forderte sie 
ebenfalls zurfick , weil ihm bei der Theiluug des väterlichen Nachlasses der 
Werthbetrag derselben in Abzug gebracht worden. Auch die Ubri^an Sühne 
und Verwandten des Bildschnitzers erhoben Ansprüche an diese TulVI, die 
der Rath, um nicht weiter belästigt zu werden, im Jahre 1543 dem Florian 
Stoss, einem Sohne des Künstlers, ausfolgen Hess. 

Sto'ss hatte eine sehr zahlreiche Familie. Söhne von ihm hatten sich 
in Siebenbürgen, Ungarn undBiMmicu niedergelassen; wahrscheinlich trieben 
sie die Kjinst und das Geschäft ihres Vaters* Noch zu seinen Lebzeiten 
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starbeu zwei seiner Söhne zu Sciieessbiurg iiiSi('benb(trp;en. Veit Stoss sandte 
1531 den Georg Meyer, BUrger zu Hermanstadt, als seinen Vertreter 
nach Scheessburg, um die hiuterlasaene Habe der Söhne in £mj[k£uig su 
nehmen. 

Nach seinem Tode wurden von melireriMi leiten Anforderungen au seine 
Verlassensc-liaft erhoben, unter andern auch von einer Schwester, Namens 
Mnr^^'ureth .Stossin, (Nun entualin im Kloster Eugeithal, dann der Wittwe 
eiues gewissen Steutzel Stoss zu Krakau, den Kindern seines 8obues Johann 
Stoss zu Sclieessbnrg- und der "Wittwe des Mathias Stoss zu Pilsen u. s. w. 
Dagegen snchten aucli Feine Testainents-Kxecutoren die Ausstände einzu- 
treiben, die .Stoss in iSiebenbürgeii und Ungarn und an anderen Orten zu 
fordern hatte. Ueberbaupt war der Rath wegen dieser Verlaaseiischatt viel- 
fach belästigt, naniL'nlli(;Ii dnreh Dr. Andreas Stoss, der gleich nach dem 
Eintritt der lielonuation luis >iiiniberg weggewiesen wurde und wiederholt 
um Wiederaulnahme naehsuchte, um mit den Testamentsexecutoren seines 
Vaters zu untei haudelu. Der Rath aber verweigerte ihm die Rückkehr. 

Das Reformationszeitalter war der Bildschnitzerkunst, wenigstens zu 
Nürnberg, in keiner Weise förderlich. Der Meister wurden immer weniger; 
es kommt selten mehr einer zum Vorschein. Im Jahre 1530 wird Hanns 
Metter, 153ö R. Schwab, beide in der Vorstadt Wöhrd, 1544 Michel Fuchs, 
1556 Hanns Vogel und 1651 der Bildhauer Feter Enderlein genannt. 

7. Erzgiesser und Eothschmiede. 

Nieder, Sebald Beheim war ein beriihmter Fonner und Erzgiesser, der 
sieh besonders mit dem Gieflsen grosser Feld- und Belagerungsgescbtttse 
beschäftigte und an Gnnz Helfer einen sehr geschiekten Gesellen besass. Er 
hatte denselben schon im Jabre 1506 dem Obnrfttrsten Friedrich von Saebsen 
an ailorlei Arbeiten geliehen. Helfer trat spftter in die Di^Dste des Rathes 
zu Nfirnberg, der ihn im Jahre 1522 dem ChurfUrsten Joachim an Branden- 
burg auf längere Zeit leihen sollte.. Der Rath erlaubte Helfern, auf ein Jahr 
zum Chnrfllrsten zn gehen und ihm mit Glessen au dienen. Der Chnrflirst 
wollte ihn aber 1523 noch auf ein weiteres Jahr haben; der Bath bewilligte 
demKttnstler auch diesen Urlaub, und zwar mitFortbeang der Besoldung, 
die er von der Stadt hatte; aber gern tbat es der Rath nicht, da er des 
Meisters selbst sehr bedllrftlg war. 

SchmehUegel. Einen grossen Yortheil zu ihrem Erzgusse besassen die 
Nflrnberger Rothschmiede an den Sehmdstiegeln, die sie ans einem eigen- 
thttmlichen Lehm verfertigten, der in der Nähe Nfimbei^ gewonnen wurde. 
Es war Handwerksstatut, dass an Auswärtige solche Tiegel nleht abgegeben 
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werden eoUteo. Fanten, Herren und Stidte snehten bei Nflrnbeig nm diese 
Tiegel an: aber nur in liOeiiBt aeitenen Filleo wurden lie ilinen bewilligt 
Im Jalire 1530 eteUte nneli Augsburg das Anfwsbea, Nünibei^ mOge dem 
Urban Labenwolf zu seinem Oiessen 200 Tiegel bewilligen. Der Bath ant- 
wortete, das kdnne nicht »ein; denn er habe dem Handwerk dar Rotii- 
schmiede zugesagt, ohne ihren Willen keinen Tiegel mehr abzugeben, weit 
ilmen an diesen Tiegeln gar hoch und merklich gelegen. Dem Herzog Hein- 
rich zu Sachsen, der im Jahre 1536 ebenfalls 100 Gieasti^l verlangte, be- 
willigte der Rath nur 25 Stilek. 

Rothtchmieä- Ordnungen. Die Rothschmiede hatten gar mancherlei 
Ordnungen, unter andern auch diese, dass kein Meister swei Lebijungen zu 
gleicher Zeit in der Lehre haben sollte ; Meister und Jungen, die gegen diese 
Ordnung sich verfehlten, sollten auf dem Handwerk nicht gefördert werden. 
Jeder musstc vier Jahre auf dem Handwerk, und darnacli noch weitere vier 
Jahre jijesellenweis zu Nürnbcrfr, oder an auswärtigen redlichen Werkstätten 
arbeiten, elie er zu seinem Meisterrechtc zugelassen wurde. Das Meister- 
recht zu treiben, wurde einem tJesellen erst dann erlaubt, weini er zuvor die 
Meisterstflckc laut der Ordnung gemacht und darin bestanden. Uiiue Kt- 
lanbniss des Rathes durften weder Lehrjungen, noch GeBeilen, noch Meister 
aus Nfirnberg wegziehen. Auel) durften sie bei d«^n Glocken- und Kanne- 
^esseru, und flbcrhHt!])t Ijci keiuem Handwerk ;u1m iten „das nit des linth- 
schmied-Haudw erk ist ". Wer dagegen liaudiiite, wurde zu Ntlrnberg nicljt 
mehr gpf(5rdert, zum Arbeiten auch nicht mehr zugelassen, sondern für un- 
redlich gehalten. Untern andern hat der Rotligiesser Jörg Fleischroann im 
Jahre löOi) zwei Gesellen des Handwerks halben für unredlich gehalten, 
weil sie bei Simon Haubitz dem BUehsengiesser gearbeitet und kleiue Arbeit 
gemacht. Diese zwei Gesellen, die nach Krakau gewandert, wollten sich 
dieses nicht gefallen laaseu. Sie bt klauten sieh schriftlich bei dem Katii zu 
Ntirnberg über eine solche Beliandluiig, dieser aber antwortete, die Oesellen 
hätten nit Haudwerkerordnung gehalten und es sei ihnen nur geschehen, was 
sie verdient. — Die Rothschmiede Nürnbergs durften ausserhalb ihrer Vater- 
stadt das Handwerli nicht treiben. Gönz Held that es aber doch, indem er 
auswärts Leuchter drehte und andere kUnsfliebe Arbeiten Terfertlgte. Als der 
Rath KenntidsB daTen 4t1iielt, rief er ihn sogleich zorUdc. Ebenso wurde der 
Rotfaglesser Erhard Loy, der sich auBrflnn niedergelMsenuttd das Handwerk 
trieb» im Jahre 1535 wieder anrttckgemfen« Ueberbaupt waren die Giesser 
und Bothsebmiede Nflmbergs ungemein sorgfiUtig, dass ihnen ihre Kunst, 
durch die sie grossen Ruhm und Wohlstand erlangten, nieht abgelernt wurde. 

Codi. Der Rotfcaehmied Wolf GodI, wahrscheinlich dn Bruder oder Vetter 
des Kaiserlichen Erzgiessers Stephan Godl^ gab Im Jahre 1527 sein Bttrger- 
teeht nu£ 
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Besch. Im Jahie 1539 erlaubte der Rath dem Botbeehmied Hanns 

Rcscb, auf drei Jahre zum Hei^og von PreusBen zu gehen; er miuete aber 
eidJicli geloben „sein Handwerk ausserhalb nit zu gebrauchen.** 

Labcnwolf, Der Hothschmied Pangratz Labenwolfsuchte im Jahre 1 54 1 
sein Guthaben bei Melchior Vogt zu Amberg einxucaBBiren nud erhielt au 
diesem Zweck eine Fttrachrift an die Stadt Amberg. 

Trott^fekn. Im Jahre 1549 bestellte die Stadt Schweidnita bei den 
Rothgiessem zu Nürnberg einige Trompeten und Clareten. 

Labenwolf. Der Kotlischmied, Meister Marx Labenwolf zu Augsburg, 
bestellte 1511) bei flem Nürnberger Rothschmied Conrad Hellsweck, MQrel 
genannt, mehrere Lcucliter niid andere Rothschnüedearbeit. 

Roth. Gabriel Uürder zu Nürnberg hatte mit dem Bau- und Werk- 
meister Batholmes Roth zu Bamberg im Jahre iäöh wegen Giessung und 
Zurichtung eines Bruunenwerks einen Ountract gemacht, dem aber Roth» 
wie es scheint, nicht nachkommen wollte. 

Niinnher/jer. Im Jahre 1 558 schrieb der Erzherzog Ferdinand, der 
Rath soll den Hothschmied Lienliard Nürmberger anhalten, daas er mit den 
augedingten Leuchtern eigner Person und aufs Fi) rd er liebste sich nach Prag 
verfüge, und zwar auf des Kaisers Kosten. Der liath antwortete, es möge 
die bestellte Arbeit zu\ or mit gebührlicher Bezahlung seines V erdienäts von 
dem Rothschmied gcledigt und dann erst nach Prag gebraclit werden. Aber 
der Erzherzog gab nicht nach; er forderte den Kath noch einmal auf, und * 
jetzt erst erklärte der Rothschmied, er wolle .seine Arbeit — es waren 
vier grosse Leuchter — per>s(inlieh nach Prag bringen. Der Ruth bat des- 
halb, mau möge den Meister gubiihreud eutBchädigen und bezalüen. 

8. Feter Yiacher und seine Söhne. 

Peter Visober wurde im Jahre 1489 niebt bloss bei dsnBothsebmiedeii, 
sondern aueb bei den Nadlern als Meister anfgeoommen. 

Die Kosten sur Herstellnng des Sebaldusgrabes veranschlagte er Ad- 
fimgs avf 2000 FL Zar Bestreitung derselben sollten freiwillige Beiträge 
gesammelt und su diesem Zwecke ein Opferstock in der Kircbe aufgestellt 
werden. Die Erlaubniss bierzu erholte Anton Tueber, der Aeltere, bei dem 
damals abwesenden Propst zu St. Sebald, Erasmus Topler, indem er 1507 an 
ihn schrieb: ^er sey nebst andern bisher in arbeit gestandeUi das gehe^sg 
oder beheltnuss dess sarchs des heiligen vusers lieben patrons vnd sondern 
fttrbitters vnd scbtttsers gemeiner Stadt Nlirmberg ssBt Sebalds in seiner 
pfiurrkirehen zuTcme^en vnd zupessern. Er habe darauf bey etweviel per- 
soneil bey 500 Fl zu solcher vorbabeoden renouinug erlangt Weil es 
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aber nach dem anaeblag bis 2000 FL kosten weide, wolle er in der pf»r 
doeii atoek auf^tetteii mit einer ttbersebrilft, nm beitritge siisanimeln. Der 
pn^Bt mffge biesa seine einwilHgutg geb«i.'^ Dieser wurde ertiiält Den 
letzten Best seines Guthabens ftkr diese Arbeit im Betrage au 273 Fl. erhielt 
Viaeher erst im Jahre 1522. 

Peter Vischer hat anoh zum Grabmal des Kaisers Max in Innsbruck 
mehrere Arbeiten geliefert. Unter den verschiedenen Snnunen, die Nürnberg 
fllr den Kaiser ausgelegt, findet Bich aucli folgender Posten vorgetragen: 
„mer dem Peter Vischer In Anno 1513 aufr2 grosse messene pilldw gegeben, 
alles auf kUnfftigen schlagschatz abzescblageu laut der k. reco^nicion .... 
Fl. 1000," Nun ist freilieh noch die Frage, hat Vischer diese Bilder bloss 
gegossen, oder hat er sie auch entworfen und modellirl^ an beantworten. Die 
Beantwortung bleibe der Kritik und den Kunsthistorikern anlieim gestellt Aber 
fast möchte es scheinen, er habe nicht bloss Gussarbeiten zum Grabmale 
geliefert, sondern einen Tlieil derselben auch entworfen und modellirt: 
schrieb doch ('aspnr Niltzel im Jahre 1513 an den Kaiser, Vischer werde 
eines der Bilder ,;darzu er den Form hat {rannt/, zn^rericht" in den nächsten 
3 Wochen gieesen. Vischer wurde vom Kaiser nicht bluss im .lalire 1513, 
sondern auc}i die nächsten Jahre mit Arbeiten zum Grabmale l)eschät'tiL^t. 
Zum GieSSen idlrin wird sich der Kaiser des berf!hmteii Kr7iri«^"^*ievH sc1i\\ cr- 
lich bedient haben; dazu genügte schon die kaiserliclie üiesHhütte zu iinis- 
brnck. Im Jahre 1517 h«tte (^aspar Is'ützel zu Augsburg abermals eine 
Unterredung mit dem Kaiser, wobei dieser wiederliolt auf Besciileunigung 
der Arbeiten drang, die Vischer zu seinem Grabmale anzufertigen hatte. 
Ueber diese Unterredung berichtet Kützei am 20. Juli an den Rath zu 2^ürn- 
berg also: ..günstigen Ikbeu Herni kaiserl. mayestathat mit mir Red «gehalten 
Ihrer nnvestat arbeit pey master petter vischer zu Jr Mt. grab gehörig we- 
langend vnd an mich wegert. zu solcliem zufilrdern, vnd sicli d(*ch geuedigk- 
lich vernemen lassen, das h .Alt. gcmut, will oder weger nit sey, Euch mein 
Hern iehtz darin aufzulegen noch damit zuwcbschwern, mit meidung, das Ir 
Mt. wol west, das Ir meine Hern vor am schlagschatz mer. betten darg<diben, 
aber doQh hat er au mich webgert, im zuratten, mit diesen wortten, damit er 
vollendt wegraben werd.* 

Nfitiel antwortete: Wenn der Kaiser wolle, dass s^ Arbeiten a« Xnm« 
borg gefördert werden, so m9ge er ihm, Kfltse], Geld dazu anwefsen, und zwar 
aus den Reichsansehlügen, die je zuweilen snNflmborg durcbgeftthrt werden. 

Der Brief ist datirt Augsburg pfintztag nach Jacobi 1517. 

Weiter berichtet Kfitael unterm 5. Angnst 1517, er habe Hoflbung, der 
Kaiser werde einwilligen, dass die Stadtsteuer, die ihm Nfiraberg jlhrlieh au 
entrichten habe, zur Hftlfie zur 'IHgung der kaiserliehen Schuld, und zur 
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andern Hälfte „auf ir mayeatat Arbeit des Grabe vnd Anders in Nftroberg*' 
verwendet, und somit den Bürgern zu Nflrnberg zu gute kommen werde. 
Aber der Cliurfürst Friedrich von Sachsen war damals eifrig bemüht, dass 
die Kttruberger Stadtsteuer ihm verschrieben werde. Sein Abgeordneter auf 
dem Tage zu Augsburg, Namens Degeuhart von Pfeffinngen, ünterhandelte 
deshalb mit Ntttzel. Dieser antwortete, die Stadtstouer werde erst in 18 Jah- 
ren ledig und sei zum Theil zur Abtragung der kaiserlichen Schuld an Nflrn- 
berg, zum Theil zu des Kaisers „vorhaben und etlicher arbeit'' bestimmt. 
Der Rath zu Nürnberg war, wie aus einem Bericlite Nützel's vom 12. August 
1517 hervorgeht, auch ganz und gar einverstanden, dass die Stadtsteuer auf 
einige Jalire „zu dem grab vnd driumpf", also zu den Arbeiten Vischere und 
Dürers verwendet werde. Nützel machte dem Kaiser Anzeige hieven, worauf 
dieser äusserte, er w olle sicli gegen den Cliurfdrsfen erkliiren, dass die Stadt- 
Rteuer zu diesen Arbeiten bestimmt «ei, und denselben dahin bewegen, dass 
er von seinem Begelireii abstehe. Er stand aber nicht davon ab, sondern be- 
willigte nur, dass Dürer sein Leibgeding fortbezielie. 

Für des Kaisers Kuustarbeiten blieb daher nur der Öchlagscbatz der 
Stadt, wo\ oii die eine Hälfte dem Kaiser, die andere dem Rath zustand. Des 
Kaisers Antheil w urde von Nürnberg an die Künstler ausbezahlt, die für ihn ar- 
beiteten, namentlich an Teter Vischer, der auch nach dem Jahre If) 17 mit dem 
kaiserlichen Grabmale sieh beschäftigte. Das geht hervor aus einem Schrei- 
ben des Rathes vom Jahre 1526. In demselben ist ausgesprochen, Maxi- 
milian habe von dem Schlagschatz zu Nürnberg viele Arbeit zu seiner Be- 
gräbniss bezahlt Des Kaisers Antheil habe aber dazu nicht ausgereicht, 
weehalb Nttrnberg auf des Kaia«rs Befebl vid Oeld zu dieaen Ai4>eiteii vor- 
gestreekt Im Jabre 1536^ als derBath die Heitnsahlung der für den ventor^ 
beaen Kaiser ausgelegten Snmmen von seinem Nachfolger verlangte, waren 
unter den Scbaldposten noeh mehrere 100 FL anfgeftthrt^ die an Yischer be- 
laUt worden. Viseher*s gleichnamiger Sohn, Peter 'VtscJier der Jttngerc^ 
wnrde 1507 ab Bürger nnd Meister Aufgenommen, starb nber sehon vor 
seinem Vater, nnd es mnss ein anderer Peter Yischer aan, wdeher im Jahre 
153S gogen Bartimes Grosskopf einige Schnidfotdenmgen erhob. 

Nach Peter Visehei^a Ableben wurde sein Sohn Hanns Viseher durch 
Bathsverlass vom 11. Januar 1529 zu einem Qssseobauptmaun erwfthlt Er 
hatte für Herrn Georg von Bibra du Epitaphium gegossen, konnte aber 
keine BesaUnng erlangen. Desshalb liesa er dnrefa den Rath an Bischof 
Weigand von Bamberg dasAnsuetien stdien, dieser mOge die Testamentarier 
des Herrn von Bibra zu Beiahinng der noeh ansstttndigen 22 Fl. anhalten. 
— Im Jahre 1549 wollte Hanns Yischer auf etlidie Jahie nach EicbBtXdt 
fibersiedebi. Die Geschworenen des Rothgie8ser>Haadwerks erhielten vom 
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Rtfli deo Anfing, den Meister tu bewegen, er mOge zu Nttinbeig bleibe». 
Sie stellten Uim vor, welcher Nachtheil an seiner Kahnmg und andern Dingen 
doreh den Absng Ar ihn entstehe. Er beharrte aber auf sdnem Voibaben 
und eibot' sich „das Handwerk dranssen gar nit zntreibeo vnd sieh des sn- 
Terw^reiben/' Sollte ihm jedoch etwas zum Qiessen angedingt werden, so 
wolle er dasselbe ohne Wissen tind Willen nicht annehmen. Werde ihm 
dann erlanbtj etwas m giessen, so wolle er es nirg'cnd anders als za Nürn- 
berg formen, giessen und ausbereiten. Der Rath nalim diese Vermdireibung 
von ihm an, worauf ihm .^nolcher crlaubniss ein schein zagestellt wnrde." 
Es wurde ihm sodann erlaubt, seiner bessern Kahmng willen nnentsagt 
seines Bürgerrechten fünf.Talire lang zu Eichstädt nnd an auswendigen Enden 
an wohnen. Doch soll er nach Ablanf dieser Zeit seine hAnsliohe Wohnnng 
wieder au Nttmberg nehmen. 

A. goldsohmiodft 

Den (ioldschmiedeu wurde Rchon in den Ordnungen des XV. Jahrhun- 
derts in ihre Pflicht, die sie dem Käthe jährlich thnn mussten, ernstlich ein- 
gebunden ihm alle Kleinode flirzubringen, die sie strafbar finden. Dem 
Fritz Kaltenprunner, Bürger zu Coburg, wurden desshalb im Jahre 1469"^ 
mehrere Ringe „die von gold mit nbf^ntewer oder tobein nnf schein 
versetzter Demanten gemacht waren ' und nacii Nürnberger Gesetz straf- 
würdig befunden wurden, auf Anzeigen der Geschworenen weggenom- 
men. Die geschworenen Meister des Handwerks — es waren ihrer vier 
— mussten jährlich sonder Tflicht tliun, dass sie jede Woche zum 
Mindesten einmal alle Werke bei allen (loldachmieden besichtigen 
und probiren. Was sie niclit gerecht befondcn, musste dem liath gebracht 
werden, der die (loldschmiede strafte, bei welchen solche Werke gefunden 
wurden. So geschah es mit einigen Bechern „die von abentewer auf silber- 
nen schein gemacht'' und mit der Stadt Zeichen versehen waren, womit die 
ieht silbenien Geschirre und Geschmeide bezeichnet wurden. 

Im Jahre 1522 lichtete der Rath an den Landgrafen Philipp von Hessen 
eine Fttrsdirlft für den Goldschmied Balthasar Aaron, der an Johann Härtel 
nnd desBOi Bmder Wilhelm Bartd, Steinscltneider m liarkburg (Marburg), 
Mehrerai ni fordern hatte. — Landgraf Philipp hatte Öfter Aufträge fiOr die 
Kttniitler nnd Handwerke Nlirnbergs. Im Jahre 1524 eohiokte er dem Rath 
ein Veneichniss von Kleinoden nnd versdiledenen Silbergeschirren, die ihm 
Ton den Gold- nnd SUberechmieden angefertigt werden sollten. Diese liefer- 
ten die ▼erlangte Arbeit, nnd der Rath besahlte ihnen auf Ansnehen des 
Landgrafen 1334 Fl. 9 Siliilllnge» 1 Haller an Gold nnd 136 Fl. 4 Schilling« 
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an Münze. Der Landgraf sehiekte Beinen Warden dgens nach Nfirnberg, 

um diese Arbeiten zu prttfen. 

Bestellungen der Fürsten und Herren liefen an die Goldschraiorlp von 
allen Seiten ein ; aber mit der Bezahlung gab es nur zu oft AnstiCnde. Der 
Rath musste sich gar liüufig ins Mittel legen und die Herren mahnen. Der 
tioldsehmied Hanns Sidelmann trieb -starken Handel mit Geachmeide und 
andern Goldschmiedarbeiten; aucli schöne Silbergeschirr wurden von ihm ver- 
fertigt; er hatte deren mehrere im Jahre 1525 an den Grafen Gabriel zu Orten- 
burg verkauft, der aber lange nicht zahlen wollte. Auch Andreas Dürer 
liatte in Tolen viele Ausstände einzucassiren; der Rath gab ihm deshalb im 
Jahre löIJS ein Empfehlnngsschrciben an den Köniji: Sin^mnnd von Polen. 

Das Goldsclimiedliandwerk zu Nflmbor^r stand alleiitlialben in grossem 
Ansehen : von ^nr vi^lfn Städten liefen Anfragen ein, wie es bezüglich 
dieser oder jener Ordnung auf dem Goldschmiedeliandwcrk gelialton w^rde. 
um sich dann gleichfalls darnach rtehton v.n können. Die (Toltlseljini' l'- 
Nuijibergs hielten hoch auf ihren guuii iinl und vermieden es, schleclite 
oder i<eriughaltige Wanre zu !i»^fern. Deshalb kamen sie auch mit den 
Goldschmieden von Scliwabisi h-iiernilnd. die, wie es scheint, ihre Arbeiten 
an Gold- und .Silbergehalt etwas zu ieicht gemacht hatten, wiederholt in 
Differeuzen. Der Rath schrieb deshalb 1556 an die Stadt Gemünd, in 
Nürnberg müsse die Mark Werksilber auf 11 Loth Silber ^sümberger 
Gewichts, die Goldarbeit aber auf eine sogenannte Streichnadel, die ISCarat 
lialte, verarbeitet werden. Alle Monate müsse eine Schau der Gold- und 
Silberarbeit vorgenommen werden. Jeder Meister mache auf seine Silber- 
arbeit, die für gereclit und würdig gehalteu werden soll, sein eignes 
Zeichen ; von den geschwornen Meistern werde dann auf eine solche Arbelt 
nnd auf den Probstich noch ein Zeichen mit einem Wachs gedruckt Von 
dem Schaavidater, dem die Arbeit in die Schau gebracht werden mttne, 
werde dann das Wachueiclien entfernt und dag Stadtseiclien mit einem N. 
neben des lidsterB Zdcben g«Bchlagen. ZweUlMlie Trinkgeschirre, z. B. 
Scbenero oder Oesehine mit Fttaseni Deckeln nnd anderer Klddnng mttssten 
an der Decke, am Becher und Fuss bestochen und beseichnet werden. Die 
Probe mllue mit Stich nnd Strich gemacht werden; strafwttrdige Arbeiten 
wardoi den Meistern nicht selten zerschlagen. 

JamnUzer. Der berühmte Goldschmied Wenzel Jamnitzer machte 1548 
fltr den Rath ein nenes Sekretsiegel, wofttr er 8 FL, 1 Pf9. 15 SchilL nnd 
8 Fl. erhielt Damals wollte der Bath an den Herrn von Granvelb mid den 
Bischof von Arras einige Kleinode verehien. Jamnitser besass ein mit 
BMleteteinen nnd Perlen besetztes Kleinod; wofür er 1500 FL forderte; der 
Goldwerth desselben war Tcrhiltnlssmissig gering, desto höher aber der 
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Kunstwerth; ans rliesem Gnind wollte m der Rath nicht kaufen, weil er 
glaubte, (las8 den Herren^ welchen es verehrt werden sollte, mehr am Gold- 
ais am Knsstwerthe gelegen sei. — Im Jahre \bb'S iiatte der Herzog Philipp 
Magnus von Braunschweig bei Wenzel Jamnitzer 400 Mark Silbergeschirr 
andingen lassen; die Kosten desselben wurden auf 5000 Fl. veranschlagt 
Nachdem der Herzog in der Schlacht bei Sievershansen gefallen, verlangte 
sein Vater, Herzog Heinricli, Nürnberg soll sich um 4000 Fi. gegen 
Jainnitzev verbürgen; den liest werde er selbst libernehmen. Jamnitzer 
jedoeli wollte die 40(1(1 Fl. gleich baar hüben, worauf der Rath aber nieht 
einging. — Im .Talire 1571 lieferte Jnmnitzf^r mehrere Arbeiten für den 
Kaiser Maxitnilian II., dem sie durch den JS'ürnbergischen Syndicus Joachim 
König nach Frag iiltevbra(^ht wurden. 

Frisch. ( iiurfürst Joachim von Brandenburg bestellte 1549 bei dem 
Goldsclimied Isicasius Frisch eine Tafel, die aber dieser nicht rechtzeitig • 
lieferte, weshalb der Churfurst den Goldschmied bei dem Rath verklagte. 
— NicasiuB Frisch verkaufte lö(jl an Caspar Weidlen zu Frankfurt ein 
Uhrwerk, wofür er lange Zeit keine Bezahlung erlangen konnte. 

Camercr. Jobst Camercr, Goldschmied zu Halle in Sachsen, verehrte 
dem lUtth zu ^iüiubeig im Jahre ir)52 ein Kunststück, wofür ihm derselbe 
15 Thaler schenkte, mit dem Bemerken, er soll sich weiter nicht bemtlhen 
oder in Unkosten bringen, da er schon mit dem verehrten Kunststück ein 
gut Begnügen habe. Dieser leidit verständliche Wink hielt aber den Kftnstler 
flieht ab, dem Rath im Jahre .1557 abermaU ein Kmunttt^, und swar ein 
pmnfaiirtei mit dem Bikbito des Kaiaan za TeNhieo, das iiadi dem Portrflft 
des Monarchen gemadit war. Der Rath sdienkte ihm diesmal 12 Tlialer. 

Hoflncam* Ohnrflirat Aognst sa Stdisen Terlangle im Jahre 1555 
den Heinriefa Hofinann, Gddsdimied an KUmberg, an seonen Hof» um 
ihm eHiebe Arbeiten aorafisrügen. Der Rath gab seine Einwilligung dasn. 

Herdegen. Herr Johann .von Lobkowits der Jüngere üess ^anno 1558 
dnreh den Qoidsdiaied Hercnrins Herdegen Tersehiedene Arbeiten an- 
fertigen nnd Terlangte, dass dieselben dnreh fremde Msister gescbätat 
werden sollten. Der Batfa gab dieses nieht m; denn es sei an Nttrnbefg 
nieht gebrättßhBeh, die Goldschmiedarbeiten dnreh Fremde sohitsen an 
lassen; die Goldsdimiede der Stadt bitten ihre sondere Prob und Ordnnug^ 
wie sie ihre Werke in Gold und Silber machen mUgsteo. 

Caipar Nüttel iiatte an Herenles von Este, Henog an Ferrara, 
einen silbernen vergoldeten Brunnen von bedeutendem KnnstweHh nm 
1500 Kronen verkauft; er konnte aber kein Geld daf&r bekommen, so 
' dass der fiath l^amens des NUtaei im Jahre 1558 wiederholt darum 
mahnen musste. 
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Im Jahre 1561 fragte Augsburg bei Nürnberg an, wie es durch die 
(joldschmiede daselbst mit dem Aetzen nnd Decken gehalten werde. Nürn- 
berg antwortete, dasselbe sei allda eine freie Kunst: der Goldschmied, der 
das Aetzen nnd Decken nit krtntip, möge einen Maler dazu gebrauchen; 
könne er aber selbst, 80 dürfe er die Kunst des Aetzens und Deckeos 
ungehindert ausüben. 

10. Eiicn- imd Siegdgnber und MlliiMr. 

Das Eisen- und Siegelgraben, sowie das Münsen war in der Regel 
Sache der Goldschmiede. 

Krug. Der bekannte Eisengraber, Hanns Krng der Aeltere, machte 
die Mttnzstempel fUr Fürsten und Städte; auch besorgte er die Ausprägung 
der Münzen. Er hielt lange Zeit unter dem Rathhaus einen Goldschmied- 
laden, wofür er an die Stadt einen jilhrlichen Zins entrichtete. — Hanns 
Krug der Jüngere begab sich zu dem Ivünig von Ungarn, der ihn als Münz- 
meister aufnahm. Als er um das Jahr 1555 in Ungarn starb, wurde auf 
seine Verlassenschaft Arrest gelegt Seine Kinder und Enkel, die zu Nürn- 
berg wohnten, Hessen 1555 durch den Rath bei der Königin Maria von 
Ungarn anfragen, ob dean die Begdilagiialiine des Vermögevs nodi immer 
nieht an^ehoboi ed. 

KoUrntäp, Atem Kottmair hatte 1483 das Nünberger Stadtaiegel 
^IsehUoh nachgemacht nnd damit einen Schuldbrief gesiegelt. Br wurde 
deshalb Teriiaftet, aber auf Fftrbitte des Herzogs Georg von Bayern Mseiner 
glieder rnd seines lelbes unTcrietst" entiassen. 

Ah^Om, Angostin Ainkttm, HOnzmeiBter zu Augsburg, schlug in 
der Stadt NOrdtingen auf des Orafen Ludwig sn Sfollbeig QqH«ge nnd 
Schlag ttbermissig viele Pfenninge, die an Gelialt an gering waren und die 
er dann in grossen HauCon nach Nttmberg schob, wo er grobe Mftnae daiter 
einwechselte und hei dem Gulden 6 bis 8 Pfenninge aulgab. Der Rath zu 
Nflmbefg warnte ihn wiederholt vor einem solchen Verfidiren, namentlich 
im Jahre 1535. 

Nflrnberg hat sehr viele Eisen- und Si^lgraber aufira weisen, deren 
Arbeiten sdir gesucht waren. Wir geben hier dn Veiseiehniss von Siegel- 
grabem aus der Periode 1581 — 1806. 

Verzäehniu van ^e(fd(fräbem: 1581. Tobias Uasslitser Arnold 

*) Dem hat ein erber rat noch vcrmüg dos rathechlags zugelassen, lUc ijiogd in 
sHb« sn giMien, vnd acnwten das giessen abgeatelU ingemdn. Waa Rlr siegellgraber 
erkundigt weiden, aiidi xur pflieht zu bringen, vnd keinen giesser, dann allein den 
llAMlitstar cngelMMOi. (Bethsferlass). 
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Lang, Franz Caatonpain, Pangraz Scheitel, Georg Fraittinger, Gregorins 
Springenklee, ErMmna Springeoklee, Hanns Springenklee, Hanns Zell, 
Wolff Engel, Ebinricli Modtschidler, Hanns Fraittinger, Hanns Herdtweig, 
Wolf Mechel. — 1592. Tobias Masslitzer, Franz Castenpain, Hanns Zell, 
Wolff Engel, Hainricli Modtschidler, Hanns Praitinger, Hanns Herdtwig, 
Wolff Mechel, Leonhard Stettner, Joachim Dörftier. — 1601. Franz Casku- 
pain, Hanns Zohl, Wolf Engel, Heinrich Modtscliiedler, Hanns Hertwig, 
Wolf Müchel, Leonhardt Stettner, Joachim Dörfler. — 161(V Wolf Engel, 
Heinrich Modtschicdler, Hanns Hertwig, Wolf Möchel, Joachim Dörfüer, 
Wilhelm Schmid, Simon üreserraaDn. — 1621. Joachim Dörffler, Simon 
Gressermmi, Leonhard Hager, Caspar Kissel, Nicolaus Püehner. — 1630. 
Joachim Düilrter, Leonhard Hager, Nicolaus l^üchner, All>recht Praiting, 
Michel Moller, Hanns Schmidt — l(33b. Michel Maller, Michel Reichard. — 
1640. Michel ]\Ialler (allein). — 1612. Marx Jobst, Linhard Möller, Lucas 
Schnizer, Georg Iltlbschman. — 1648. Linhard Möller, Lucas Schnizer, 
Georg Hübschman, Matheus Schaflfer. — 1651. Linhard Möller, Lucas 
Schnizer, Georg Httbschman, Matheus Schaffer. — 1655. Lucas Schnizer, 
Hannbi I^eonhard Müller, Matheus Schaffer, Christian Moller, Hanns David 
Hobelt, Wolf Seger. — 1601. Lucas Schnizer, Hanns Leonhard Möller, 
Matheus Schaffer, Christian Moller, Hanns David Robelt, Wolf Seger, 
Ilerraan Haffner. — 1670. Lucas Schnizer, Christian Moller, Uermau 
Hafner, Sigm. Gabr. Hübschman, Hanns Paulus von Creuz, Hanns Seeger, 
Abraham Hannias, Wolf Friedrich Stahl, Hanns Jacob Wohlrab. — 1680 
Hennan Hafifaer, Sigm. Gabr. Hübschman, Johann Fftnlns tob Oieots, Wolf 
Friedridi Stahl, Johann von Crenta, Laurenz Horn, Panl Bart&ehmidt, 
HaBDS Hebuicii Weiss. — 1688. Hermaa Haffiier, Johann Panl von Owata, 
Johann von Crentz, Lorenz Horn, Faul Bartsdunidt, Hanna Hdniicfa 
Weiaa, Simon Dober, Georg Hantacfa, Martin Bmnner, Heinrich Hafber, 
Ehrhardt Dorsdii — 1693. Johann Panl von Oreutz, Lorenz Horn, Panl 
BartBchmidt, Hanns Heinridi Weira, Simon Dober, Georg Hantach, Martin 
Bmnner, Heinrich Hafiher. — 1700. Johann Panl von Grenfz, Lorenz Horn, 
Panl Bartocbmidt, Hanns Heinrich Weira, Simon Dober, Georg Hantach, 
Martin Bmnner, Heinrich Haflher, Johann Georg Sehwordtfeger. — 1710, 
Jobann Panl von Crentz, Panl Bartsebmidt, Johann Heinrieh Weiss, Simon 
Dober, Georg Hantsofa, Martin Bmnner, Heinrieh Hafiiier, Christoph Andreas 
von Crente. — 1720. Panl Bartsehmid, Johann Hebirieh Weiss, Martin 
Bmnner, Heinrieh Hafher, Christ Andreas von Crentz, Peter Panl WOmer, 
Martin Bartsehmid. — 1730. Johann Heinrich Wdra, Heinrich Halber, 
CSnistoph Andreas von Crentz, Peter Panl Werner, Martin Bartschmidt (tX" 
Johann Leonhard Seger, Johann Christoph Burkhard, Gottfried Fdrster. — « 

JalvbVolMr fOr KumtwlMCntoliAft, L IJ 
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1740. Johann Leonhard Sef^er, Jolianu Thrisfoph Burkhard, G ottlieb Förster, 
Johanu Jacob Lang, JoUauii Christian Schuniufi:. Mathäus Ludwig Besolt. 
rhristoph ßenjamin Berger, Johanu Leonhard Treitiinger, Johann Wilhelm 
iSchraid, Tobias Bnrkhard, Johann Christoph Besolt, Christian Fischer, 
Johann Melchior Pickel, Friedrich Kcitsamer. — 1750. Johann ( lir. iiiiri<;- 
hard, Gotüried Förster, Johann Jacob Lang, Johanu Christian Scluining, 
Matthäus Ludwig Besolt, Christoph Benjamin Borger, Johann Gottlieb Berger, 
Johanu Leonhard Treitiinger, Johann Wiiiielin Schmidt, Johann Christoph 
Besolt, Christian Fischer, Johann Melchior Ticke), Johann Gottfried Palin, 
Conrad Meel, Melchior Burkhard, Nicol. Conr. Bohrer, Johann Georg 
Wagner, Johann Leonliaid Wagner, Andreas Otto. — 1760. Johann 
Christian Schöning, Matthäus Ludwig Besolt, Christian Benjamin Berger, 
Johann Leonhard Treutlinger, Johann Wilhelm Schmidt, Melchior Burkhard, 
Johann Gottfried PaUn, Nicolaus Conrad Böhrer, Johann Georg Wagner, 
Johann I^eonhard Wagner^ Johann Jacob Hartlieb, Johann Hdmich Brendel, 
Georg Daniel Köhler, Andreaa Dalliuger, Cari GottfHecl Lebreehi — 
1770. Mattbaua Ludwig Besolt,. Jobann Leonhard Trenflinger, Melchior 
Burkhard, Johann Gottfried Palin, NieolaiiB Conrad Bdhrer, Johann Geoig 
Wagner, Johann Leoniiard Wagner, Andreas Otto, Johann Jacob Hartlieb, 
Johann Heinrich Brendel, Georg Daniel Köhler, Andreas und Johann Darid 
Dallinger, Johann Nicolaua Berger, Philipp Friedrich Haag, Johann Christoph 
Palin, Baprecht Haas, Johann Gottlieb Burkhard, Christoph Friedrieh 
Biess, Christoph Carl Schmidt, Johann HUler, Johann Heinrich Weiss, 
Lorens Depres, Johann Caspar Gottlieb Beiger, Johann Gottlieb Berger, 
Johann Thomas Wagner, Carl Gottfried Lebrecht — 1780. Johann 
Leonhard Treutlinger, Melchior Bnrkhard, Johann Georg Wagner, Conrad 
Nicolans Böhrer, Andreas Otto (t), Johann Jacob Harftlieb, Johann Hdnrich 
Brendel, Georg Daniel Köhler, Andreas Dallinger, Carl Gottfried Lebrecbt, 
Johann David Dallinger, Johann Nicolaas Berger, Philipp Friedrich Haag, 
Ruprecht Haas, Johann Gottlieb Bnrkhard (t), Christoph Friedrich Biess, 
Christoph Carl Schmid, Johann HUler, Lorens Depres, Johann Csspar 
Gottlieb Berger, Johann Gottlieb üfer, Johann Thomas Wagner, Simon 
Andreas Otto, Simon Stettner, Anton Alter, Carl Ludwig Müller, Johann 
Gotthart Engelhard. — 1790. Melchior Burkhard, Johann Georg Wagner^ 
Conrad Nicolau.s Böhrer, Johann Jacob ITartlieb, Johann Heinrich Brendel, 
Georg Daniel Köhler, Carl Gottfried Leberecht, Johann David Dallinger, 
Johann Nicolaus Berger, Philipp Friedrich Haag, Ruprecht Haas, Christ * 
Friedrich Riess, Christoph Carl Schmid, Johann Hiller, Lorens Depres, 
Johann Caspar CTottlieb Berger, Johann Göttlich Ufer, Simon Stettner, Carl 
Ludwig MflUer, Johann Qottbelf Engelhard, Johann Wilhelm Hohliederer, 
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Christoph Wolfgang rreutlingcr, Martin Hauer, Conrad iiaacher, Juiianii 
Leonhard Spizbart, JoLaun Simou Liessiuann, Michael Hammer, Matthäus 
Ferdinand Ammon. — 1800. Vorige, wenigsteus der Mehrzahl nach, und 
Panl GottUeb Huzler, Johann Emst HartUeb. — 1806. Christoph Daniel 
K5hler, Buprecht Hau» Cbr. Priedr. RiesSf Johann Heller, Johann Gottlob 
Ufer, Sinon StettaMr, Carl Ludwig Muller, Jobami Gottfried Engelhard, 
Johann Wilhelm Hollederer, Georg Wolfgang Treuflinger, Martin Bauer, 
Johann Leonhard Splabart, Johann Bimon LiaBmann, MatlliSna Ferdinand 
Ammon, Panl Gottlieb Hnder, Johann Brnak Hartlieb, Johann Leonhard 

IL WappautoÜLSclmeider. 

Ks werdeu deren mehrere genannt, z. B. Wiilielm iiaitcl von Mark- 
burg (Marburg) im Jahre 1522 und 1527. Sebald Lingk kommt 1547, und 
Endres Engclsperger von Nürnberg 1553 vor. Letzterer starb in der Stadt 
Wien, worauf sein Bnideij Sebastian Engelsperger von Nürnberg durch den 
Rath daselbst die Stadt Wien znr Herausgabe der Hinterlassenschaft des 
Wappenschnddera anfordern liess. Hanna Nickel wird 1555 nnd Arnold 
Lang 1556 genannt Letzterer hatte den Conrad Wolf von Baglingen das 
Wappensteinschneiden gelehrt imd seinon Zögling auchGdd geliehen, das er 
aber von dem demselben nicht bekommen konnte; der Bafh nntersttttzie 
seine Fordeningen durch eine FOrschiift an den Landirogt von Franenfeld. 
^ Des Paul Koch, Diamaatacbneiders, geschieht im Jahre 1557 £rw8hnnng. 

12* Kupfanteoher. 

Zu grosser ■Rinthe yedieh inNUmberg dieKunst dcsKupferstiches, nament- 
lich seit dem lic^riunc des X\7L Jahrhunderts. Die Kiipferi?tccht i \\ ut den wie 
die Formschneider, Briefmaler und Biicbführer jäbrlicb auf das Katbhaua 
gerufen, um Pflicht thun und insbebouders die Befolgung der kaiserlichen 
Mandate wegen Veröffentlichung gewisser Bilder- und Druckwerke an- 
zugelübeu. In frttheren Zeiten und noch bis zum Jahre 1662 waren sie 
zugleich Kunslliandler; als solche führten sie dm Benennung „Kuustfubrer". 
Im Jahre 1670 aber trat eine Scheidung ein, indem sich eigene KnnstfÜhrer 
etabürten, von wtkhen nicht verlangt wurde, dass sie das Kiipiurstechen 
oder eine andere Kunst trieben. Der Kuuäti'ulji ir ;j;ab es zu Niiiubt'tg hm 
zur Medi.iti>,iruiig der lU-icbsstadt immer eine ziemliche Äuzahi, oft S bis 
12. biu mutisteii wie die Kupferstecher jährlich Pflicht thun. 

17* 
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Hier lassen wir Verzeichnisse dor Kimstführar und Kupferstecher 
vom Jahre 1636 bis 1662, und der Kapfer8tecli«r Yom Jtüire 1670 biB 
1806 folgen: 

VerzeirhnhKe der Kxmstßhrer und Kupferstecher. 1. Kunstftihrer 
und Knpferatecher : 1636. Balthasar Kainochs sei. Erben, V^^'^^vs, Walch, 
Qeorg Künimelman , Lncas Schnizer, Johann Pfann, Georg llübscliman, 
Georg Kölers Wittwe. — 1640. Obige, mit Ausnahme Balth. Kainochs 
Erben, und Paulus Fürst. — lOlfi. Paul Fürst, Oeorf!; Kfimmelman, Lnras 
Schnizer, .lohaiiii Ptann, (ieoi'^r Iliibscliniaini, Georg Kr^lers Wittwe, Peter 
Trösehel. — IG IS. Obige und Andreas Kohl; Georg Köhlers Wittwe kommt 
nielit mehr vor. — 1G51. Obige und Hanns Leonhard BiUtner. — 1655. 
Paul Fürst, Georg Kümmelman, Lucas Schnizer, Johann Pfann, Peter 
Tröschel, Andreas Kohl, Hanns Linhardt Büttner, Georg Walch. — 
1661. Paul Fürst, Georg Kümmelman. Lucas Schnizer, Johann Pfann, 
Joliann Hoffmann, Peter Tröschel, lliinus Friedrich Fleischberger, Hanns 
Liiihai'd Buttner. — 1662. Obige und Jacob Saudr&rt, der zugleich 
Kunsthändler war. 

2. Kupferstecher. IGTi». Lueas Schnizer, Johann PtVtiuu Peter Tröschel, 
Jacob Sandrart, lianu.s David li< liolt, Lucas Wibel, Hauiiü Jacob ScUollrn- 
berger, Wilhelm Pfann, Johann AI xander Pöner, Cornelius Niclaus Scliuiz, 
Ferdinand liayrer. — ItibO. Johann Pfann, Peter Tröschel, Jacob Sandrart, 
Lucas Wibel, Johann Jacob Schollenberger , Wilhelm Pfann, Johann 
Alexander Pöner (Pömer), CorneliuB Niclaus Schurz, Thomas Hirschmann, 
Johann Arzold , Qabriel Earech, Georg Jacob Schneider, Hanns Christoph 
Sartorius. — 1688. Jacob Sandrart, Lncas Wibel, Johann Jacob Schollen- 
berger, Wilhelm Pfann, Johann Alezander Pteer, ComeliuB NielaiH Sehnns, 
Thomas Hirsehman, Johann Anoldt, Qabr. Earscb, Georg Jacob Sehneider, 
Jobann Christoph SartorioB, Jacob Vogel, Heinridi Raab, Ludwig Elotsch. 
— 1690. Jacob Sandrart, Lucas Wibel, Wilhelm Pfann, Johann Alexander 
POner, Cornelius Midans Schurz, Johann Atsold, Qabrid Karsch, Georg 
Jacob Sehneider, Johann Christoph Sartorius, Jacob Vogel (f), Hemrich 
Raab, Ludwig Klotsdi. — 1693. Jacob Sandrart (erscheint zum letztenmal), 
'Vmhelm Pfium, Cometius Nidans Schurz, Gabriel Karsch, Georg Jacob 
Schneider, Johann Christoph Sartorius, Heinrich Raab, Ludwig Klotsdi, 
Christoph Vetter. — 1700. Wilhelm P&nn, Cornelius Niclaus Schurz, 
Georg Jacob Schneider, Ludwig Elotsdt, Johann Lor. Hönning, Christoph 
Weigd. — 1710. Johann Alezander POnef, Christoph, Weigd, Georg 
Jacob Sdineider, Ludwig Christoph Klotsch, Johann Cor. Hönning» Johann 
Christoph Weigd, Johann Conrad Reif, Georg Schmidt, Johann Baptist 
Hochmann, Christoph Friedrich Krieger, Jobst Egidius Erauss, Benedict 
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Vogel, Johann Leonhard Blank, HeinTicli Odlinger, HierODymiu BOUibmi, 
ToUas Gabriel Beck, Johann Geoi^ Bflschner, Johann Ändr. Friedrii^ 

Johann Christian Marchand. — 1720. Christoph Weigel, Qeorg Jacob 
Schneider, Johann Christoph Weigel, Johann Conrad Reif, Johann Baptist 
Hohmann,*) Christoph Friedrich Krüger, Johann Leonliard Blank, Hieron. 
Böllmann, Johann Ceor^j Büseluier. Jolianii Jonas Wolff, August Christian 
Fleischmann, Wolf Philipp Kilian, Philipp Marx Kilian (f), Johann Kenckrf. 
1730. Christoph Weigela Witfcwe, Johann Christ. Weigels Wittwe, Johann 
Baptist Hohmanns Erben, Hieronymus Böllmann, Jobann Georg Bttschner, 
Jolianu Jonas Wolff, Engelhard Nunzer, Johann Christoph Dähn, Johann 
Adam Delsenbach, Ceorfr Daniel Heumann, Johann Wilhelm Winter, Georpj 
Martin l'ieissler, Friedrich Paul Lindner, Tobias Gabriel Beck, Andreas 
Nunzer, JoJiann Georg Hofmann. Johann Jacob Schwarz, Jacob Herinfr, 
Johann Georg Eckstein, Johann Friedrieh Leitzelt, Johann Friedrich 
Siliinifl, Andreas Hofer, Georg Wolf Knorr, Erhard Albert, Johann 
Leuiiliard .heimg, Johann Jacob Kressmann, Johann Wiliielm Stör, Georg 
David Christoph Nicolai, Michael Rössler, Nic(*I;iii3 Keiff, Martin Tyroft", 
Johann Georg Ebersberger. — 1740. r'liristuj»h Weigrels Wittwe, Joliann 
Georg Buschner, Johann Jonas Wolf, Johann Christoph D.'ihn, Joliaiui 
Adam Delsenbach, Georg Daniel Ueumann, Johann Wilhelm Winter, Georg 
Martin Preissler, Tobias Gabriel Beck, Gteorg Liechtenstecher, Andreas 
Nunzer, Johann Georg Hol man, Johann Jacob Schwarz, Jacob Hering, 
Balthasar Schmid (in Rotenburg), Andreas Ilofer, Georg Wolf Knorr, 
Johann Leonhard Scling, Johann Jacob Kressmanii (in Augsburg), Johann 
Wilhelm StOr, Georg David Christoph Nicolai (in Wien), Michael Rössler, 
NleolaiiB Reiff, Marün Tyroff, Johann Georg Ebersberger, Johann Georg 
Bnflehner junior (?), Andreas Geoi^ Jactob Sehllbler, Panl Zadiariae Kalten- 
faofer (in Augsburg). — 1750. Obige und Panl KUfiier. — 1760. dnittoph 
Weigeti Wittwe, Johann Adam Delsenbach, Johann Wilfaehn Winter, Georg 
Liehteasteeher, Jaoob Hering, Balthasar Sehmlds Wittwe, Andreas Hofer, 
Georg Wolf Knorr, Johann Leonhard Seling, Johann Jacob Kreesmatm 
(in Angsbnrg), Johann JTOhelm Si6r, Georg David Christoph Nicobd (m 
Wien), Wolf Nielaas. Reif, Mnrtin Tjroh Erben, Johann Georg Ebersberger, 
Andreas Georg Jaoob Schiebler, Paul Zaehrias Ealtenhofer On Angsburg), 
Panl Kflfner, Johann Georg Schmidhamer, Nicolaas Friedrich Eisenberger, 
Georg Panl Naasbiegel, Johann Trantner, Veit Balthasar Hüning, Johann 
8eb. Leitner, Jonas Panl Fnnk, Yalentbi Daniel Preissler, Johann Leonhard 



*) Kommt I7S9 zmn letzten Mal vor; fortan werden seine Erben unter den Knpftiv 
ftocbeni aiafgefUwt. 
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Forthofer, Zacharias Wörlin, Johann Adam Iniinp^cr, Valentin Fischer, 
Johann Michael Seeligmann, Sebastian Dorn, Melchior Landeck, Georg 
Stettner, Christoph Melchior Roth. — 1770. Christoph Weigels Erben, 
Georg Lichtensteger, Andreas Hofer, Wolf Niclaus Reif, Paul Kttfher, 
Niclans Friedrich Eisenberger, Georg Panl Nussbiegel, Johann Trantner, 
Johann Seb. Tipitncr, Jonas l*aiil Fnnk, Johann Adam IrTiinij<^r, Johann 
Michael Seeligmanns Erben, Sobastiim Dorn, Georg Stettner. Adam Ludwig 
Würsing, Hermann Jacob 'l\vroff. Johann Chr. Andr. (iünther, Wolfgang 
Adam Winterschmid , Joh. Michael Schmid. — 1780. Georg Lichtenstecher, 
Andreas Hofer, Paul Küfner, Georg Panl Nussbiegel, Joh. Trautner, Johann 
Seb. Lettner, Johann Michael Seeligiuanns Erben. Sebastian Dom (f), 
Adam T^udwig Wllrsing, Hcrman Jacob Tyrot, Juliann (leorg Andreas 
Günther, Adam Wolfgang Winterschmid, Johann Michael Sehmid, Joseph 
Keller. — 1790. Johann Trantner, Johann Michael Seeligmanns Erben, 
Adam Ludwig Würsing, Johann G. Audr. Gunther, Adam Wolfgang Winter- 
schmid, Joluiiiii Michael Schmid, Joseph Keller, Johann Lorenz Jacob 
Rausch, Juliann Friedrich Volkert, Jacob Samuel Walbert, Georg Christoph 
Walbert, Johann Nussbiegel, Ambrosius Gabler, Valentin Rischof, Georg 
Klinger sen., Johann Christoph Berndt, Johann Georg Sturm, Johann 
Panl Reif, Christoph Willielm Bock, Johann Carl Bock, Johann Dorn, 
Christoph Daniel Hönning, Johann Christoph Ameisdder, Johann Ludwig 
Stahl, JoluuiD Ludwig Vogel, Georg Vogel, Georg Jaflob ScbrozensUller, 
Joluum Ldtner, Johann Michael Bnniker, Joh. Friedr. Kflfner, Job. 
Christ Clansner, Job. Panl Dietrich» Panl Wol%. Sehrats, Leonhard 
Odsaler. — 1800. Vorige, wenigstens der Ifehrsahl nach, und Johann 
Christoph G9ts, Job. Gnttenberg, Friedrieh Hessel, Anton Friedrieh Elsen. 
— 1S06. Job. Georg Andr. Ottnther, Ad. Wol%. Winteieehniid, Joseph 
Keller, Job. Lor* Jacob Banseh, Job. Fr. Volkert, Joh. Nnssbiegel, Am- 
brosins Gabler, Job. Panl Reif, Christ Wilhekn nnd Joh. Carl Book, Chr. 
Daniel HSning, Job. Ludwig Stahl, Georg Vogel, Job. Uieh. Bnmdker, 
Ahraham Wolfgang Ellfiier, Job. Christ Clansner, Job. Panl Dietrieh, Panl 
Woi^. Schwärs, Leonh. Gdssler, Job. Chr. Gdts, Friedr. Hessel, Anton 
Friedr. Eisen. 



18. KnpfiBrschmiede nnd Ofirtkr. 

liindenait Diese werden hier nnr durch die Familie Lhidenast ver^ 
treten, die sich namentlich durch ihre knnstrdchen getriebenen Arbeiten 
auszeichnete. — Hanns Lindenast schickte im Jahre 1490 seinem Brnder 
Sebald Lindoiast etliche Arbeiten nnd Kanfinannschaft nach Antwerpen, 
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nm «e «Uda zn verkaufen. — Die beiden Meister-Sohne und Gürtler, 
SelMstian und Sebald Lindenaat erhielten die Meisteraufnahme, jener im 
Jahre 1505, dieser anno 1528. — SebastiaD LindeDsst wohnte in einem 
Hanse beim 8pitIerthorj aas wddrain er ans ZinsmeiBtaramt jahrlieb 2. fl. 
zahlte. 

14. Bucbsengiesser und Buchienachmiede. 

Die alten Erz- und Knnstgieaaer besehSftigten sich hänfig aveh mit dem 
QieMen der Btlchseiiy wfihrmd hinwieder die alten Bttöhsenmeister sich nicht 
bloss anf das Bflehaengieasen, aondern'hanfig aneh «af den Engoss flberhanpt 
verstanden. 

Sitmd, Zttkter, Im Jahre 1499 Hess die Stadt Ravensburg zn Nflin- 
beig mehrere Bflchsen in einem Qesammtgewicfate von 60 Zentnern giessen; 
darnnter waren andi zwei ScblKnglein. Gössen wurden sie von Hanns 
Stand und Cnnrat Zainer. 

Bekeim, IMe Stadt Halle in Sachsen bestellte 1519 bei dem Heister 
Jorg Beheim zn Ntlmber^ mehrere Bflehsra. 

Pegnitzer. Einer der berühmtesten Büchsengiesser damaliger Zeit war 
Andreas Pegnitzer. Im Jahre 1519 erlaubte ihm derBath, dem Grafen 
Wilhelm an Uennenberg 4 Schlangeobttchsen zn giessen. Im Jahre 1521 
hatte er mehrere BüchBen für Nürnberg zu giessen ; der Bath drang auf Vollen- 
dang dieser Arbeit, da Pegnitzer sich damals auch mit dem Qnsse mehrerer 
Bflchsen beschäftigte, die er fUr Augsburg flbemommen. Pegnitzer sollte 
zuerst die Ntlmberger Geschütze fertig machen, damit er dann auch nach 
Angsbnrg gehen und dessen Büchsen fertigen könne. — Damals wollte Peg- 
nitzer ans Nürnberg ab/iehpTi und sich in andere Bestallung begeben. Das 
sah aber der l^ath nirht gerne; er Hess dt'shaib anf folgende Mittel mit dem 
Meister niitn liandi In : Wenn Pegnitzer die 500 Fl. bezahle, die ihm von der 
Stadt vorgestreckt ^Muden, so wolle ihn der Katb die nächsten 10 Jahre in 
voriger Dienstvf iplli* litung beh.-dtrii nnd ihm Jedes Jahr 50 Fl. Wartgeld 
geben. Wolle er die 500 Fl. aber nicht bezaldeu, so aei er (Kallij bereit, 
sie ihm auf weitere 10 Jahre zu lassen und ihm dazu jedes Jahr 25 Fl. 
Wartgeid zutceben. Der Rath erwarte von ihm, dass er »ich unter so vor- 
theilhaften Ht (linj!:nngen nicht von daunen sciilagen werde, wenn er auch 
nach iieistalt der Lault bei anderen Herrschaften einen bessern Vortheil 
erlangen möchte. Ein Rath versehe sich zn ihm, „er werde daa Vaterland 
und Anfang seines Aufnehmens, so riiui bibiier zu viel gutem Gluck und 
wohl erschossen, höher erwägen und sich lieber sein hidseu dann von 
dimnen zu gehen. ^' Dies bestimmte den Meister zum Bleiben. — Im 
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Jahre 152$ ggss er für die Stadt Weissenborg am Bhein etliche Hackeu- 
bttchsen. 

Die Stadt schickte im Jahre \W.V2 dem Kaiser Karl V. gegen Be- 
zahl uiig quatuordecim maohluas beilicas et ad id geaua ^uaadam alias perti- 
ncjites machinationes. 

Dhanner. f'.ral' Albreclit von Hohenlohe bestellte 15 12 bei Wolf Dhanner 
dem Büchsenschmied iiiehrere Arbeiten. Detihalb und weil Dhanner auch liir 
das NUrubergische Zeughaus /.u arbeiten hatte, wurde ihm erlaubt, dass er 
über die Ordnung ein Vierteljahr lang' zwei (Je.sellen halten möge. 

Maler. Michael Maler. IJuchsenschmied zu IStrassburg, erhob 1552 
einige Forderungen oi^iica den iiiichäenlasHcr llauna Ötopler und den Öchlos- 
aer Lucas Heuba zu Nürnberg. 

Ueufcläer. Im Jahre 1553 bestellte Herzog Albrecht von Bayern bei 
Georg Ueufelder zn Nürnberg eine Anzahl HackeDbftchseii. 

LöffUr, Im Kriege mit Ifiarkgraf Albieeht AleibUidfiS ▼ob Branden* 
bürg hatte die Rdebsstadt NUmb^ viele GesdiUtaEe verlona; sie beeteUle 
deehalb Imi dem lamBtreulien Heieter Gregor Lüffler, des BdmiaeiieB KOnigB 
Ferdinand En- tmd BtcluengieMer n Innabrack, eine Anzahl grosser €k»- 
sehfltze, „die ans lauter gitem neuen seng tou liapfer und dnn eanbw, 
gereebt nnd gerad am Rohr, von neuem gieasen gemacht, mit dreien staricen 
prol)Bolifl8Ben, jeden kugelaehweri probirt^ und den Wien*adien Centner zu 
14Va ^ ^ liOfflen Koaten auf dem Wasaer naeb B^genabnrg gelieM 
weiden BOUten« BeateUt wnrdco 4 KartlianBeo, die 40 P£i, etfieheSingerinen, 
die 28 Pfd. Eisen acbeasen und 12 Sehnb lang waren, dann 4 Doppelnoth- 
seUangen, deren jede 14 Werludiub lang war und 20 Pfd. Bisen sobosa, 
und 10 Schlangen, deren jede 10 Pfd. Eisen schoss und 13 Sehnb läng war. 
Weiter wurden 4 Eartbaunen oder Singerinen bestellt, die 20 Pfd. Bisen 
aebosaen und 11 Schub lang waren. LOffler soll auf den einnelnen Sttcken 
nieht das Nfimbergw Wappen, sondern Tbiere, naeh weleben man jedea 
Stock nennen kOone» und die Jabnabl anbringen. Homberg eilegte 4000 fl. 
bei Haibiaa Manlieb an Augsburg; der Best sollte naeb gesebdiener lAefe»- 
rang benablt werden. — Da der Meister vom Kaiser und vom Kdnig damals 
viele Aoftrüge batte^ aoUte mit den Nflrnbergischen Büchsen erst im Herbste 

1553 begonnen werden; jedoch gestattete der BOsusche Kdnig, dass das 
Nümbergisehe Geschütz vor dem aeinigen gegossen werde. Am 17. Febraar 

1554 waren alle Büchsen gegossen. Nürnberg schickte zur Abwägung und 
Beschicssung derselben einen eigenen Abgeordneten nach Innsbruck« Bei 
der Frobe gingen einige Stücke auf; Loifler goss sie von Nenem, md dies- 
mal bestanden sie die Probe glänzend. Auf den Doppelsohlangen waren 
Uihne angebracht Löffler brachte die üesehütze selbst nacb Hegensbnrg 
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and Ton da oadi NtinibMg, wo or mit vielen Ehren empfingen wurde. Br 
maobte dem Bafh mehrere Visunrngen; dieieir lieis ihm 551 Ceotner alten 
Zenga und 8 alte GttrÜmnneo, Falkonen und Schlangen im Gewiehte in 120 
Oentner zuteilen. 

Bnenam, NUmbevg besasa nm die Mitte dea 16. Jahrhunderts an 

Caspar Brunner einen Tortrefflichen Zeugmeister, der ein sehr schOnes Zeng^ 
buch und eine Anleitung zum Büchsengieflsen sehrieb. Dasselbe ist noch 

Torbandea nnd mit vielen säubern Zeichnungen versah m. 

Kramer. Der Erzbiscbof zu Magdebni^ Hess 1554 durch Georg Kramer 
zu Nürnberg 500 Halbhaeken nnd 100 Scharpfetin im* Kostenbeträge an 
1900 Thir. anfertigen. 

Das Büchsen- und Feuerschlossmachen war zu Nürnberg im 10. Jahr- 
hundert eine freie Kunst. Büchsen- und Feuerschlossmacher konnten ihre 
Arbeiten ungehindert verkaufen, uud Handel damit treiben. Sie hatten keine 
Handwerksordnung; aber ihru Büchsen mussten sie snm Besciuesseu un4 
Zeichnen in die Schau brinp-pth 

Millich. Peter Millich, Büchsengiesser zu Zwickau, erbot sich im Jahre 
1554 gegen den Rath, Büchsen zu gieüsen; aber dieser war damit schtm 
durch LöfFler und andere hinlänglich versehen. 

Im Jalire 1559 bestellte Ulm bei den Büchsenmachem l^ürubergb 1000 
Hackenbuchsen iüi' sein Zeughaus. 

Die Meister des Schlosser- und Büchsenmacherhandwerks zu Coburg 
wollten im Jahre 1561 die Sühne, Gesellen und Jungen, die zu Nüinberg 
gelernt und gearbeitet, auf dem Handwerk nicht fiirderu, sondern für unred- 
lich halten. Nflmberg nahm sich derselben Icbluiit an uud begehrte an die 
Stadt Cubui^, daas sie ein solches Unternehmtii abstelle. 

Im Jahre 1550 v.aU ein Büchsenschmied Ulrich Weich, und \m Jahre 
1559 wiederholt der Büchaciimacher Simon Haubitz ersvähut. Ob dieser 
Käme mit den Geschützen in Verbindung steht, die unter dem Namen Hau- 
bitzen bekannt sind? — Peter Hurlmess wird 1561 als Bflcbseugiesser auf- 
geführt. 

1& Plattner und Panianiacliar. 

Womh W. vm Ihg Flattner WiUieki m Worms hatte ftr den 
Bitter liudwig yon Hatten, Amtmann niKitxinge% allerlei Rtiateeug gemacht, 
kennte aber zu keiner Benahlnng komsMu, so dasa er den Bitter L J. 1528 
dorch den Bath emstlidi mahnen liess. 

Im Jahre 1544 fragte Angsbug bei NUmberS in, wie es d«Mflbst mit 
dem Verkauf fremder Hamisehe gehsiten werde; diese dürften su Angsbnvg 
gar niebt feU gehalten, oder nnr sanm- oder dntaendweiB verkanft werden. 
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Aaeh zu Nttroborg durften Kftlniaeli« oder aodefe schlechte Hanieehe niebt 
feilgdialten oder verkaaft w«?den. Dsmals vnrden xa Nflniberg sehr viele 
HamiBche irad Rflstangen beeteilt, die des Kaisen Feindeii «ngefUhrt werden 
sollten. Der Rath verbot solches. 

Müüner, Erzherzog Ferdinand von Oesterreich verlangte i J. i5&5 von 
Nfltnberg einige gute Plattner; der Rath schickte den Meister Hanns Hlllbier 
nebst nrd n^sisttiid^iffii** Oesellen. 

Lochner* Der Plattner Conrad Lochner hatte ftr den KOnig Sigis- 
ninBd.Augu&t von Polen mehrere Harnische gemacht^ wurde aber nicht voll- 
ständig dafür bezahlt; er ging deshalb 1559 selbst nach Polen, nm sein 
Guthaben ein/iicaösiren. 

Das Handwerk der HaubeDschmiede war zu Nürnberg eine freie Kunst. 
Als Meisterstück mus^tei) die Plattner machen, entweder einen lichten Hut 
oder einen Leibbarnisch mit Krebs und Hintertheil oder Hinter- und Vorder- 
theil angleich, und dasn einen Bart Einige machten als Meisterstüok nnr 
Annzeng und Beingewand, wieder andere nur Handschuhe. 

Das Anfertigen der Streifentartsehen, Geliger, Gollcr, Mänslein an 
Aeehsleinschciben, und der ledigen Kücklein wurde für freies Meisterstück 
gehalten. Die Harnische und der gewölbte Zeug musste von halbem Stahl- 
zeug gemacht werden, nämlich halb von Stahl, halb von Eisen. Der gewölbte 
Zeug durfte au Fremde gar nicht verkauft werden. 

16k TrampateiiBUushor. 

Neuschel Die Trompeten wurden gewOlinlioli von den Rothschmieden 
gemacht. Einige verfertigten ausschliesslich nur Trompeten. Ein solcher 
war der berühmte Trompetenmacher Hanns Neuschel, der i. J. 1493 bei den 
Rothschmieden als Meister aufgenommen w urde und mit seinen Trompeten 
cm sehr bedeutendes Gesihalt trieb. Im Jahre 1522 kam er mit dem Trom- 
peter des Landgrafen i*hilipp von Hessen, Namcua Lucas, in Streit, so dass 
dieser drohte, er wolle des Neuschels Waaren in Hessen aufhalteu lassen. 
Es scheint, dieser Streit wurde gütlich beigelegt, und zwar durch Vermitt- 
lung des Landgrafen nnd des Bathes zu Nürnberg. Die Familie Nenschet 
behauptete ndir als du haflMS Jahrhundert lang den ersten Bang unter den 
Trompetenmachem. Vor allen aeichnelen sich ans, Hanns Nensohel der 
iltere nnd .sein Sohn Hanns Neasehel der jüngere, nnd Jorg Nensehsl, der 
noch L J. 1550 Torkonunt 

StenffeL Im Jahre 1558 wird Georg Staigd als Trompetenmacfaer 
erwähnt 
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17. UluBiBoIiar. 

Btdman. Im Jahre 1497 erhielt Jacob Bulmui, UhmiMllW, die Auf- 
itiihme als Meister. — Der Rath schickte 1 521 seinen Gesandten am Reichstage 
^vier gemachte leuchter vnd ein horologinm**, TieUeiebt als Gesebenk fllr 
den Kaiser oder dessen Käthe. 

Osterberger. Sebastian SchHck, Graf zu Paasaun, bestellte L J. 1524 
bei Andreas Osterberger eine Schlaofiihr für die Stadt Königsberg; auch 
Christoph Sciieuk, Herr zu Tnutenberg, liess 1527 dorch Osterbeii^OT eine 
Uhr anfertigen, die dieser später abänderte. 

Heus. Der KatJi wollte 1528 die Handmllhlmiister zw Augsburg besicii- 
tigen lassen; er wäldte dazu den Uhrmacher und Sclilosser (Jorg) Heus „der 
da ist ein verstendiger werkmann'*. — Jor^r Hour, Plattschlosser, wahr- 
scheinlich des Uhrmachers Sohn, wurde ITiüfi als .M( ist» i ;ui}2:enommen. 

Im Jahre 1517 solltea die kaiseriiciien Uommissa) 1* n auf dem Reichs- 
tag zu Augsburg von Seite Nürnbergs mit Uehrlein bescJienkt werden; aber 
es waren bei den Meiätern „der gleichwol wenig hie" keine mehr aufzutrei- 
beu , da alle vorhandene Uhren geu Augsburg und an andere Orte veriiibrt 
worden. 

Schierer. Lüreuz Schierer, Glotschlosser und Uhrmaclier, wird i. J. 
1550 als ein freier Künstler und redlicher Meister gerühmt. 

Piattner, Lorenz Plattner, Uhrmacher und Schlosser, verfertigte 1 552 
fltr die Gemeinde Schwand bei Schwabaeh eine Kirchenahr, die ilim aber 
nicht liesalUt wurde ^ obwolii er sich anf fipemde Meister erboten und Inine 
Klage der Qemebide Tedintete. Diese nahm tö54 die Uhr ohne Wissen des 
MeiBteis Total Thnrme und aerseblog sie , am des ZaUens flberhoben su sein. 

Locfaner machte i. J. 1556 ftr Weipreeht von ThIIngen ein kleines eia- 
gefasstes wedrendes Uebrleini das, wie es scheint^ 12 fi. gekostet • 

Der Bath schickte dem Panl Grondherry Nflnibeigiscfaen Kiiegscom- 
missar im Lager ?or Pla8seiibui& awei reissende Üluran. 

Ängsbnrg stellte 1554 bei Nllroberg die Anfrage, wie es daselbst mit 
den Uhrmachern geiialten werde. Nürnberg antwortete, es hfttle sich etwan 
Bwischen Schlossern nnd Windenmachem so Nüinbeig des Uhrmaoheas hal- 
ben Iming mgetragen; die Schlover hftttsn sich das allein sneignen wollen; 
er (Rath) habe aber entsebiedeo, das Uhrmachai soll eine freie Knnst sein 
nn4 beiden gestattet werden, nnd jedem soll es nnTcrboten seii^ seine Arbeit, 
so er änderst kann, ancb an veigolden oder durch einen Goldschmied oder 
Gesellen stechen nnd veigolden m bssen, doch slso dass er dem Haiptwerk 
einen sichtigen Spiegel lasse^ daesn man es etkennen mag: 
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Schölhaimer. Oall Schölhaimor, ülirmaehery wurde vom Grafen Joachim 
Schlick i. J. 1557 nach Uegensburg berufen. 

Hochmut. Die Gemeinde Hetzhauaen hatte siuh 1558 durch den Nttrn* 
bergUehen Sehlossw Feter Hochmut aa Heideck eine ühr machen lassen, 
die sie nicht bezahlen wollte. 

Kermet\ Auf der Messe zu Frankfurt hatte der l'hrmacher Michel 
Kerrner aus Ntlrnborg' dem Haiiiif* Jacob von "Waclicnheim zwei l'lucn ver- 
kauft; die Bezahhmg Hess aber so lange aul "siijh warten, so dasa dieWittwe 
dea Uhrmachern den Käufer i. J. 1561 mahuen musste. 

Metmt. Das Städtchen Abenbertr Hess bei Jorg Mennt, Schlosser und 
Uhrmacher zu Ni'iriibeiir, eine Uhr uiaciien; da aber der Uhrmacher dem 
nicht uaclikani, wai? er vcröprocheo, liess ihn der Jiath 1561 mahnen, sein 
Versprechen zu erfüllen. 

Auch München suchte bei Nürnberg Aufschiuss über einige Befugnisse 
der Kleinohrni acher. Dieses antwortete i. J. 1561, es sei bisher keinem Frei- 
kiinstler, der das Kleinuhrwerk oder andere Arbeit mache, die vergoldet wer- 
den äoU, gestattet wurden, zum Vergolden eigene Goldschmiedgeaellen zu 
balten, sondern es müssten solche Freiktinstler, wenn sie nicht selbst vergol- 
den konnten oder wollten, ihre Werke bei den Meistern des Goldsduuied- 
Handwerks vergolden und mit deräelbeu Zier ausbereiten lassen. 

18. Baumeister» 

BMm* Hier begegnen viia saetst dnige Mitglieder dier PamÜle Be- 
hesm, die sdKm seit dem 14. Jahrlinndert tttohtigie Meister, x. B. Bildlianer, 
Maler Qtid Sngieeser anfanweisen luX. Auch Bamneister hat sie hervoige- 
hraeht Die bekanntesten Baumeister dieses Namens sind Hanns Bdieim der 
Aeltere^ Hanns Beheim der Jüngere oder Landbauneistery und Paul Behdm. 
— Hanns Behinm der Aeltere wohnte ainsfrei in des Hengele HXiiseni bei . 
der Pennt — Hanns Beheim der Landbavmeiater wurde 1519 sweimal naeh 
Angsbui^ hoiifen, um an den dortigen Bauten aeJnen Rath an erllieilen. Im 
Mftra 1520 veilangte ihn Angabnrg abermals. Er war aber dieser Zeit etwas 
mit S<diwachheit (UnpHaslichkeit) beladen und sum Seiten nngesdiiefct Er 
liess sieh deshatt> auf einem WHgelein gen Ai^sbnrg fiQhre% um seinmi Ratb> 
sehlag nnd sein OntdOnken «i den doitigee Bauten mitantheiien. Er besass 
bei dem Kloster Pillenreuth sohöne Weiher und Gflter, die ihn mit dem Kio> 
ater nnd andern Naehbaro in allerlei Handel verwickelten. Im Jahre 1527 
wnrde er nnd sein Vetter Panl Beheim Tom Rath nadi Italien gesoldekt, vm 
die dortigen Banten, insbesondere die Featang«« im Gebiet der Venetianer 
au besichtigen. Der Rath empidil die beiden Heister dem Henog Andreas 
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Grttti EU Venedig mid dem Hiefonymtt finhof su AngsbiiTg, wo si« die Ge- 
bäude auch besichtigen soUten. In Tenedig wurde ibnen von Georg Utthiger 
viel freundüelier Wille erwiesen; der Ratib verehrte deshalb seiner Hausfran 
ein silbernes Trinkgieschirr. Der Landbaumeister wurde i. J. 1528 dem 
Markgrafen Georg zu Brandenburg auf einige Zeit geliehen. Im Sommer 
153Ö war er ebenfalls bei dem Markgrafen anf der Plaasenbni^ nur Erkun- 
digung der dortigen Wehren und Bcfestignngen, die er so gut angegeben, 
das» sie im Jahre 1554 den Nflmbergisoben und des mit ihnen verbündeten 
fränkiechen Ständen ausserordentlich zu schaffen machten. Das folgende 
Jahr wurde er der Stadt Ulm zu ihren Gebäuden und Befestigungen geliehen. 
— Paul Beheim, der mit seinem Vetter Hanns Beheim nach Italien geschickt 
worden, war ebenfalls ein sehr gesuchter Baumeister. Im Jahr 1550 wurde 
er den Kcgenten und Rathen zn Onolzbaeh zn einem grossen Brückenbau, 
und i. J. 1552 der Stadt Ulm g;eschickt, die noch mehre Refeatigungeii und 
Gebäude in- und ausserhalb der Stadt errieiiten wollte. Im Jahre 1556 ging 
er zu dem Bischof Georg zu Bamberg, um etliche vorhabende Gebäu zu 
Oonacli zu besichtigen und zu berathsehlagen. Nachdem dieses geschehen, 
ging er uud der ZengmeiRtor Caspar Brunner zum Biscliof Melchior von 
Würzburg, dem sie die vorlial r'Tidcn Gebäude zu Königsholen besichtigten 
und beratliselilagten. Obwohl er 1556 mit den Gebiiuden und Thflrmeu selir 
beschäftigt war, die der Rath in jener Zeit aufführen Hess, begab er sich 
doch abermals zu Biseliuf Georg von Bamberg, der sich seines Käthes und 
Gutachtens zu den FeBtungöbauteu zu Vorchheim bedienen wollte. Auch in 
den folgenden Jahren, namentlich 1558 und 1559, wurde er vom Bischof zu 
Rath gezogen, wie die Gebäude zu Vorcliheim am zweckmässigsten herge- 
stellt werden mögen. Im Jahre 1558 war er auch bei dem Bischof Friedrich 
zn Würzburg, der seinen Bath zu den Gebäuden zu Königshofen verlaugt 
hatte. 

Härder, Ein tüchtiger Werkmeister, der namentlich in Anlegung von 
Festungswerken sehr erfahren war und vielfach in Anspruch genommen 
wurden war auch Matern Härder von Strassburg, der in dea Rathes au Nttm- 
bergDieosten stand. In den Jahren 1517 und 1518 wurde ihm auf Ansuehen 
der Grafen zu Hansfeld erlaubt, ihre Schlosser au besichtigen, und Im Jahre 
1519 wurde er dem bündisehen Heere in Wttrtemberg beigegeben. Im flfftnU- 
scbeu Kriege vom Jahre 1523 Ueh ihn Kflmberg dem schwäbischen Bunde 
zu sdnem Anliegen. Auch Tom Herzog Georg zu Sachsen und dem Pfklz- 
grafen Friedrich wurde er. damals berufen, um ihre Festungen undEllgebiude 
an besichtigen; er konnte aber nicht kommen, weil er mit dem bflndischen 
Kriegsvolke ausgezogen. 

fFeher, Heister Jorg Weber der Zimmermann wurde von Fürsten und 
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Städten zu ihren Bauten gar oft begehrt. Im Jahre 1-530 verlangte ihn Re- 

gcnsbiirg und i. J. 1534 der Ohurfürst zu Sachsen, zu dem er sich zweimal 
begab, um die nothwcndigen Gebäude zu Coburg anzurichten; seine Abwe- 
senheit von Nürnberg dauerte ziemlich lange, so duss ihn der Rath, der sei- 
ner zu den eigenen Hehäuden benofhie^t war, zurückrufen niusste. Nament- 
lich im Ml üekenbau war er sehr erfahren. Er wurde 154Ö dem Markgrafen 
von Brandenburg -Ansbach, und 1553 dem Bischof Melchior zu Würzburg, 
der eine Brücke Uber den Main bauen wollte, und andern Herrn geliehen. 
Der Rath bediente Bich seiner L J. 1554 auch bei der Belagerung der Piaa- 
seuburg. 

Des Ansuchens um Niirubergisehe ^^ . i kiucisler war oft gar kein Ende. 
Im Jahre 1529 verlangten mehrere Fürsteu und Städte, darunter Ulm und 
Breslau, der Rath möge ihnen Werkleute schicken. Den Ulmern schickte er 
einen erfahrenen Steinmetz, den Fürsten einige Baumeister, die der Oebäu 
und Festungen kundig, und der Stadt Breslau den Kriegsmann Hanns von 
Kiedliug, der der Befestigungen und Gebäude guten Verstand hatte, und zur 
Zeit der Belagerung Wicn's durch die Türken iu der Besatzung daselbst ge- 
legen. Gleich nach seiner Heimkunft von Wien schickte ihn der Ratli nach 
BxeelMi. 

Maurer. SchnabeL Zu dem Bau auf dem GanerbeDschlosse Rothen- 
burg wurde 1545 Meister Michel Maurer nnd zn dem Brucken- und Pfeiler- 
bau sa Sdiwdiifiirt im J. 1550 der fitidUneiiter tuid Stdnmeto Leonhard 
Scbnabel nebst dem Wa*kmann SebastiAn von Mlinciien und drei Pampen 
nnd dnem ScUagzeug abgesendet Sdiweioftirt hatte an Schnabels Rath- - 
Bohlag nnd Anordnungen ein gut Gefallen. Schnabel wnrde i. J. 1551 auch 
von Biaebof Weigand, der bei Ballstädt eine Bracke Uber den Main bauen 
wollte, um Rath und Gutdflnken angegangen nnd filr einige Zeit nach Bam- 
berg berufen. 

Unffer. ' Unter den Baumeistem Nttmbergs ngi auch Meiatsr Georg 
Ui^er hervor, der m vielen Bauten, namentlieh su den Festungsbanten ver^ 
wendet und in die Niederlande gesendet wurde^ um passende Muster und Vi- 
simngen au holen. Im Jahre 1553 sprengte und brach er die eroberten 
SehlöBser auBayersdorf und Streitberg, und 1554 die Basteien und Festungs- 
werke au Plasaenburg. 

Audi fremde Baumeister kamen nach Nflmberg, um die dortigen Ge^ 
bände an besichtigen, s. B. i J. 1531 der Baumeister des Herzogs Albrecht 
vonPreussen, dem alle Werke geaeig^ nnd, da er au demselben Zwecke auch 
nach Strassburg nnd an andere Orte gehen wollte, Empfehlungsschrdben an 
diese Stadt mitgegeben wurden. Dagegen schickte auch Nflrnbog seine 
Baumeister in fremde Jüande and Städte, a. B. nach Italien, Augsburg, Bib- 
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racli und Arnberg n. s. w., um die dortigen Bauten zu beaichti^en und Visi- 
ruDgen derselben zu erholen. In Bibrach war ein Spital für „uubesonnene 
Menschen**, das sehr zweckmässig gebaut war. Dieses Hess Nürnberg durch 
seinen Werkmeister Michel Werner i. J, 15.S1 besichtigen. Der Zs ugwart 
Caspar BruDner und der Schlosser Leonhard Hübner wurden 1 550 nach 
Amberg geschickt, um die künstlichen eisernen Gänge und Geländer zu 
besichtigen, die an eioem dortigen Thurm angebracht waren. Der Batb 
wollte «1 einem Kirehenthnrm m Nürnberg aneh solche eiserne Ginge und 
OeUtader anbringen lassen. 

Nicht imm» betoiuinkte Mk Nflmbeig auf idne eigenen BanuMlster; 
es suchte auch der auswärtigen Meister Rathsehlag tmd Gntdflnken. Im 
Jahre 1544 yerlangfe ea ein Gutachten des Baumeisters Caspar Walls in 
Frankfurt „der Tor andern berttmbt wird^ Waita kam nach Nürnberg, 
besichtigte die Gebäude und fhat ^mit untwweisung und etlichen mustern 
solches anzeigen, daa dem raHi sugeftUen kam", Beidilich beschenkt ver^ 
tiess er Nürnberg. — Im Jahre 1561 empfahl Landgraf Wilhelm au Hessen 
der Reichstadt den Gottfried Toutpres ^der als ein geschickter Architekt 
berümt ist*". Der Rath adgte sieh nicht abgeneigt^ den Empfohlenen aufeu- 
nebmen, obwohl er selbst mit Werklenten binlünglicfa versehen; es sey ihm, 
antwortete er dmn Landgrafen, nit entgegen, wenn Toutpres nach Nflmb^g 
kommen und allda wohnen wolle. 

MUfl Ufalerak i Ml fl iBli^ und ZeidmniunnMlnilei 

üm das Jahr 1662 le^en einige Kunstliebhaber auf eigene Kosten den 
Grund zu einer Privat- Akademie. Joachim Nützel, Mitglied des ßathes, war 
der eigentliche Stifter. Die ersten Direl t ini waren der Kupferstecher 
Jacob von Sandrart und der Baumeister und Maler Elias von Gödeler. Die 
Akademie hatte Anfangs ihren Sitz in Sandrart's Wohnung, später im ehe- 
maligen Barfttsserkloster und zuletzt im Katharinenkloster. Der jeweilige 
Baumeister der Republik war ihr Protektor, der die Direktoren ernannte. 
Zu Anlang des IS. Jahrhunderts kam das iiisititut in Verfall. Der Rath be- 
schloßs durch Dekret vom 20. April 1703 die Wiederaufnclitung der Aka- 
demie, zu der der Baumeister Christoph Gottlieb Yolkamer im Jahre 1704 
folgende Ordnung entwarf: 

Ordnung der Maler Akademie. 

Nachdem mit eines Plochedlen JToehweiseo Raths allhier hoher Be- 
willigung för diejenige Liebhaber, so des Zeichnens nach der Natur zu ihren 
Professionen benöthiget oder sich sonsten an solcher Wissenschaft zu per- 
fectioniren gewillet sind, eine Akademie in denen Wintermonaten angestcUet 
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worden, als boilen dicjeuige, welche dieselbe frequentiieii wollen, sich nach- 
folgeoder Ordnung gemäss bezeigen: 

1. 

Ein Jeder, so dieaem Studio obradiegen gemeint ist, soll Bich voihero 
hey dem Vontehor der Akademie behörig anmelden, und an den Unkoatoi, 
welche sn ÄnseluUAing nnd Belohnung der Peiaon, nMmlteh des Modells und 
in andere Wege einen Winter fiber erfordert werden, annen gebflhroidai 
Beitrag erlegen, absoaderlieb^da einer, der sich mit in die GesellBohaft begebe^ 
daa erstttnal hineinkommt 1 FL 30 Kr* anm Binatand, aneh seine wochent- 
Uehe GebUhr fieissig au entrichtoi and die rfldcstindige verfallene Winter- 
monat gleiohfalla au bezahlen schuldig aein, damit ea ordenlieh nufgeaeiehnet 
nnd eine riehtige Beehnung darüber geflihrt werden kdnne^ au welchem Ende 
dann von den awei Aelteaten allM eingeh^de Qeld tingenommen, in eine 
Bflchae gestoaaen und von Beeden ein beaonderea Schlosa davor gelege^ 
auch die sieh ereignende Ausgaben, welebe au Hntze der Akademie anau- 
wendei\, mit Yorwissen aller Interessenten (?), von ihnen ausgelegt» bezahlet 
und alle Jahr eine Rechnung darüber gefiihrt werden solle. 

2. 

Sollen zn diesem Exercitio 4 Täge in der Wochen, nämlicli von dem 
Dienstag bis Freytag inclusive gebrauchet, wenn aber ein Feiertag an diesen 
bestimmten Tagen einfallen würde, ein anderer Abend dazu erwillilet werden. 
Nicht weniger soll ein Jeder, der diese Akademie t'rcrinentiren will, sich vor 
Eimihr der grössern daselbst einfinden, f!;inut man prilcise um 1 Uhr an- 
fangen und die angesetzten Stmiden völlig abwarten könne. 

3. 

Bey denen Zusammenkünften soll sich ein Jeder modest, still und ehr- 
bar erzeiiren, keiner dem andern verliinderlich oder besclr.viiUch fallen^ son- 
dern sogleich beim Eintritt in das Zimmer aus dem in selbij^en hangenden 
Säcklein ein mit Ziffern bezeichnetes Kügelein herausheben und sich dann an 
dem mit eben dergleichen Numero bemerkten Platz semen Sitz und Stdle 
nehmen. 

Ein Jeder soll sidi alles Schandirens, Tnmultuirens» Hadern und Strei- 
tens ginalich enthalten, oder da Jemand sich dessen frevenlidi unterstdien 
und wider des Vorstehers Abmahnen einen Unftig erregen wOrde, mit einer 
Straf von etlichoi Bjeuaem angesehen werden, worüber die Aettest^ Ton 
der Akademie at\judicirett haben sollen, auch nach Befinden des Verbrechens 
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eines bochedien Eatbs einsteii Einsehens und scbarpfer Straf gewärtig 
sein. — 

5. 

- Der Vonteber der Akademie aolie bei Jedweder neuer Stellung oder 
Positur Torber «inen nervösen und deutlichen Disenrs zur Infonnation und 
Naohrichtignng halten und anweisen, was man vornehmlich in Acht znnebmen 
nnd wessen man sich snbefleissen haben werde. 

6. 

Es Boll auch einem Jeden erlaubt sein, bei dem Vorsteher Uber ein oder 
anders anzufragen und Unterricht, doch mit Bescheidenheit einzuholen nnd 
seine Zeichnung vorzuweisen, Iceiner aber den andern deswegen auslachen 
oder beschimpfen. 

7. 

Soll ein Jeder, der die Akademie besudil, und zum Zeichnen hinein- 
gehet, bei Endignng derselben seinen Rückstand an dem gewöhnlichen 1^ 
trag richtig abstatten, auch einftn akademischen iUss mit .Unterscbrdbitng 
seines Namms hinterlassen, welche von dem Vorstehisr fleissig aofsulieben 
und zuverwahren sind, damit man alle Jahr erfahren mOge, wie er sieh im 
Zrichnen gebessert nnd profitirt habe, welche Aufbehaltung der Biss andi 
dazu dienen soll, dass, wann die Akademie durch Vcrehning oder Ersparnng 
von den eingelegten Geldern zu dnigem Ihndo gelang«! wflrde^ man bey jede»- 
roaliger Endignng der Akademie denen Scholaren , welche sidi vor Andern 
hervorgethan, fleissig bezeiget und wohl gelemet haben, einige Primia ansr 
getheilet werden können. 

8. 

Endlich soll auch nnverwehrt sein, einen Fronde» oder andern Lieb* 
haber mit in die Akademie zubringen, weil solches zur Recommendation nnd 
Aufnehmen des Stndii glichen kann. 

Diese Ordnung wurde vom Rathe bestiltigt nnd Johann Daniel Preissler 
dureh Verlass vom 15 Dezember 1704 als Direktor anerkannt. Dieser gab 
eidi sehr viele Hübe, die Anstalt zu heben. Zur Aufmunterung wurden ihm 
durch Verlass vom 7 Mftrz 1707 jährlich 12 Thaler aus den Fonds desBan* 
amtes bewilligt ; weitere Bezflge aus der Staatskasse hatte er nicht Im 
Jahre 1716 grflndete er die Zeichnungsschule fttr Knaben und Handwerks^ 
lefarlinge, die mit der Malerakademie verbunden nnd zum Unterschied die 
kleinere Zeichnuugsschule genannt wurde, während man die Akademie als 
die grossere Zeichnungsschnle bezeichnete. In dem Memorial, worin er die 

JalwWiciher nr Kii]HrtwlM«B*dliaft. I- 18 
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Errichtnn^r einer Zeicliniiimsscluile für Kiialien und Tjehiiinge bei dein Hathe 
beantragte, äiisserti' vr sich liartiber foli^rinlci- Maa>sn! : „Ent-r Gnafleu und 
Ilochadelurhc Tlerriit likeit winl von selbsicn Hoeheiumclit bekannt sein, was 
grossen Nutzen die Zeiehen-Kunst hey allen Gewerben und Ilandwerkti n 
seliaffen kann, wenn ziuiialil die liebe Jn£rend altlii' r zeitlieli und mit Grimd 

Ii 

darzu sollte {ingewicöen werden. Im Fall nun Km r (iiiadt n und hocbadel. 
Herrliehkeiten dies so niltzliebe und nöthige als liöeiist rühmliche Werk 
dero lieben Rurgers-Kinflern zum sonderbaren Vortheil anzurichten gnadig 
belieben sollten, als wollte ich in gehorsamst und unterthäniger Veneration 
gegen meine hochgebietende Obrigkeit und aus Liebe gegen meine Mitbniv 
geni mich zu solchem Werk hiemit ganz willig und auf Veranlassen Herrn 
gelieimen Ratbs von Hoclimanns anch anderer Patronen erboten haben, mit 
dem Bcliuldigsten Erbieten, wofern Euer Gnaden und- bochadel. Herrlichkl. 
roieh vor tflehtig zu diesem Werk erkennen könnten, ich der lieben Jngend 
als ein getreuer Lehrmeister in derZeiehenkunst nach dem von dem gütigen 
Gott mir verlieheneu Talent an die Hand angehen, kdne Mttbe noch Flelss 
sparen wollte. Und obsehon dieses Vorhaben im Anfang schwer au sein 
aeheinen sollte, so hoffe ich doch zu Gott, dass es mit dessen Beistand and 
unter desselben 8egen einen guten Fortgang gewinnen wtlrde, wenn man es 
folgender Gestalt tractirte: Es mftsste niLmüch diese Zeichensehnl in der 
gewöhnliohen Akademia-Stuben im Katharinakloster alle Mittwoch und Sonn- 
abend Nachmittags gehalten werden, daselbst man sowohl die Anfknger als 
Andere, die schon etwas avancirt sind, nnteniehten, anch um melirer Ord^ 
nnng und Leichtigkeit willen die gchuloi in 4 Classen anmassgeblich ein« 
theilen konnte, und wiire von 1 bis 2 übr die Anfüngere, denen man die 
Regeln der Zei( In nkunst beizubringen bitte, vor die erste Olasse, dann von 
2 bis 3 Uhr aber diejenigen, so weiter avancirt, ond mit welchen man von 
denen GemUthsbewegungen, auch von denen Armen, Schenkeln und Leibern 
zntractiren hätte, und als die zweite Class w:ire, von bis 4 übr hingegen 
diejenifren, wciclie zur dritten Claas tüchtig wären, darinen man ihnw von 
denen Figuren, deren rroportion^, anch denen Rönüscheii Statuen und 
andern guten Zeichnungen Unterweisung geben könnte, und endlichen von 
4 bis 5 ühr als die letzte Class, darinnen man ihnen den "Wv^ nacli dem 
Leben anzeichnen, mit Vorlegung' körperlicher Dinge, als von Wachs oder 
Gips bahnen könnte, nueh jedesmahl zu Ende eines Monats einige Unter- 
weisunp,' von der Analoniia vfirnehmen könnte, damit dieJenlLre,^ so künftif^hia 
Lust hatten, in die Aca-leniia zugi lion, desto leichter und ächicklicher zur 
Zeieliunnu- u-m-U dtin waiiicn Leihen zugelantren jrrosscn Yortheil 
habon wiiidtn. Cleirliwi*- aber nun std^^h d^m m-uuinen Wesen selbst 
höciist nützliches Werk nicht ohne grosse Mtüie, JSorg, Fleisa und Kach- 
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(ieiikcii , auch mit iiiclif ^(criii^^er Verabsämnmig meiner ordentüclien Pro- 
fession nnd Oekonoüiie geluhret werden kann, als lebe des iintpith:inip;eii 
Vertrauens zu Ener Gnaden nnd hoehndel. IJerilichk. bolicn Milde nud 
Güte, sie werden midi davor mit einem gerir!<;i'n Donceiir zu begnadigen 
keinen Anstand haben. Und würde mir nnd nieiner von dem lieben Gott 
bosolicerten zahlreichen Familie eine nierkliclie Coubolation jreseliehen. wann 
ich nebst, einer freien Bewohnmig, aucli Nothdnrft an Hol/, und Diot au.s 
Gnaden erhmgen könnte. leh gelobe für solclie hohe Gnade, nicht nur allen 
ersinnlichen Fleiss nach meinem Vermögen dahin anzuw« nilcn , dass obge- 
dachtes Werk zu Gottes Ehre, Eines Hochedlen und llothwcisen Kaths, 
meiner lieben Obrigkeit, hohen AVcddgefallen und unsterblichen >i'ucluuhm, 
und der lieben Jugend, ja sämnitlichen Burgerschaft ungezweifelten Nutzen 
ausschlagen soll, sondern auch Gott den Allmiichtigen nebst den Meinigcu 
vor beglückte langwierige und dero gesegnete Regierung, ancli immerwSliren* 
des Hohes Wohlergehen mitunsern demUthigen Gebet Herzeifrig anzuflehen.** 
Dieser Voraehlag Prdesler'a wurde vom Baumdster Christoph Gottlieb 
Volkamer bestens begutachtet Er war jedoeh der Meinung, man soll in die 
Zeicbnnngsschule nur soJehe junge Leute aufnelimon, die bei den Hand- 
werken schon aufgedungen und in der Lehre sind, oder von welchen voraus- 
gesetzt w^en könne, dass sie sich irgend einem Handwerk widmen werden. 
Es mlisBe gewarnt werden, „dass aus ihnen später keine eingebildete Zeich- 
ner und hernach Müssi^änger entstehen". Der Antrag Preissler*B wurde 
genehmigt; der Baumeister ernannte ihn zum Direktor der Schule, und der 
Rath bestätigte diese Ernennung, so dass also Preissler die Akademie nnd 
die Zeiclmungsschnle ungleich dirigirte. Als Direktor der letzteren bezog er 
vom Rath jäbrlidi 50, spftter 75 Fl., von den 60 Schalern alle Vierteljahre 
je 15 Kr. nnd zu Nei^ahr 20 FL, so dass sein Oesammtgehalt ungefilhr 
155 Fl. betrug. Als Direktor der Akademie erhielt er 12 Thaler, oder 
18 Fl. aus dem Bauamt, und die Zinsen eines I^egates von 500 Fl., das 
Christoph Gottlieb Schmied im Jahre 1718 der Akademie in seinem Testa- 
mente vermacht hatte. Schmied schenkte der Akademie auch alle seine 
Bücher, Scripturen, Zeielmungcn und Vasen. Im Jahre 1719 stiftete der 
geheime Kati) Heinrich Christoph von Hociimaini zur Zeichnungsschule ein 
Kapital von 2000 Fl., deren Zinsen naHi einem liathsverlnssc vom 26. Fe- 
bruar 1752 zur Hillftc zur fernem Aufnahme der Akademie oder der beiden 
Zeichnungsschuleu , zur andern Hälfte aber znr Aulbessernnir de^ Din ktor- 
gehaltes der grössern Zeichnungssrhnle oder Akademie verwt'iidet wcrdm 
gdlicn. — Weitere Nachrichten sind zu finden in der (!es(;liir])tt> dn- Istirn- 
berglsclieii Maln nkadt mie, die G. A. Will zum Gcdiicliiniss ihrer Luiidert- 
jiihrigeu Dauer im Jahre ^762 zu Altdorf erscheiuen liess. 

18* 
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20. Dar sohdn» Bnimieii. 

Im l i uliliiig ir)87 f^ab der Katli Befehl, das» der schöne Bruiiueii am 
Markt mit Gold und Farben belegt und gemalt werden soll. Der Maler 
Enders Herrneisen von WUrzburg erhielt den Auftrag, eine Yisirung dazu 
zu liefein. Der Maler forderte ftr das Vergolden und Halen die runde 
Summe von 1300 Fl., und die Brtbeilung des Nflmberger Bürger- 
rwdits, das er IHUier schon gehabt, aber aufgegeben hattei Der Rath be- 
sofaloss am 24. Ifay 1587, ihm das Bargerrecht zu schenken. 

„Dieweil aber solche Yemeunng verdingter massen etwas sehlecht an- 
gesehen vnd des golds daran zuwenig gewesen** wurde von dem Rath fttr gut 
angesehen, mit der Vergoldung besser anzusetzen, und dem Hermeisen zu 
den verdingten 1300 Fl. noch eine Summe von 200 Fl. bewilligt. 

Im September 1587 war audi das neue Gitter um den schönen Braunen 
vollendet und aufgeriditet Bs wurde von dem Schlossergesellen Paulus 
Ehnn verfeiügt, abw viel schöner und- künstlicher als es ihm sngedingt wor- 
den. Er erhielt für das Pfund 5 Kreuzer und im Ganzen 854 FL Es war 
mit ihm um 3^/i Kr. fKr das Pfund gedingt, aber der Rath gab ihm 854 FL 
dafttr, so dass das Pfund auf 5 Kr. zu stehen kam. 

• SU. VermiBohtea. 

Herzog Sigmund von Oberbayern schickte der Markgr.lfin Anna von 
Brandenburg, Gemahlin des Markgrafen Albreclit Achilles, geb. Prinzessin 
von Sachsen, im Jahre 1475 ein Gemälde, nämlich „ain tiichel, daran 
vnser frawen pildunss mit subtiler arbait gemalet ist.'' Also wird das 
Gemälde vom Herzog bezeichnet in seinem Briefe, der datirt ist „Grüuwald 
an mitichen nach vnser frawen tag assumptionis 1475.** Die Markgrftfin 
dankte dem Herzog in einem freundlichen Schreiben. 

Im Jahre 15 IS niid 1519 Hess der Rath zu Nürnberg die St. Kuni- 
guiideii-Kapelle iu der SJladt renoviren, sodann ^in besorgniss täglicher 
sterbläuft" einen neuen lürchhof /u St. Roelius bauen, einen andern 
Kirchhof vor der Stadt ;in St. Johanusen Kirelien erweitern. St. Leonbartg 
Kirchhof durch (jebäude für die Sondersieeben und dureli eine pllegliche 
Wohnung für den Pfarrer und Messner verändern. — Im Jahre 1522 wurde 
die i'l'arrkirclie zu St. Lorenzen gnindlich repai'irt, und viel Gerüstwerk 
darin aufgeschlagen. Die Orgel Hess der Rath erneuern und mit einem 
ganz neuen Sclireinerwerk versehen. Die Arbeiten an der Orgel machte 
Meister Blasius Lemman; der Rath liess ihn mahnen, seine Arbeit zu 
beöclileunigeu. . 
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Im Jahre 1727 wurde der Bau der sogenannten ABC BrQcke an- 
gefangen* Er dauerte Tom 2. Augiwt 1727 bis sum 4. Deeennbw 1728 und 
wurde gefDhrt von den Steinmetzen Ulrich Mdsel nnd Georg Michel und 
kostete sammt den KrUmeut die darauf angebracht waren, die Summe von 
13702 FI. 6 Kr. 1 P£, wovon der Bildhauer Promig filr die Wappen 30 Fl, 
Daniel Plissier fiilr die Zeichnnng der Uedaille, wovon ein Exemplar in 
den Brttckengmnd gelegt, das andere in der LoBongsstube aufbewahrt 
wurde, 3 Fl., und Caspar Gottlieb Laufer flir die Herstellung der zwei 
Medaillen 38 Fl. 50 Kr. erliielt Die beiden Steinmetsen wurden für ihre 
Mahe und ihren Arbeitslohn mit 3000 FL abgefbndeo. 

Kflrnberg. Jo^ef Baader. 
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Kene Pnblication der Raphaelisohen Btanieii. Uoter dem 
Titel: »Le Pitture detle Stanze Vaticane dette le Stanze diRaffaele, descritte 
e diclüarate da Francesco Cerroüy Bibliotecario della Corsiniana, e in- 
tagliate a bulino da T4rii artefiei a spese e cura del Gav. Pietro de 
BroffnbU, Roma (dalla tipografia Salvlucd) ISGS** erscheint eine neue 
Kupferatich'Publication der Raphaeliselien Stanzen. Ueber die kflnstleriacbe 
Ansfühinng der anf zwanzig berechneten Blfttter, von denen theila dnreh 
dentsehe, theila durah italienische Stecher im Frflhjahr dieses Jahres acht 
vollendet waren, berichtet Herr Dr. Ri^el, dass man versneht hat, dieselben 
in der Art Marc -Antons zn halten und dass sie eben deshalb wesentlich von 
allen früheren Pnblicationen abweichen. Herrn Dr. Riegel verdankcu >vir 
iiberdem die Mittheiliinj,' der Ausliäiigebogen von Cerroti's Vorrede des 
Werkes. Dieselbe giebt auf 12 Folioseiten italienisch, spanisch und franzO- 
Bisch eine knrzc Baugescbichte des vaticanischen Palastes und eine vor- 
läufige Mittlieihing über neue Forschungen zur Gesehielite der Malereien, 
welt lu- der Verfasser in einem „Ragionamento soparato** ausführlicher ver- 
öti'entliclien will. Als Resultate derselben bezeiclniet er, dass Piero dei Fran- 
ceschi nicht unter Nicolaus V. und vielleicht nie im Vntican gemalt hat, dass 
der angeblich<"' Airostino Bramantino nicht exisfirtu und dass Hartolonieo 
Brnmanttno ir.os milor .liiliii«; 11., welchei- iiImm liaiiiU die ersten Malereien in 
dfii stanzen und zwar iiirlii vor dem 1 1. S( ])t. ir)0'^, tleni TodestasT des Car- 
dinal I''i'aiiciotli beiriniii'n lics^. ^Iciclizfiti^- mit Haphael, Perugino, Lureuzu 
Lotto. Sodoma und (liovanni Ivuisck in den Stanzen beschäftijrt war. 

Die weitlilutigen Krüitcnuitren über Iirutliacfs Ankunft und l)t';:iun 
seiner Malereien bcziolien sicli nicht auf neue ui kundlielie l'orscliungen ; tiber 
die decorative Aur^stattung der Loggien wird crwalint. dass nach einer hand- 
schriftiicheu Isotiz Fea's in der Chigiana Giovanni Barile ^ um 1. No\ . 1514 
bis (,>ctober 1521 mit den Holzschnitzereien um den J-iolin von 42o Oolü- 
Ducaten beschäftigt war. 
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Sammt-Brueghel Vater und Sohn. — Alfred Michiets veröffent- 
liclit in der (lazette des Beaiix-Arts (1868, 1., S. 1U5 fg.) au^ffllirlrclio Mit- 
tlieilungen über Jan BniPjrhel van Vloiira oder Sanimt-Biuegliel (so, odei,' 
Bruegel, nicht Hretiylicl, sind siimnitliche Geniftldo niid Stiche dus Meisterjä 
bezeichnet) und dessen gleii-hnanii^cn Sohn, getauft L). Srpt. IHOl, zuletzt 
erwähnt 1677. Des Letzteieu Existenz war zwar bisher nicht, wie der Ver- 
fasser glaubt, unbekannt (Nagier nennt ihn im Kttnstleriexicoii, erwähnt ihn 
aber nicht in dem Artikel tlber die Familie liriughel, Monogr. 1. 8S9). aber 
es waren ihm die drei von ihm herrührenden Bilder der Dresdner Gallerie 
(730, 740, 711), wekiio mit 1041 u. 12 bezeichnet sind, nicht zugeschrieben. 
In der That würde ohne die Jahreszahl die vollkommene Aehnlichkeit der 
KunätweiöC bei Vater und Sohn keinen Anlass gegeben haben, diese Bilder 
dem ältern Brueghel abzusprechen. Zu den Schülern desselben zählt der 
Verfasser noch den im Bnmnscfaweiger Mnaernu vertretoien Ahraham Gou- 
vaertSj Geburtsjahr unbekannt, gestorben zwischen 17. Sept. 1626 und dem- 
selben Tb^ 1627, dessen nnsre Kflnstlerlexica nicht erwähnen. 



Docvmente über P. P. Babeios. Armanä Baschet beschüesst in 
der „Gazette d. B.-A.'* (1869, 1.» S. 326 fg., 479 fg.) die Hitthdlong von 
Docnmenten des Archivs zu Mantaa Aber Rubens* Aufenthalt in Itfdien. Die 
beiden bezeichneten Artilcel umfassen die Zeit seines Aufenthalts in Genua 
« (1607) nnd den letzten Aufenthalt in Rom (1608). Im letzteren drei ausfltthr- 
liche (aneh im italienischen Originaltext mitgetheilte) Briefe Rubens* aus Rom 
an Beinen Beschützer beim Mantuanisehen Hofe, Annibale Ghieppio. — Im 
« Archiv fttr die Geschichte des Niederrheins", herausgegeben von Tk.J, Lor 
coa^M, fortgesetzt von Wolämasr Harlm in Düsseldorf, werden vier bisher 
unedirte Briefe Rubens' an den Pfalzgraf Woifgang Wilhelm (datirt Ant^ 
werpen 1619 — 21) im italienischen Ori^naltezt mitgetheilt 
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MieMaogelo'fl Hadoiua von Brügge. Es ist mir im 8. nnd 

9. Hefte des ersten Jahrganges der Zeitscbrlft fllr bildende Kunst (pag. 223) 
zum Vorwarfe gemscbt worden, die Entstebnngszeit der Madonna von Brügge 
nnnOthigerweise in die Jahre 1499/1500 verlegt zu haben. Das Bri- 
tische Hnsenm besltse dn Blatt, auf dem die erste Idee dieser Madonna lu* 
gleich mit Studien an denjenigen Figuren der MicbelangeIo*schen Cartons 
der Badenden (1505) snsdien sei, wdche Marcanton's bekannter Stich uns 
erhalten hat 

Da es einige Zeit erforderte^ eine Photograpliie des genannten Blattes 
ZQ erhalten, so Icann ich mich erst jetst aussprechen. 

Allerdmgs seigt dasselbe die Skiaae ein«r weiblichen Gestalt mit einem 
Kind^ die^ ganz im Allgemeinen betrachtet, einige Verwandtschaft mit der 

Mfldonna von Brügge hat, im Einzelnen jedoch bedeutend abweicht Beide 
Kniee liabon anf der Skizze dieselbe Höhe, während bei der Statue das linke 
in 80 auffallender Weise höher steht, dass kaum anzun^men ist, Michel- 
angelo habe diese Stellung nicht von Anfang an im Sinne gehabt. 

Indessen nehmen wir an, es sei auf dem Londoner Blatte die erste 
Skizze der Madonna von BrUgge angedeutet worden; unmöglich dagegen ist 
PS, in dem anf dem Blatte befindlichen Gestalten nackter Männer Studien zu 
der Gruppe zu erkennen, welehe Marcanton's Stich enthält. Es sind ganz 
andere Fiirnrr-n, und Alles was daraus gefolgert worden ist, beruht mitbia 
auf einem irrtüume. 

H. Orimm« 



Fttr die B«daktion vemntirQrtUcIi: Dr. Zahn In Leipiis. 
Dräek toii Onimbiieliln iiä^jäig. 
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Von 

Dr. J. Rudolf Bahn« 

(Soidoi«.) 

Im Jahre 489 begann Tbeodorieh an der Spitze seiner Ostgothen jenen 
denkwOrdigen Zng naeh Italien. Zweimal Bohhig er den Odoaker nnd nach 
einem Kampfe ven gleicher Bitterkdt vie Avsdauer hielt nnr noeh Ravma 
dem Sieger Stand. Aber dieNoth einer fast dreijfthrigen Belagerung nnd die 

Gefahr eines Aufstandes zwange den Odoaker zur Unterwerfung. Nach we« 
nigen Tagen erfüllte ein gewaltsamer Tod das Schicksal des Tapfern, dessen 
Vergangenheit ihn eines besseren Lohnes gewttrdigt hätte. Der Riilitn des 
Friedens und des Wohlstandes knüpft sich nnsertrennlich an die .33jährige 
Regiemng Theodorichs. Während eine Reihe von unbedeutenden Namen den 
Thron von Byzanz beherrschen, erlebt Italien noch einmal des Glück der 
Ruhe und der politischen Grösse. Die Achtung des Abendlandes vor einem 
Regenten der im Stolze des Sieges sein Schwert in die Scheide gesteckt hatte, 
sicherte seinem Reiche einen dauerhaften Bestand und erhielt einen weiteren 
Nachdruek dnreh die hauslichen Verbindungen des ravennatischen Hofes. 
Den Besiegten überliess Theodorieh die Ausflbnnj^ der Künste des Friedens, , 
wobei es ihnen weder an Schutz noch an königlichem Entgegenkommen feliitc. 
Seine Gothen dagegen bildeten die stets kampfbereite Heerkraft des Landes. 
Auf allen Gebieten zei?;te sieh das Streben Jene Schäden zu heilen, die eine 
sturmvoüe Verfraii'^enhi it hinterlassen hatte. Die Kunst erfreute sich wieder 
einer besün«lt?ien l liege und Theodorich begnügte sich niciit allein durch 
einen besonderen Erlass die Werke des Alterthums zu schützen, Verona, 
Pavia, Spoleto nnd Terracina wurde mit neuen Bauten geschmückt und Ravenna 
in erster Linie bildete den Schauplatz einer umfasBenden Kunstthätigkeit. 

Schon daij Bedürfuiss nach eigenen Kirchen bedingte eine beträchtliche 
Anzahl von Neubauten. Ihre Namen imd tlieilweise die Monumente selbst, 
die Bischof Agnellus nach \'ertreibung der Arianer in der zweiten Hälfte 
dea Jaljrhunderts wieder dem katholischefl Kitu.s weihte, sind noch erhalten. 
Auffallender Weise werden mehrere derselben als biächüfiiclic Kirchen 
erwähnt *) 

*) So üie Kirche des h. Eusebius unweit r1es Caintius Coriandrit die Kirche des lu 
Georg, S- Sergius in der ClaBsi« und S. Zeno in Caesarea. 

jAhibtteher für KnnttwlMeiudiaft. I. ]^ 
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Als die eigeiitlieheHaiiptkirdie (denn Agoellns beseiebnet sie aiudrttek- 
lieh als Boclesla matrix) der Arianer ttrseheint die Basilika S. Teodoro, 
eine der Attesten Stiftungen, die aebon vor Anlninft Theodericbs, angeblich 
seit 206, bestand und auch den Namen Spirito Santo ftlhrt, weil dort die 
Legende jene Bisehofewahl des h. Severus durch die Taabe stattfinden Iftsst. 
Die noch bestehende Kirche, eine dreiscbiffige Sänlenbasilika von missigmi 
Dimensionen, zeichnet sieh durch ilire beträchtlichen Breitenverhältnissc 
aus; die sieben Sänlenpaare des Mittelschiffs scheinen, wie die ungleiche 
Form und Grösse der Schäfte und Kapitale beweist, verschiedenen altchrist* 
lieben Perioden anzugehören. Einige der Kapitale traf^en der Composition 
und der Einzelbehandlung nach den byzantinischen Cbarakteri bei andern 
dagegen weist die rundliche Zeichnung der Akanthusblätter ganz unzwei- 
deutig auf abendländische Technik hin. — Dorchw^s findet sich der für 
Kavenna so charakteristische Kämpfcranfsatz, der gegen das Mittelschiff 
jedesmal mit einem flachen Kreuze geziert ist. Haupt- und Seifenschitie sind 
Hach gedeckt, die Apsis hat nach aussen die alte Polygonalform bewahrt. 
Vor der Kirche bcfinrif^t sich eine offene Vorlialle, die SJiuien sind in höchst 
wunderlicher Weise zur eincii Hälfte senkrecht, zur andern spiraiförraig ge- 
kehlt und mit vertieften Kreuzen verziert, ein Schmuck der ähnlich an dem 
Ciborium des h.Eleucadins in S. Apollinare inClasse*) wiederkehrt und ohne 
Zweifel wie jenes alsArbeit dcR S. oder 9. Jahrhunderts angesehen wrl. n muss. 

Neben Santo Spirito, durch einen vorliegenden Hof ijefrennt, steht das 
Baptisterium der Arianer. Die Identität dieser Anlage mit der Tauf- 
kirche der Orthodoxen ist neuerdings ebenfalls durch die emsigen Forschungen 
des Cavaliere Laneiani nachgewiesen worden.**) Das kleine Aciiteck zeigt 
vier halbrunde Ausbauten überkreuz und eben so viele Eingänge in den 
Diagonalseiten. ***) Ein Kuppelgewölbe, das unmittelbar auf den Schildbögen 
der Umfasöungsmaui'i aufsetzt, überspannt das Innere, das zum Theil mit 
rohen Gemälden aus der Zopfperiode geschmückt icit und jetzt den Anblick 
höchster Verwahrlosung darbietet. Aehnlich wie die orthodoxe Taufkirche 
mag ehedem das ganze Baptisterium im Schmucke reicher Mosaiken ge- 
glänzt haben. 

Knr die Kuppel hat diese Aussdehnng bewahrt, es wiederholt sich hier 
mit wenigen Abindenmgen der Grundgedanke des QewOlbemosaiks Ton S. 
Giovanni in Fönte. Im 8eheitel erseheint hier die Taufe Christi, allein die 

*) Vgl. die Abbildung bei v. Quast, Ravonna Taf. IX, Fig. 6 and 7. 

**) Laneiani bei de Rossi, B illc'ino a. a. O. 

'•*) Nur (He eine der vicrExcdrcu, liic ösrlichc, liut sich {j;ep:<'nwiirtj(r noch erhalten, 
»ie dient als Chornische, die übrigen sind niedergerisäen und ihre Kmgangebogen nach- 
tti^icb Kugenuinert worden. 
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Aoordnimg der Figuren ist die rnngekehrte; Jobmnee steht reebte, ChriBtiii 
und der JordiB llnkB, darüber eehwebt die heilige Taube ans deren Schnabel 
aidi eine fiteheiartige Wolke auf den Tftnfling herunter senkt Johannes 
bfllt keine 8ebale, sondern legt die Rechte mit einer sanften Bevegang auf 
das Haupt Christi. Das Kreuz in derltechten des Täufers ist zum Rohrstabe 
mit gewundenem Haken geworden. Im orthodoxen Baptisterinm istdaaHanpt 
Johannis streng im Profile gehalten, hier wendet sich dasselbe mehr der 
Vorderansicht zu und ist auch nicht durch einen Nimbus ausgezeichnet, nur 
Christus trägt einen solchen und zwar von Gold; das violette Gewandstück, 
das sich im orthodoxen Baptisterium nm den Leib des Täufers schlingt, ist 
hier zum Fell geworden. Die Stellung mit voigesdiobenem Spielbeine ist die 
nämliche wie in dem älteren Originalbilde; weil jetzt aber beide Ftisse auf 
demselben Felsplane stehen, erscheint die g'anze Haltung tänzelnd, spielend; 
man sieht, das Oi ig"inal hat dem Künstler wohl vorgeschwebt, allein dasselbe 
ist hier flau und gedankenlos wiedprlinlt v-orden. — ('hristus, der im ortho- 
doxen Baptisterium sehcHi den bekannten männlichen Typus zeigte, ist un- 
bärtig, mit schwarzen, lang herunterfallenden Locken, fast knabenhaft darge- 
^ stellt; im übrigen ist seine Haltung dieselbe wie in S. Giovanni in Fönte, nur 
leichter, natürlicher, ungezwungener. Der Jordan, diesmal ohne lieischrift, 
sitzt aii.Hberhalb des Flusses. Mit dem rechten Arme stützt er sieh auf eine 
Wassernrne und hält eine Schilfiruthe; die geöffnete Linke hebt er zum Zeichen 
. der Verelirung empor. Der reizende Gedanke, ihn bei der Taufe als handelnde 
Person auftreten zu lassen ist also aufgehoben. Haare und Bart sind weiss, 
das Gesicht trägt rohe Züge; zwei Krebsscheeren, die er auf dem Haupte 
trägt unterscheiden ihn von dem Gefährten im orthtuloxen Baptisterium. 
Unterleib und Beine kleidet ein giuncs Üewandsttick mit gelben Lichtem. 
In der ModeUirung des Nackten sind weisse Lichter angewendet, allein es 
fehlt hier überall der graue Zwischenton, der in dem Originalbilde noch auge- 
wendet wurde. Die Contouren, hier dunkelroth, überwiegen noch mehr, so 
dass die Figuren ein steifes hartes Ansehen bekommen. Endlich ersetst ein 
Goldgrund die dunkelgelbe Fliehe, von der sich das Bild in S. Giovanni in 
Fönte abhdii Unter diesem MedailUm, Uoss dudh eine bunte Borte getr^t» 
gehreiten auf Goldgrund die Apostel Petms, was im orüiodozen Baptistdrium 
noch nieht der Fall war, trägt den Sdilflsselt Paulus eme SehriftroUe. Die 
Qbrigen halten die bekannten Kronen, Beisehrifteo fehlen. Die einfache 
Beihoifolge ist aufgeldst, dieeinuelneuGestalteny durch Palmblume getrennt, 
wenden sieh einem mittleren Throne zu. Die bunten Kissen und die reichen 
Ttteher, womit dieser geschmflekt is^ sowie das reieh beperlteKreui auf dem 
Sitse, erinnern an iimtiehe Motive in dem AidütekturMes von 8. Giovanni 
m Fönte. Die Köikfe tragen ein individuelles Gepräge; vier der Apostel 
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sieh dnreh weine Haare aosi die ttbrigen sind hrtm, geloeki Ter- 
glidien mit den meisten rOmischen Mosuken sind die Fignren immer noch 
weieh «nd edel gehalten, den Gestalten im orthodoxen Baptisterlnm indessen 
stehen rie bei weitem nach. Die Köpfe sind so gut wie einfsrbig, die Um- 
risse schwarz und sehwer, die Zeichnung stellenweise unschön und eckig. 
Die Hast der Bewegungen, welche in 8. Giovanni in Fönte auffiel, ist hier 
gemildert, im Wuif der völlig weissen Gcwilnder, sowie in gewissen wieder- 
kehrenden Bewegungen aber erkennt man den unzweideutigen Einflnss des 
Originals. Der Architekturfries, der das Kuppelmosaik des orthodoxen Bapti- 
sterinms abschloss, fehlt. Das Alter dieses Mosaiks ist unbekannt; nicht mit 
Unrecht vielleicht schreibt Burckhardt dasselbe der Zeit des Bischofs Agnellus 
zu, wo das nunmehr dem katholischen Ritus geweihte Baptisterium mit einem 
westlichen Langhause versehen und als Kirche S. Maria in Cosmedin mit 
einem griechischen Busiiianerkloster verbunden wurde. 

Die grösste der arianiHelien Basiliken in Ravejnia selbst ist die von 
Theodorich erbaute Kirciie !S. Marti nus in Coelü aureo. Diesen Namen 
erhielt sie von ihrer gliinzendcn Ausstattung, wahrscheinlich, wie die älteren 
ravennatischeu Topographen dies berichten, vun der reich vergoldeten Fel- 
derdecke. Man erinnert sich dabei der 
Kirche S. Gereon zu Cöln, die gleich- 
falls ihrer Mosaiken wegen „ad (Sanctos 
aureos" genannt wurde. Seit dem 9. Jalir- 
hunderte führt sie den Titel S. Apolli- 




narenuovo, weil damals die Gebeine 



des heiligen Apollinaris aus der vou den 
Sarazenen bedrohten Kirche in der Classis 
hierher gebracht worden waren. Die 
Kostbarkeit der Ausstattung und die Nähe 
dieser Basilika zum Palaste lassen ver- 
mnthen, sie sei die königliche Hofkirehe 
gewesen. — Apsis und Vorhalle shid 
späteren Umbauten gewiefaen, der hohe 
mnde Olockenthnrm ist ohne Zweifel spä- 
teieo Datums, nach Hflbseh ungefthr ein 
Jahrhundert Jünger als die Basilika. Das 
Mittelschilf dagegen bietet noch heute das 
seltene Beispiel einer wohl erhaltenen 
Innendeeoration ans altehristlicher Zeit (Fig. 5.) Viemudzwamig altchiist- 
liehe Sftnlen von prokonnesischem Marmor theilen die ScbüTe. Marmor- 
kapitftle und KttmpferanisfttEe zeigen die fleht byzantinische Form. Brstero^ 
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deren 8«|iwerfiiUigee Blattwerk in TOIlig fleheimitiBoher Weise den Kelch am- 
kleidet, erinnern nnIhUend an die Eapitttle im westiiehen Kreozarme dee 
Doms m Aneona. Das dne derselben trflgt das Zeichen A£ (die griechisehe 
Zahl 35), Yielleieht eine Chiffire, wie solche 9fter bei Versendung oder beim 
Bau gewissen Detailgliedem beigefllgt werden. — Die Pilaster, welche ra 
bdden Schmalseiten mit den Säulenreihen corresp(mdirett, zeigen das in Ra- 
veniia seltene Beispiel figurirter Kapitäle, an denen knieende Stiere die Stelle 
der Eckvolntw yertreten. Die verbindenden Kundbögen und das darüber be- 
findliche Qurtgesimse weisen die ursprilngUebe, in Stuc^ ansgeführte Detail- 
gliederang, eine ganz antikiairende Zusammenstellung von dreitbeiligen Ar^ 
chitraven, Zabnschnitten, Eierstäben und Blattgesimsen; Zierglieder Ton 
ausserordentlicher Feinheit, die Hberdiess erhebliche Reste der ehemaligen 
Vergoldung und Bemalung erhalten haben. Haupt- und Seitenschiffe haben 
ihre ursprüngliche Bedachung eingebüsst; ersteres zeigt eine plumpe Felder- 
decke mis der spät<'n Reuaissaneezeit, Über der sich, weil sie etwas tiefer 
zu liegen kam, iiorh beträchtliclie Reste von Wandmosaiken erhalten haben 
sollen. Dem linken Seitenschiffe ist eine spätere Kapellenreike lünzugefUgt 
worden. 

Den Glanz des Innorn vollendet ein grosser Cyklus von Mosaiken, der 
hier — das einzige Beispiel aus altchristlicher Zeit — die beiden Fenster- 
wände des Mittelschiffes schmflekt. Ein breiter Wandstreifen zwischen den 
Archivolten und dem Beginn der Fenster enthält mit Anspielung auf die in 
der christlichen Basilika übliehe Trennnny- in eine Männer- und eine Weiber- 
seite (pars virorum und pars nmlienim), zwei Züge von Kronen tragenden 
Heiligen. Links ist es eine Pi oeession von zweiundzwanzig weiblichen Heiligen, 
die aus den Thoren der Classis (CIVI CLASSIS ) sehreitet und deren Endziel die 
Anbetung der Könige bildet, reclits dagegen, wo im Westen die Stadt Raveuna 
mit dem Paläste abgebildet ist, wiederholt sich eine ahnliehe Reihenfolge von 
sechsundzwanzij? Miinnem, die dem thronenden Christus entgegensehreiten.*) 
Den Hintergrund bildet eine einförmige Goldfläche, worauf die einzelnen Fi- 

*) Die Kamen der müonlidien Heiligen (mra aehte aaf die berbaiisehe Orthognqtlile) 

«nd, vom Eingänge an-L'faii-cn : SOS. SABINVS. lAQVINTVS (?;. PROTVS. CHRISO- 
GONVS. PANGRASIVS. VINCENTIVS. POLICAKPVS. DEMITER. SEBASTIANVS. 
APOLLINARIS. FELIX. NAMOR. VRSICIN Vi>. PKU ilVS. GERVASIVS. VITALIS. 
PAVLVS. JOHANNIS. CASSUNVS. CYPBIANVS. COSHBLITS. TPP0LITV8. 
LAVBENTIVS. 8Y8TVS. CLEMIS. MARTINTS. Die der weibUehen Heaigen: 
SCA. F.VGKXTA. SAVINA. CBISTINA. ANATOLIA VICTORIA. PAVLINA. 
KMEKETIAN. DARIA. ANASTASIA. IVSTINA. FELICITAS. PEKPETVA. VIN- 
CENTTA VALERIA. CRISPINA. LVCIA. CECiLIA. EVLALIA. AG^^ES. AGATE. 
PELAGIA. EVFIMIA. — Nur die Ii. Agues zeichnet sich durch ein Attribut, das be- 
kaonte Lamm, aus. 
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goren dureh Palmen getrennt sind ; dem grttnenPlane, auf welchen dieiHed^en 
gehen, entsprieaaen Blumen. Unter den männlichen aeichnen aich die Heiligen 
„P0UCABPV8*', SBBASTIANVS» YITAUS, CIA88IAHV8, SYSTYS nnd 
,,0LB1118'' durch weiaae Bftrte, SCS. LAVRBNTIVS dueh einen rioletton 
Hantel ana, alle llbrigen tragen eine weisse, antifciairende Gewandung. In 
Bewegungen und Faltenmutiven herrscht die grdsste Einförmigkeit An den 
Gewändern fehlt fast jegliche Modellirung. Die Tunica adgt blaue, die Toga 
graU'branne Schattirung vermittelst loser Stru lie, denen {gewöhnlich zum Ab- 
tönen noeh ein aweiter hellererfolgt. Die N\eiblicheu Heiligen erscheinen in 
einem eng anliegenden Qewande, das an die byzantinische Hoftracht erinnert. 
Ueber dem weissen Untergewande liegt ein goldener, roth und grün geblümter 
Kock. Halskrause, Gürtel und Säume so wie der hohe diademartige Kopf« 
Rclimuck, von demein weisser Schleier herunter fällt, sind überreich mit Fer- 
ien besetzt Auf einem weissen Tuche , das zuweilen die Rechte frei lässt, 
tragen sie goldene Reifkronen. Die Küsse sind mitrothen Schuhen bekleidet.*) 
Die fast militärische Ein(urmi<jkeit der Bewegungen wirkt hier noch auffallen- 
der wie bei den männlichen Heiligen; die Köpfe durchwegs durch goldene 
Niinben ausge/.eiciinet, sind alle in der V<tr«lfr:i!isicht abgebildet und ent- 
behren i'^tHichen individuellen Charakter». Schwere schwarze Cantuureu be- 
zeichnen das Oval und umrändern mit mehreren Idingen die Augen. Anf 
gchrautzigem Fleischroth sind wenige Stellen mit weissen Mchtern betont, 
Wangen und Lippen rotli. Die 1 lande sind in den llauptumrisseu noch er- 
träglich, doch fehlt in den P^inzelheit« u jegliche Bestimmtheit der Mo- 
dellirung. Unstreitig stehen diese Gestalt^'u allen übrigen ravennatischen 
Mosaikfiguren bei weitem uaeli, ja der künstlerische Verfall, der sich in den- 
selben offenbart, erinnert zum Theil sogar au die Schreckgestalten der römi- 
schen Mosaiken von S. l i issede und S. Francesca Komana. 

Von den Architekturbildern, welche den Ausgangspunkt der beiden Züge 
am weatiicheu Ende des Mittelschiffes bezeiclmea, sei hier nur der Classis, 
der alten Hafenstadt von Ravenna, erwähnt. Das grosse Bild befindet sich 
zur Linken des Eingangs. Eine thurmbewehrte und zinneubekrönte Mauer 
umscbliesst die Stadt Zur Rechten öffnet sich da s von zwei Rund« 
thUrmen flankirte Thor, worfiber die Inschrift CIVI GLASSIS. Unter 
den wenigen von der Ifaner nmseblossenen Gebinden gewahrt man awei 
grosse aweigeschoaaige Cetttralanlagen; die eine links ist mit einer 
Kuppel bedeckt y daran fttgt sieb ein grosser reehtwinkliger Säulengang mit 
nindbogigen Arkaden. Die andere Botunde mit einem Zeltdache, ist in 
beiden Stockwerken mit Sftnlensteilttngen geziert Daneben steht eine Ba- 



*) V. Quast lUvcnna T. VH. Fig. 3 und 5. 
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silika, zu welclier drei Eingänge durch eine Vorhalle mit Säuleu urui horizon- 
taleu Architraven führen. Auffallend ist hier die Andeutung eines Quer- 
daches. Vor der Stadt, zur Linken, durch eine Eiit,< nkuug «j-etrennt, steht 
vereinzelt der viereckige Leuclittiiurra (die Tradition eriiennt in dem hohen 
Campanile der Kirche S. Maria in Porto fiiori den noch bestehenden Kest 
des ehemaligen Hafenthnrmes). Zwischen diesem und der Stadt öfliiet sich 
der Blick auf die See , wo drei Schiffe mit gespannten Segeln dahiiilalireu. 
Auf dem Mauerwerk der Oircumvallation lallt die unregelmässige, rohe Zeich- 
nung dea Steinverbandea auf. 

Besser, weil vennuthlich älteren Datums, sind die Scblussscenen zu bei- 
den Seiten des Choreinganges. Christus thront, wie ihm gegenüber die 
Hnia, swiMlien vier tt^wodeii Engeln; er trägt den ausgebildeten bftrtigen 
MAnneitypiii. In den Bewegungen herrscht grossartige Rahe. In der 
Linken hilt er dnen rithaelhaften Gegenstend (Hostie f Fig. 6), daHlbor er^ 
hebt er segnend die Redite. Ein purpurner (violetter) 
ICaiitel mnhilUt in aehOnen Ldnien die edle Gestalt 0ie 
Engel aar Seite tragen lange goldene Stftbfl. Ihre Haltung 
ist ▼ortrefflieh. IMe Qesiefater dnd von ▼oüendeter Schön- 
heit, doch ist an bemerken, dass die swd annichst 
Christas stehenden Engel einer neuesten Wiederherstel- 
long angehören. Gegenüber empfingt Uaiia die anbeten- 
den Könige; anf Ihrem Sehoosse ntst daa weissgeklddete 
Ohristnskind. Die Tracht der Könige, die dcfa eilenden 
Laufes nnd schon amn Knien geneigt der (Sottesmntter 
nihem, aeigt barbarische Znthaten nnd erinnert tbeilweise an mittebdterlicbes 
OostOm. 

Aus derselben früheren Zeit stammen mnthmasslidi die Mosaiken der 
oberen WanddAchen. Anf der rechten Seite sind nodi die scbOnen Mosaik- 
Ornamente der Fensterlaibnngen 'erhalten, snm Theil Ck»pien ans der Tauf- 
kirdie der Orthodoxen. Zwischen den Fenstern befinden sich auf beiden 
LangseitensedisidinEinaeigefltaltenmftnnlicberHeiliger. Jederstehtauf einem 
grflnen Hügel, das Hanpt nmglebt ein silberner Nimbns, darüber wölben sich 
bunte Baldachine, von denen Kronen herunterhängen. Alle Gestalten sind 
ui der Vorderansicht dargestellt, sie halten bald ein Buch, bald eine Sehrift- 
roUe. Die Bewegungen sind frei und mannigfaltig, die weissen Gewänder 
gut behandelt, die Vertheilung der Farben und der Schattentöne erinnert an 
die unteren Engelsgestalten. Die Gesichter zeigen verschiedenartige Typen, 
die ümrisslinien sind ziemlich schwer, die Modellirung indessen weich und voll- 

Den Abschluss der Langwände zwischen den Fenstern und der flachen 
Hokdecke bilden endlich, in kleine quadratische Fdder eingerahml^ zweimal 




2aO Kiii üiMuvb in HAvenntt. 

13 Scenen aus dem neuen Testumeute. Ihre Anordming auf der linken Seite 
igt von Westen au^^efäiigen folgende: 1) riiiistiis heilt den Gichtbrürhigen, 
fiel- t^eiu Bett wegträgt. 2) Christus heilt den Besessenen; die vertriebenen 
Dämonen schwimmen in Gestalt von Säuen auf dem Wasser fort. 3) Der 
Gichtbrüchige zu Capernauui wird zur Heilung vom otVenen Dache herunter- 
gelassen. 4) Christus sitzt zwischen zwei Engeln auf einem Rasenhügel, zur 
Rechten diu Schafe, zur Linken die Bücke (Matth. XXV, 32 u, f.). 5) Im 
Freien steht eine Frau vor einem Tische, auf sie zu sehreitet der segnende 
Christus, iliiii folgt ein Jünger, der die geöffnete Hand .lus der Toga streckt 
6) Zwei Priester (?) stehen vor der durch einen Voihaiig geschlossenen 
Thür eines Tempels (?). 7) Christus und die Samariteriii am Brunnen. 

8) Anfweckung des Lazarus, der bis zum Kopfe in Tücher eingewickelt 
nnter der Thür der Grabrotuude Btehi Christus ist von einem einzigen 
Jünger begleitet. 9) Fussfall einer Frau (Magdalena? blutflOasigeft Weib?) 
Tor CbriBtiis. 10) Heilung des Blinden; die Gruppe der ttberraaehten Jünger 
ist höchst lebendig gezeiehnet. 1 1 ) Peiii Fisohzng» der Kopf des zukünftigen 
Apostels zeigt den bekannten Typus. 12) Wunderbare Speisnng der Fünf- 
tausend in der WOste. Von den Jungem sind nur vier anwesend. 13) Hoch- 
zeit zu Cana. Ausser Ohristus nimmt nur ein Jünger und ein Knabe^ der die 
Wasseikrttge bringfi an der Handlung thdL 

Auf der rechten Seite beginnt die chronologische Reihenfolge der Dai^ 
Stellung«! beim Chore. 1) Das Abendmahl Die Darstellung einer Mahlzeit 
ist hier noch ganz im antiken Sinne anfgefasst; die Jünger liegen auf einer 
hohen Bank um den halbrunden Tisch hemm. 2) Ohristus im Gethsemane 
steht auf einem Hügel, am Fusse desselben sind die Jünger in verschiedenen 
Stellungen stehend dargestellt 3) Judaskuss; Christus vird von den Sol- 
daten ergriffen, Petrus zückt das Sehwert 4) Der gefangene Christas wird 
abgeführt; seine Begleiter sind, wie diess auch auf älteren Sarkophag^eliefii 
der Fall ist, unbewaffnet 5) Christus, von denselben Hftnnera geleitet, er* 
scheint vor drei Richtern (?), die, mit weisser Tunica und rothen Mänt^ be- 
kleide^ auf einem Throne sitzen. 6) Christus, von einem Jünger gefolgt, eilt 
Petrus entgegen, auf einer Säule steht der Hahn. 7) Petras verläuguet den 
Herrn; die Kriegsknechte fehlen, nur die Magd ist dargestellt. S) Judas er- 
hält von den Pharisäern die 30 Silberlioge, im Hintergrunde der Tempel. 

9) Pilatus Handwaschung. 10) Kreuztragung. 1 1 ) Besuch der Frauen beim 
Grabe. 12) Christus von zwei Männern geleitet (Gang nadi Emaus?) 
13) Christus zeigt den Jüngern seine Wundmale. 

Diese neutestamentarischen Sceuen zor&llen somit in zwei Cyklen, von 
denen der eine die Reden und Wunder, der andere die Passion Christi be- 
greift. Aufiallend und ein Beweis für die frühe £utstehungszeit dieser Mo< 
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gaiken ist es, dass die Daist(4Iini^ der Kreuzigung tthlL'J, auch die Himmel- 
falirt, sowie die Ausgiessung des lieil. Geistes kommen bicr uoch nicht 
vor; jene Andeutung des jüngsten Gerichtes endlich, dieScene wo Christus die 
Sohafe von den Böcken scheidet, fällt hier noch in die Reihenfolge der Wun- 
dergeaeliicfaten, wahrend sie in spftteren Gemftldeoyklen erat jia^ der Him- 
melfidirt Christi aufgeftHuft wifd. Auf den Blldeni der üakeii Seite eisehdiit 
Christas als Jüngling, in den Passibnsseenea hingegen trägt er den Bart nnd 
aasgeiNrigta mSnnliehe Züge. In numchen Bildern ist seine Hsltang immef 
die nimlidie. Ein Chor yod Znsehan^ fdilt und die ZshI dar Anwesenden 
besebrKnlct sieh, wie auf antiken Bildwerken, auf die aar Handlung nolh- 
wendigsten Personro. Den Hintergrand bildet ttbevall eine einförmige 
Goldfiftehe. 

Ueber die Entstehnngsaeit der Mosaiken von S. ApoUinare nuovo fehlen 
bestinunte Naehriehten. Ehedem war auch die westliche Eingangsseite mit 
Mosaiken geschmllcki Nur das Bildniss Justinians» «n grdser bärtiger 
Kop^ wie auf dem berahmten Mosaik im Narthex der Sophienkirche in Con« 
' stantinopel, ist gerettet und durch die Farsorge des Cavaliere Lanciani in 
eine wohlbeleuchtete Settenkapelle flbertragen worden. Das Qegenstttek soll 
ehedem ein Portrait des Bischofs Agnellns (556—569) gebildet haben. Es 
Ittsst sieh daher annehmen, dass dieser um die Katholisirang Ravenna's 
diente Kirchoifllrst ein^ gewissen Antheil an der musivischen Ausstattung 
in S. Apollinare gehabt halbe, und man wird ihm dann, wenn man die ver^ 
hlltnissmlssig späte Zeit seiner Regierung bcrücksiditig^ jene unteren Zflge 
von männlichen und weiblichen Heili^an zuschreiben müssen und die übrigen, 
besseren Mosaiken als Arbeiten der älteren arianischen Periode au betrach- 
ten haben **). 

Die alte Apsis ist nicht melir vorhanden nnd auch das linke Seitenschiff 
ist mit einer Reihe moderner Kapellen TCrsehen worden. Kur die Östliche 
derselben, die Kapelle Sancta Sanctorum zeichnet si<^ durch ihre alt- 
christlicltc Wandvertäfelung mit kostbaren Marmorarten ans, die bald als ein- 
fache Platten, bald in verschiedenartigen Zusammensetzungen, als Urnen 
u.dgl., eine flache Einlage bilden, oder als Halbkugeln ans der Wand hervor- 
treten. Gegenüber dem Eingange befindet sich ein ebeiifallH aus altehrist- 
licher Zeit stammender Altar. Vier Säulen vun ;ii''y]>tis( hera Porphyr tragen 
hinter demselben einen taberuakelartigen Aufbau; ihre weissen Marmorkapi- 

*) Die älteste bisher bekanutc Darstellung der Erensigang findet sich in dem be> 
kannten Maanseripte des Bsbnla v. J. 586 in der Lanrentiana sn Florenz. 

**) Die nnprfingliche Decke des HittelschiA scheint hoher gelegen tn haben, denn 
fiberder gegenwärtigen Fciderdecke süllen tiich ttn di r. Seitcnmauern noch betrKchtlicho 
Reale von^ Mosaiken vorfinden} leider war mir eine BeMchtigwig derselben onmögUcb. 
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täle sind verschieden , das eine ist ein höchst abenteuerlich rerziertes 
Eelchkapitäl , die übrigen zeigen die Form des btküiiuten byzaiiüuiöchen 
WUrfelkapitäU mit filigranartig unterhöhlten Band- und Blattornanienten. 
Ein Architrav von Bronce verbindet die Sttttzen and bildet mit ihrer kost- 
baren Biutiieit ein piftchtiges Farbenspiel Ein antiker Marmorsessel, mit 
flberana fieineo Bdi^nuimeiiieiiy der eb^alla in dÜMer Ka]^e anfbewahrt 
wird» 8oU ehedem als Abtstnbl gedient haben. Den Ab&dilnaa gegen das 
anatOBsende Seitenaidiiff bQdet eine durehbrochene ICarmorbalbiBtrade wii ' 
attebristUeben deolptoren, in denen die beliebten Symbole, als Pfiuien, 
Tanben, Kreiiae n. dgl., ziemliofa nngefüge dargestellt Bind. 

ünter den Bauten, womit Tbebdorieh seine BeBidenaBavenna sebmUckte^ 
wird auch die WiederiienteUing der Baeilika dea Hercules erwihnt 
Ihren Namen leitet man Ton dnem kolossalen Hercules her, der auf dem 
Bnnnen vor äßr Basilika gestanden und als Sonnenweiser gedient kab«i 
soll*). Es wird berichtet, dass der Kaiser zu diesem Umbau Sftulen und 
Marmorarbeiter ans Rom berufen habe und man beaeidinet heute als den 
Rest dieses Gebäudes den Unterbau einer Reihe modemer Gebinde an der ' 
Piazza maggiore, eine Colonnade von sieben in den Boden versunkenen Säulen, 
hinter denen in einer Tiefe von 14 Vt Pubs 'wd andere Sänloi als Reste eines 
paraUelen Portieus correspondiren. Wenn auch die kirchliche Bestimmung 
dieser Baufragmente keineswegs ausser Zweifel steht^ so weist dag^;en das 
Honogramm^Tbeodorichs, das sich auf mehreren Kapitälen beifaidet**), 
mit voller Sicherheit auf den königlichen Bauherrn zurflck. Die Sandstem- 
kapitäle (Fig. 1), auf welche wir später zurückkommen werden, zeigen eine 
flberauB kleinliche Behandlung der Blätter, die aJs stark vortretende Körper, 
wie vom Winde bewegt, erscheinen. 

Einen Untersciiied zwischen den arianischen Kirchen und den Gottes- 
häusern der Katholiken mag man vergebens suchen. Gewiss ist, dass die 
Gothen wenigstens keine ausgebildete Bauweise nach Italien brachten, dass 
sie vidmebr bei ihren künstlerischen T utPinehmungen sich der einheimi- 
schen Werkmeister bedienten. Wie Theodurich sich mit Römern umgabt filr 
Rom begeistert und für die Erhaltung antiker Kunstwerke besorgt war, so 
lebte die Baukunst, wenigstens die kirchliche Architektur, nach den früheren 
Regeln fort, und als seit dem Ende des V. Jalirhunderts ein ktlnstlerischcr 
V Eintluss von Byzauz aus immer nachhaltiger auf Ravenna zu wirken begann, 
da waren es die Gothen wie die eingebornen Katholiken, die sich ohne Rück- 
halt demselben unterzogen. Man hat zwar mehrfach auf gewisse £r> 

*) Ytß. Schon in Thiench, Belsen in Italien. S. 393. 

**) So noch anf einem Kapitiil«, das in dem amtosseoden Palasso Pnblieo auf be- 
wehrt wird. 
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Bcheinungen hingewiesen, wonach den Gothen eine Verschmelzung fremd- 
artiger, vielleicht altherkömmlicher Elemente mit den bestehcuden Grund- 
formen zageschrieben werden müsste. Zwei Bauwerke kommen hier in Be- 
tracht: Dm eine derselben ist der sog. Palast des Theodorich im sfld- 
Mtlidien Thefle der Stadt, hart nebeo der Kirche S. ApoUinare nuovo ge- 
legen. Der apirliehe Uebenest beeehiiidEt sieh «if die lehmale Frontwand 
eines an dem ehemaligen FraaoiftNiDerkloster 8. ApoUinare nnoTo gehörigen 




Flflgels. Der Palast soll sich ostwärts weithin fiber die jetzigen Gärten aus- 
gedehnt haben, von Säulenhallen nmgeben und mit reichen Marmorarbeit^ 

und Mosaiken geschmückt gewesen sein. Weitere Sparen von Thürmen und 
Mauern, die sich angeblich im Innern des Klosters finden sollen*), konnte 
ich nicht gewahren. Ein schöner Mosaikboden, der vor wenigen Jahren in 
den hinten liegenden Gärten entdeckt wurde, ist laut Mittheilung an Ort und 
Steile sofort wieder angeschüttet worden. Den ehemaligen Glanz des Palastes 



*j Schorn ia Thiersch, Beitien in Italien. S. 392. 
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vei^egenwärtigt daa Termuthlich tiu dem VI. Jahrhundert stammende Bild 
in den Mosaiken von S. ApoUinare nuovo. Wir geben auf Taf. II eine 
gcnano, an Ort und Stelle ausgeführte Oopie. Hier besteht die Palastfronte 
aus einem dreithorigen Mittelbau, den ein flacher Giebel bekrönt. Die mitt- 
lere Arkade ist breiter und mit einem predrilckten Flaohbo}2^en überwölbt; von 
den ruudbogig:en Archivoltefi (1er beiden spitlielien Säulenstellungen hängen 
Guiriandeii und Kronen herunter*). Dem Mittelbau schliessen sich, zurück- 
tretend, die zweigeschossigen Seitenflügel an. Die ofl'enen Arkaden zu 
ebener Erde sind aneh hier mit gemusterten Teppichen verliängt, ein Vei- 
schhtss, der :iuf Bildwerken der Sarkophage öfters angedeutet wird und heute 
noch in südlichen Ge^tjiden all^enieia üblich ist. Das obere (lesctioss ent- 
hält beiderseits einelieihe von gekuppelten Rnndbogenfenstem und ist gleich 
dem Mittelbau mit einem anstei,u:enden Zic^^eldache bedeckt. Ein bunter 
Schmuck von Mosaiken ziert die Wandfliiclii'u, wo zwischen den Bügen Guir- 
landea tragende Victorien ^a-nialt sind. Ncbm dem Seitenflügel zur Reeliten 
bildet ein von zwei Uundlhünncn flankirtcs Tlior den Zugang zur Stadt 
Kaveitna. Der flache Thorbogen scheint mit einem Moöaikbiide ausgesetzt 
zu sein, denn man erki iuit dann auf (iidd-^rund dr(>i weissgekleidete Miiinier- 
gestalten. Den llurizunt begrenzen eine Anzalil kirchlicher Gebäude und 
dahinter die zinnenbekrönte Stadtmauer. Die grosse Verschiedenheit zwi- 
schen dem musivischen Bilde und dem noch bestehenden Palastreste ist wohl 
als ein Grund des Zweifels gegen die Aechtheit des letzteren erhoben 
worden. Hier ist nim freilich zu beracksichtigen» diiss dss Mosaik den 
Palast von seiner entgegengesetzten, dem Heere ziigekebrtoi Seite darstellt» 
denn man gewahrt im Hintergründe die Stadt Ravenna mit ihren Basiliken 
nnd awel kuppelgekrOnteu Bnndkinihen. 

Aber auch im flbereinstimmenden Falle wäre an die Originaltrene des 
Hosatkbildes kaum zn denken. Manche Einzelhelten: das Vorherrsehen der 
korintbisehen Ordnung, die Fiedestale der Sialen, deren Frofilrahmen an die 
' Originale in S. ApoUinare In Olasse erinnern, die mit Kreuzen Tenlerten 
KSmpferaufsätze, sowie endlieh der ftossere Schmuck der Basiliken mit 
Lesenen mid Blendarkaden^ das sind alles Erscheinnngen, die zwar die Be- 
kanntschaft des Moeaidsten mit der raTennatieeben Bauweise verratben, allein 



*) Bin 8olcb«r Scbmnek findet »kdk UUifig auf altcbciillidien und bycantiniMhen 

Gcniä)(1en nnd Sculpturcn. Auch Constanttnus Porphyrogennetus, de Ccritn: Aulae Bjs« 
(Ed. Bonn. p. 5Sl f.) spricht «lavon. Von dem Bogen, womit sich das Pentapyrgion 
gegen das Chry^otriolinium (so hicss der Thronsaal im kai»criichcn Palast 2U Constaa- 
tinupcl) üSnete, liingcn drei prächtige Kronen herunter. Sie waren eigenhändige Arbeit 
des knn«tfortigen Kai«era Conttiuitinn« Poiphyrogennetas. Vgl. das NKhere bei L a b ar t« , 
les arts industiiels II. p. 46. 
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sie iMweiaen »idit mehr und nicht weniger, als dtts dem Heister dabei ein 
aUgemeines Bild in grossen Zügen Torgescbirebt hat, das er alsdann, wie 
diess noeb in aahlreiehen Gemilden des Uittelalters geschah, mit phantasti- 
scher Farbenpracht und mit einer offenicnndigen Hintansetsnng aller bau- 
lichen Verhältnisse ausführte. Betrachten wir nnnmdtr das noeb erhaltene 
Baufragment Es ist ein schlichter, zweigeschosuger Fassadenban von 61 Vs 
(Schweizer-)Fu88 Länge, der wie die übrigen Monumente Bavennas in Back- 
stein ausgeführt ist*). Der mittlere Theil besteht ans einem staric vortreten- 
den Mauerkürper, der im Erdgeschosse einen weiten Thorbogen enthält, dar- 
über vertieft sich eine hohe halbrunde Tribüne, die sich nach Innen mit zwei 
gekuppelten Rundbogenfenstern Öffnet Zu beiden Seiten bilden zwei zurück- 
tretende Mauerflügel mit Strebpfeilem an den äusseren Eckon den Abächluss 
der Fassade. Ihr oberes Geschoss enthält jedesmal eine fensterlose Blend- 
architektur, wie sie schon an dem Palaste Diocletians zu Spalatro vorkommt; 
sie besteht aus drei vortretenden Wandsäulen, die von einer gemeinsamen 
Consolbank iretrapren und üben dm cli vier Kundbögen unter sicli und mit den 
vortretenden Mauermassen veibiniden sind. Darunter im l'>rdge8cho88e 
sind beiderseits die Reste zweier Doppclarkadcn sichtbar, die ehedem wohl 
von einer milih ren Säule jretragen wurde n und, sei es als Fenster, 
sei es als Kebeueingänge gedient haben mögen. Vehlt dem Gesammt- 
bau sclion die einheitliche Conse(iuenz einer organiaclien Haoptgliede- 
rung, indem eine Horizontaltiitiiung zwar angedeutet, aber keineswegs 
durcJi^efflhrt ist und ebenso die Strebpfeiler zwar einen Antheil an der 
oberen Blendarcliiukkir nehmen, aber wiedeium durch ihre besonderen 
Giebel von derselben isolirt werden, so überrascht noch mehr die lose Häu- 
fung verschiedenartigster Zierglieder. Die Profile sind alle ungleich, ebeuso 
sind die Kapitale verschieden. Wir geben liier eine genaue Zeichnung 
sämmtlicher Kapitale insowtiL ihre Formen von einander abweichen. Im 
Erdgeschosse siud nur zwei Kapitale, diejenigeu zu Seiten des mittleren 
Einganges, erhalten. Sie sind mit den Pfosten aus einem Stücke gehauen. 
Ihre Form ist einfach kubisch, ohne die mindeste Ausladung. (Fig. 8 u. 9). 
Beide KapitiUe gehören der horintidaehen Ordnung an, weichen jedoch 
sowohl in der Hfihe, als in den Einzelheiten der Onuunentik von dnander 
ah^ denn wlhrend das eine an der Vorder- und BQokfronte mit dnem Kreuze 
verziert ist, zei|^ das andere anf allen drei Seiten ebe einbehe Blattreihe, 
ttber welcher je vier Voluten das Anflsger der Deckpla^ bilden. Die tech- 
nische Behandlang des Blattwerkes, die vollständig geometrisehe Gomposl- 



*) VgL lU«. Abbadong b«i v. Quint a. T. VII Fig. 7. 



fiia Bemioh in S*v«iiiuu 



tion desselben, liPrvnr<^erafen dnreh den regelmässigen Ueberfall nnd das 
Zusammentreffen der Blattspitzen, endlich die steile und nüchterne Furm des 
Ganzen, das Alles weist unzweidotiti^ auf byzantinischen Einflass hin. Ueber 
den Kapitftlen vennittolt ein «Um hohes KAmpfergesimsa das Auflager des 





Flg. 8. ThUrkapitU «m FaUwM 



Thfirbogens und verlängert sich dann zu beiden Seiten bis zum Abschlüsse 
des vortretenden Mittelbaues. Ein zweites Gurtgesimse, in Form einer ein- 
fittheo Sehmiege, beaddmet den Beginn des oberen Gesehooses, wo steh 
Aber dem Eingange eine halbrunde Tribona Tertleft. Zwei seUanke Bek- 
aftnlen tragen den Rundbogen, ihre Kapitftle weichen, wie die almmtlielien 
des oberen OescbosseSi von jenen unteren ab. Sie bestehen ans einem 
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Fiff« 9. TbfirkapitiU am Palaste Tbeodoricbs su Ravenna. 



Bcblieliteo Kelche, den eine ^ppette Beihe laoiettförmiger Blätter bekleidet 
(Elg. 10). Beide Slnlen lutben Tencbiedene Basen. Die eine tat Linken 
besteht ans einer unteren Sdirige und iwei vertikalen, stafenförmig Aber* 
dnander snrflcktretenden BSnddien, die andere (Fig. 11)» von yerwandter 




Fig. 11. 8äulenba«ia von «l<-r 
Flg. 10. SkalenkapttiU Ton dar Tribuna am Matte Tiribnan am Palaate Tbeodoriob« 

ThiodariclM m Bsrana. m Bavanaa. 
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Form, wird in .hOdist settBamer Weise von swei ans dem Postamente vor- 
tretenden Leisten eingefassi Ebenso fremdartig ist die Sftnle zidsclien den 
gekuppelten Rundbogenfenstem der Tribona, von weieher bisher nnr eine 
fluchtige Sicine bekannt war*). Eine Basis fehlt, die schUmke Sftnle ruht 
unmittelbar auf der Fensterbank. Ihr Kapital ist zwar aus einem Stttckc 
gehauen, zeigt aber drei verschiedene Glieder (Fig. 12): einen vertiealen 




Fig. 12. Kapltkl von der Tribuua am l'uluit« Tbeodoricb« xu KareniM. 

Hals, der gewissermassen die Fortsetzung des Säulenschaftes bildet, jedoch 
betrftebtlich Uber denselben ausladet; oben erweitert er sich zu einem ge« 
drftekten Knaufe, auf welchem endlich der mit dem Kreuze geschmflekte 
Kampferaufsatz den Doppelbogen des Fensters aufhimmt Man glaubt hier 
ein dem Holzbaustyle entnommenes Motiv entdeckt zu haben, Formen, wie 
sie ahnlieh in Stein ttbersetzt in der indiseheu Architektur fortleben. Auch 
die seltsam gerieften und eingekerbten Ornamente an der unteren Hftlfte des 
Saulenknaufes gehören ihrem Ursprünge naeh unstreitig einer anderen als 
der Steintechmk an. Diese bunte Mannigfaltigkeit von Detailgliedeni erhalt 
endlich einen neuen Beitrag durch die Sanlenkapitaie der seiUidien Blend- 
arkaden. Sie sind nur insofern gleich, als sammtiiche einen Kampferau&atz 



•) Bei V. tiuaat, liavcntui T. Vll Fig. 12. 
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tragen, der aber wiederum bald reicher, bald spärlicher mit einem Kreuze oder 
mit Blatturnameiiteii geschmückt ist. Von den Kapitalen, deren eines bloss 
durch den consolartigen Aufsatz (Fig. 14) ersetzt worden ist, folgen zwei der 
byzantinisirenden Form (Fig. 13), die übrigen zeigen alle die im früheren 

Mittelalter so häufig vorkom- 
mende Gestalt von Fig. 15. 
Von den Cousolen endlich, auf 
denen die sechs Säulen ruhen, 
findet sich eine Abbildung bei 



V. Quast T. VII Fig. 16. Der 
gothiscbe Ursprung dieaos noeh 
bestehenden Patastrestes. ist In 
neuerer Zeit mehrfach in Frage 
gestellt worden, nleht sowohl 
wegen semerLage, die nacbZirar^ 
dini'a Untemnehnngen ziemlich 
genau mit derjenigen von Theo- 
doriehs Palaate ttherdnstimmtj 
wohl aber haben Hflbach*) 
wie Unger **) aof die allerdings 
aiemlich naehlttseige Hanerteeh- 





Hg. M. 14. 16. Voo dan WmiMknien am Palaate TbcodoilobB. 

nik, die unoig«Diiehe Gliedeniog der Wandflttehen und auf die Verwendung 
▼erBehiedenartiger Detailglieder hingewiesen, Zfige, die in der Thatnieht eben 



•) Hübsch a. n. O. S. 91. 

**) I nger in Ersch und Grul cra Real-£neyklop«edie. Bd. 84, 8. 345. 
Jahrbücher für Ktui»twLMeit«cb»f(. I. 20 
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mit dem trefflichen Stande der damaligcu Architektur tibereiustiu n * n. liock 
hat diese Fronte mit Reeht als einen untergeordneten Theil des damaligen 
Palastes bezeichnet*). Es ist bekannt wie die Alten ihre Wohnräume in 
die hinteren von Gärten umgebenen Baulichkeiten verlegten, während die 
vorliegenden Hüfe mit ihren Oekonomiegebäuden und schruucklosen Maner- 
fassaden eine vomeiune ZurUckgezogenheit von dem öffentlichen ^trassen- 
verkehre begün^itigten. Eine gleiche Eintheilnnfj; wiederholte sieli, freilich 
weit grosaartiger, in den Palastbauten spätrümischer Kaiser, schon auf dem 
Palatin zu Korn, später in der noch erhaltenen Kaiserburg Diocletiana zu 
Spalatro, und ebenso, wie ausführliche Nachrichten bezeugen, in dem weit- 
läufigen von Constantin begonnenen Palaste zu CoustantinopeL Sieberlich 
lag «ich der ravennatischen Residenz ein solches Vorbild im Grande und wir 
werden uns kaum irrra, wenn wir in jenem Ifosaikbilde von 8. Apollinare 
nnovo die Tornebmsten vom Hofe bewohnten BanHdikeiten, in dem noch vor« 
hnndenen Fragmente aber das Stflck einer jschmncklosen Strassenfronte er- 
kennen. Dem entspricht denn nicht allein die fensterloae Blendarchitektnr, 
sondern es liesse sich anch die nachlttasigere Technik, sowie die Benntsong 
anfällig vorhandener DetailgUeder sehr wohl mit der nntergeordneten Beden- 
tang dieses BantheÜes in Einklang bringon**). Jedenfalls wird man, wenn 
anders eine spätere Herlranft nicht an beweisen ist, der altbegrilndeten Tra- 
dition ihr Recht belassen nnd hier freudig auf italischem Boden diese 
Schwelle einer nordischen KOnigsbnrg begrUssen* 

Wir kommen zu dem letzten Bauwerke aus der Zeit der Oslgothen- 
herrschafL Theodorich starb im Jahre 526. Manche Stflrme hatten die 
letzten Jahre seiner Begierung getrabt An sein Lebensende knüpft sieh die 
traurige Erinnerung an die Verfolgung seiner katholischen Unterthanen, an 
den Tod eines BoSthius und Symmaehns. Auf einem hohen Punkte, weldier 
die Stadt Bavmina, den Hafen und die benachbarte Kflste beherrschte^ 
errichtete Amalasuntha ihrem königlichen Vater das berühmte Mausoleum; 
so meldet die Sage; doch ist es wahrscheinlicher, wie Agnellus und der 
Anonymos Valosianus berichten, dass nämlich Theodorich diesen Bau noch 
bei seinen r>ebzeiten angeordnet habe. Heute liegt das Grabmal eine Viertel- 
stunde vor der Porta Serrata, hart an der Strasse die nach der Pineta (dem 
berühmten Pinienwalde) und dem Hafen führt. Obgleich ein Sumpf das 
Gmftgeschoss alljährlich unter Wasser aetat und sich ringsumher der Boden 

*) Bock in don Bonaer Jahrbüchern des Vereins von Altertbumsfrcundcn in den 
Rli«iDlanden 1844, V. S. 46 f. 

**) MaadieB Rohe und Uitnuniin«iiliiogeiide dürfte fiberdies späteren Restancattoneo 
ngtsebrieben werden, und als noAweodige ErgSiiaang dessen su betrachten sein, was 
achon Carl derOroMe diesem Palaste entriMen hatte. 
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erhöht hat, so bietet dennoch das Grabmal mit seiner trewiclititren Polygonal' 
form und der wahrhaft titanischen QuadertecLnik einen erhabenen Anbück 
dar. Wenn daua des Abends beim Mondenliehte die Massen sich gespenstig 
empört hümien, wenn Tmisende von Leuchtkäfern die dnnkle Umgebung 
durchschwirren und nur der üiikenlaut die Stille unterbriclit, so bewegt ein 
geheinmissvoller Hauch der Vergangenlieit unsere Pliantasie und der einsame 
Wanderer fühlt sich unwiderstehlich zu dem wunderbaren Anblicke hinge- 
zogen. Es ist in der That ein königlich* i l];iu, der schon durch Beine 
monumentale Quadertechuik unter den ravennatiselieu Denkmälern verein- 
zelt dasteht. 

Der Grundgedanke ist der des römischen Mausoleums, wie er in dem Stufen- 
bau der Moles Iladriani seine grossartigste Verkörperung gefunden liatte, und 
spater, in christlicher Zeit, in dem Grabmal der Helena an der Via Präne- 
■tioa US. Rom etne verwandte Anlage herrorrief. Daa Grabmal Theodoriebs*) 
irt dn ywdgescboSBiger Gentralban. Das Erdgeadiosa, ein maBatvea Zehn- 
eek, enthält den krenaförmigen Gruftranm. Das Aenssere zeigt den Sehmnck 
von stark vertieften Hanerbögen die auf Bekpfeilem mit ganz antikislr^den 
KAmpfergesimsen mben. Die Steine, gewaltige QuaderblOeke, von einem 
geblieben maimorarligen Kalksteine, der von der. dalmatinischen Kflste her^ 
rflhrt,**) sind trefflieh gefOgt, die Keilstdne der Rnndbögen sogar recht- 
eckig verzahnt Zwei strebbogentthnliche Treppen führen zu dem oberen 
Geschosse empor. Dasselbe tritt gleich dem antiken Tempel beträchtlich 
hinter adnem Untetban snrttck, so dass hier ein fortlaufender Umgang von 
bellftnfig 2Va Fuss*) Breite entsteht Das Innere ist ein kahles Kreisrund 
von 30' 6" Durchmesser Im Lichten. Aussen geht der untere Theil des 
ObergeecboeBes ins Zehneck fiber, ans wdchem auf der Ostseite ein kleiner 
rechteck^er Anbau hervortritt Ein sebmudcloses Gurtgesimse schliesat 
dasZehneck ab mid bezeichnet den Beginn eines knaBrandenHalbgesehosBes, 
das von winsigen Rundbogenfensterchen durchbrochen ist üeber dem kräftig 
ausladenden Kranzgesimse krönt endlich ein flaclie Kuppel das Ganze, - ein 
wahres Wunder altchristlicher Bantechnik, denn die 30 Fuss im Durch- 
messer haltende Wölbung besteht aus dnem einzigen Stücke, dessen Gewicht 
auf beilinfig 9000 Centner berechnet wird, f) und welches, wie allgemein 
angenommen wird, aus den istrischen Brflchen herflbergeschafft wurde. ZwiHf . 



•) Anftudunen bei Habseh. T. 31 «nd 24, md bei Isabelle, tes 4di6c» cirea- 
laires etc. T. 43 und 44. 
••) Hübsch, S. 65. 

***) Stets im Schweizer Maaesstabe ausgedrückt, 
t) Nach V. Quast 9400 Centner. 

20* 
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heokekrtige Anfsfttee, die am Buide der Kuppel wäa demadben MönolitiiQii 
gehauen sind, dienten wahneheinlich cur Hebung des Bteeenateinee. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dase das gegenwärtige Anssehen 
der Rotunde nicht melir das urs^rttnglidieiai Far dasErdgeedioss Terlangt 
das Auge freilicii keiner eigiasendeo Znthaten. Der Beis des Aeuaaeren be- 
ruht hier auf der vomebmen MaaaenhalUgkeit, einer meisterhaften Quader^ 
mauerong und dem krflAigaii Profile des Gnrtgesimses» das sich ringsherum 
Uber den Tortretenden Wandarkaden TCrkrOpft. Anders TsrhAlt es sieh mit 
dem oberen Stockwerke; nicht allein dieStOrme der Jahrhunderte haben hier 
so manchen Sehaden angerichtet^ daas die Auaaenwinde voller Lttcken und 
Bisae erscheinen , aus denen Moos und GeatrQppe im üppigsten OrOn henror- 
spriessen, auch Henachmihlnde haben die Zeratifmng beschleunigt, und das 
Ganse gleicht nur mehr einem Bnmpfe, der, seines Schmuckes beraubt, beim 
erst^ Anblicke schon unsere «nSKiis^de Phantasie in Anspruch nimmt Es 
gilt dies jedoch nur von dem unteren Theiie des Obergeschosses, soweit 
dasselbe zebneckig bis zu dem Gurtgesimse emporsteigt. Die vorhandene 
Gliederung ist höchst einfach und bloss an dem Mauerkörper ausgespart. *) 
Sie besteht aus hohen rechteckigen Feldern , die paarweise in jeder Seite 
des Zehnecks vertieft sind, derart, dass zwischen denselben pilasterartige 
Vorsprtlnge bestehen, welche die Mitte und die Ecken einer jeden Seite be- 
gleiten. Zwischen diesen Filastern endlich bildet ein halbrunder giebelförmiger 
Aufsatz von gleichem Vorsprunge den oberen Abschluss eines jeden Feldes. 
Gewiss ist diese Gliederung die ui-sprüngliche, allein sie ist unvollständig und 
alles weist daraufhin, dass liier bloss die Andeutung eines ausführlicheren 
Schmuckes erhalten geblieben ist. Man wird kaum fehlen, wenn man in 
diesen Icielit vertieften Feldern, dpii .sehwach vortretenden rihistern und den 
unbelasteten öchildbögen die untergeordnete Wanddecoration eines ursprüng- 
lich bedeckten Raumes erkennt Diess bestätigt nicht allein der Vergleich 
mit der kräftigen (iliederung des Erdgescliosses, zu welchem das obere 
Stockwerk nunmehr im auffaikuden Gegensatze steht, es ergiebt sich auch 
aus anderen Merkzeichen. Unterhalb jener Schildbügen nämlich befindet sich 
in jedem Pilaster ein ziemlich tif ier Einschnitt, in welchen nrsprünirüch, wie 
nocli an mehreren Stelleu zu ( i ki nnen ist, jedesmal eine klt-mu Cunsolo von 
der Form einer einfachen liohl kehle eiugciaiiscu war. Weiteren Aufschlags 
geben einige Bruchstücke, weklic gegenwärtig in der Rotunde aufbewahrt 
werden, es sind sechs Paare gekuppelter 8äulenkapitäle (Fig. 10), drei 
Säulenschäfte, entsprechende liasen mit dem bekannten attischen Profile und 
eine mit reichem Blattwerke und Peristäbeu geschmückte Gonsole (Fig. 17). 



*) Vgl. V. t^uast, ßaveuna T. VII Fig. lü. 
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Alle diese Banglieder, die in der Nilie der Rotnnde anegegraben worden, 
BtiauMn in den HaasBen genan mit einander flberdn, und man wird denn in 
der Tbat sekr Iddit Tersncbt, dieadbeo als die ehemaligen Beetandflieile des 
Mausoleums y als Reste eines das obere Gesohoss umgebenden Peiiptiaros an 
betrachten. Demnaeb hätte ein Kreis ron Dop{ielsiiildien den Umgang be- 
grenzt Weil aber ihre Höhe sammt den gelcnppelten Kapitilea (Fig. 16) 
nur 3' '.V beträgt, während jene Consolen, deren wir am Aensseren der 
Rotunde gedachten T ',\" Uber dem Boden des Umganges liegen, so hat man 
sich eine entsprechende Zalil von Postamenten zu denken, auf denen die 
Doppelsänlclien ruhten nnd zwischen welchen eine Marmorbalhistrade den 
Unigang seh'iltzte. *) Balken, welche endlich von den Wandconsolen naeh 
den SäuienkapiüUen hinttberreichten, trugen die Bedachung des Peripteros. 




Fig. 17. ConMle Tom QnbnMl Theodoriebi 

Sie bestand, so weit sieh wenigstens aus dem Vorhandensein jener Sclüld- 
bögen vermuthen Iftsst, ans lauter selbständigen Tonncngewölbdien, die sich 
radienförmig der Rotunde anreihten.^) Wohl möglich, dass die Bedachung 
ans Ers bestand nnd dass eben die Kostbarkeit dieses M ateriales den frihen 
Untergang des Peripteroa herroiriefi während der Hauptban mit seinem 
riesigen Qnaderwerke jeder weiteren Zerstörung trotzte. Zwei hohe streb- 
bogenähnliche Treppen fShren heute m dem Umgänge empor, sie rind, wie. 
Ribuffi***) meldet, erst im Jahre 1780 errichtet worden, doch ohne Zweifel 
an der Stelle eines älteren ähnliehen Aufganges, wie sieb denn gerade eine 
solche Doppeltreppe sum hinauf- nnd hinuntergehen desLeichenEUges beson- 
ders eignen mochte. Immerhin beschäftigt uns noch manches Eigenthämliche 
nnd Rätfaselhafte an- diesem Bauwerke. Wie die Gesammtsnlage auf antik- 

*) Reste marmorner Ballustnulcn sollen gleichfalls aiugegraben worden sein, docb 
konnte ich solche in der Rotunde nicht mehr vorfinden, 

••) Vgl. die liestunration b«i Hübsch, T. 24 iig. b. 

•••) Ribuffi, Guida di Ravenna, S. 131. 
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Ein Besneh in Rarenna. 



röuiiBchen Einfltiss liiuweist, der Gedanke aber selbige mit dem grössten 
Euppelsteine der Welt zu bekrOneD^ gewiss nur einem Zdtalter von bar- 
barischer Jiigendkraft entsprang, so zeigt wiederum die ornamentale Aus- 
stattung eine ähnliche Mischung fremdartiger Elemente mit deutlichen An- 
klängen an die Antike und den unverkennbaren Einflüssen byzantinischer Kunst. 
Die Letzteren hat Hübsch nachgewiesen, indem er auf die Ucbereinstimmung 
einiger Profile, so des Thürgcstellcs und des Krai]zp;psimsGs am oberen Ge- 
sehosse mit anderen Zierf^liedern byzantinischer Herkunft aufmerksam machte, 
in derThat linden sich diese Combinationen von Dreiviertel -Rundstübeii und 
Hohlkehlen an den Thtiren sowohl von S. A[n'>llinare in Ciassc als fler Sopliien- 
kirche zu Constantinopel. Unter deu im Innern der Rotunde Altbewährten 
Fragmenten zeigt die C<msüle (Fig. 17) grilcisirendes Blattwerk und eben so 
erinnert die Form der Dopin Ikapitiilo (Fig. KV) an verwandte Bauglieder der 
byzantinischen Architektur. Die Nachahmung antiker Profile erkennt man 
an den Gurtgesimsen des Erdgeschosses, ausserdem sind aber eine Reihe von 
Ornamenten zu erwähnen, die in ihrer Art einzig sind und einen völlig 
barbarischen Cliarakter tragen. Dahin srelnirt zunächst das Kranzgesimse 
unter der Kuppel*). Ein breites senkrecht es Quaderband bildet dessen obere 
Hälfte. Die Steine .sind glatt unirandei t uad mit einem Oriuimcute geschmückt 
das sich am trcflciidäten mit neun aufrecht und dicht nebeneinander gestellten 
Zangen vergleichen läfst. Der eine Stiel ist unten aufgerollt und zwar so, 
dass jedesmal vier dieser seitlichen Voluten symmetrisch gegeneinander ge- 
richtet sind und ein Kreuzchen unter der mittelsten Zange ihr Zusammen- 
treffen bezeichnet. Die Köpfe der Zangen, wenn wir bei diesem Vergleiche 
beharren, bilden änen kreisrnnden Ring, dessen Mitte mit einem einftdran 
Knopfe ansgesetet ist; die flbtigen Linien, die Meie oder die Seheokel der 
Zangen, sind ähnlich wie die Ornamente des Ifittelaltera dnteh doppelte 
Linien gekehlt Das ganae Ornament ist ansserordentüch flach gehalten und 
desshalb an manchen Stdlen bis zor VnkennfUchkdt yerwittert. Der untere 
TheildesKranzgesimses besteht ans einem stdlenKamiesBe, mehrefen rocht- 
eckigen Öliedem, deren ünteniehten mit Zahnscfanitt nnd Pcriatab ge* 
achmflckt sind, endlich aus einer Hohlkehle nnd dnem Rnndstabe von ttber- 
ans kräftigem Schwange. Dieae originelle Ornamentik, der vir anvor gedachten, 
beachrllnkt sich aber nicht anf das Kranzgesimse, sie kehrt, wenn anch ver- 
einfacht an mehreren Theilen des Obergeschosses wieder nnd awar regel- 
miSBig in den rechteckigen Maaerblenden, wo dn kldnes Qeaimie unter 
dem horizontalen Sturze abwechselnd in der Weise von a nnd b (Fig. 18) ge- 

*) Die Zeichnung bei v. Quast T. VIT, Fig. 27 ist unzuverlkäsig. Genauer bei 
Isabellc, les udißces circulaircs otc. nur dass jene Blättchen, die er oben zwischen den 
Köpfen der Zangen angiebt, in Tbat nnd Wahrheit nickt vortuad«! eind. 
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schmückt ist Die Frage liegt nahe, ob hier die Nachahmung des früher 
bMcbri^enein OroAmeateS} o4er ob vielmehr eine barbarische Copie des 

antiken Eierstabes zu erkennen sei? 
Letzteres ist unwahrscheinlich , denn 
die ganze Haltung dieses Bauwerkes 
sclion, das Vorhandensein eines Perl- 
stabes und des Zahnschnittes am 
Kranzgesimse beweisen, dass es nicht 
an antiken Vorbildern gebrach und 
dass eben so wenig das Vermögen 
fehlte, solche naclizubilden, wenn 
dieser Wunsch überhaupt einmal vor- 
lag. Wichtigeren Anfschhiss giebt 
die enge Verwandtschaft dieser Orna- 
mente mit dem Goldschmucke der so- 
genannten Rüstung Odoakers. Ar- 
beiter gruben vor etwa 11 Jahren 
iB BaTenna eme Bttatong ans, die 
Aber und ttber mit Gold und kost- 
baroD Steinen Teniert war. Leider ist dieser «iefatige Fond sofort ser- 
stflekelt und eingeaebmolsen worden nnd bloss ein Pasr woblerhsltene 

Fragmente sind gMeklieb gerettet nnd 



Flg. 18. OMfanse vuiu Miiu:^oleiim Thiodoiklis 

XU liaveuna. 
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Flt.l9. 



Von dar 

Odoaken KU Ravenna. 



nftmlich zwischen den 



bis dshin anf derBiblioteeaOlassense 
anfbewslirt worden« Diese beiden gol- 
denen Bogel Beigen eine Uneare Oma- 
mentik Ton zarten Goldleistehea, die 
mit rothen Steinen (Bobinen? Grana- 
ten?) nnd an einigen Stellen mit einer 
weissen, gkaflossftbnliehen Masse ans- 
gesetst sind. In diesem Schmucke 
(Fig. 19) non erkennt man die be- 
kannten Gombinationen wieder: das 
zangenfitrmige Ornament nnd ein Zick- 
zaekmnster, womit dieOonsolen Uber 
dem Thfirstorze des Obergeschosses 
verziert sind ; *) denn aneb hier kommt 
noch einmal ein neues nnd originelles 
Ornament vor. Das Thürgestell zeigt 
glatten byzantinischen Profilen einen schmalen 



*) Abhlldiug dM Thfligeitdia bei v. QvMt s. s. 0. T. VU, Fig. 21— SS. 
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Ein Bauch in Ravenn«. 



Streifen, anf welchem, von sogenannton Diamanten eiugefasat, ein henför^ 
niiges Muster ausgehauen ist (Fig. 20). Niemand wird es leugnen, dass 
dip meisten dieser Scuipturen ausser allem Zusammenhange mit der Antike 
stehen, dagegen stimmt ihr Charakter sehr wohl mit dem seltsam ge- 
schmückten Eapitäle am Palaste Theodorichs (Fig. 12) 
Ubnrein. und dio nfimüchen Zierrathnn der sogenannten 
KüBtung Odoukers fnulen sich hinwiederum in verschieden- 
artigen Wicderliolungen auf zahlreichen altgermanigchen 
Funden. Ma;; also der Gesammtentwurf dies«'f Mr.numeiite8, 
der Aufbau in den Massen und der Gedanke des Pe- 
ripteros mit Recht auf römischen Ursprunir zurfickgefttlirt 
werden, in der Ornamentik erkennen wir, iIm ilu* i^e wenig- 




stens, einen nnzw cideuti'ren Kintiuss :i-lU 



Tra- 



Wg. 20. Vom 
Matidolcuiii 
TheoUuriclitf 
XU Bavenua. 



dition, lind das erhabene Öteinmal, das uiit seinem Monolith 
den Eindruck der ünzerstOrlKu k« it hinterlässt, war wtlr- 
dig genug, die Hfillc eines nordisciien Eroberers zu bergen. 
Der Eroberer Kavenuas, lielisar, Hess den Leichnam Theo- 
dorichs entfernen und verbrennen, die Asche wurde dem 
"Winde preisgegeben. ITente heisst die verlassene Kirche S. 
Ahiiia Rotunda oder wie der ravennatische Dialekt diesen Namen kurzweg 
verstümmelt: ,,hi Kdond**. 

Verscliicdenheit der religiösen Bekenntnisse bilden liaufig den Gnind 
des Zerwürfnisses zwischen Volk und Fürsten. Theodoricli hatte Unversöhn- 
liches als versöhnt betrachtet ; seine Stellung gegenüber den Katholiken war 
auf die Dauer unhaltbar geworden und wir haben hier jene äusseren und 
inneiwn GrOnde nicht zn erwägen , welche den gej^^enseitigen Hass beider 
GonfiMBionen steigerten und zoletxt das Ende emes grossen Monarchen mit 
'der Sohnld rdigiöMr Verfolgungen befleckten. Clenis und Volk waren von 
Jeher gegen den arianischen König cingenommOD, die Gespanntheit nahm in 
demselben Maasse za, als in Byzani eine mit dem nafional-römisehen Wesen 
ttbereinstimmende Regiei-ung auf dem Throne sieh befestigte. Nach dem Tode 
Theodozichs unterlag das kurze Beich seiner Nachfolger der Macht Justinians» 
den die Katholiken als den BelVeier Italiens begrttssten. Ifit Onrecht 
indessen würde man der Ostgothenherrschaft irgend welche Bedrflckiiiig auf 
dem Gebiete der friedlichen Künste zur Schuld legen. Neben den kflnstle- 
riechen ünternehmnngen der Arianer fdilte es eben sowenig an katholisdien 
Neubauten und zwar bllrgt der Umstand, dass die Mehrzahl derselbe schon 
vor der Eroberung BaTenna's (540) vollendet war, dafttr, dass die Einge- 
bomen dabei keinerlei Beeinträchtigungen zu erleiden hatten. Allerdings 
fehlte ihnen dabei die königliche Untersttttzung, deren sich die Arianer zu 
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flrfreiifln hattoB) ihre Bauten werden sie daher grSestenfheilB ans eigenen 
liittahi eiriflbtet haben. Nächst den Namen von BisehOfim Ist es deijcnige 
eines Privatmannes, an den sieb die Bangeschichte der kathotisdienKirdien 
knflpft. Die Erbaunng mehrerer dersdben inrd sowolil von Agnellna als in 
ebigen loBchriften einem Julianns Argentarius zugeschrieben. Man hat 
diese Beinamen auf das Amt eines Schatzmeisters der ra^'onnati8Gllen Kirche 
belogen, in deren Namen und auf deren Kosten er die Stiftungen vollftlhrte. 

Die erste von ihm erbaute Kirche, & Maria Maggiore, nahe l>eim 
.Grabmale der Galla Placidia, ist einem modernen Umbau gewichen, einte 
aweiter S. Miehele in Affriciseo pro&nisirtf nur die Apsis vnd^tei ai« « 




Flg. Sl. Kapftll aoi S. lOebel« in AflHciioo la Baymmm. 



stossendc Tlieil des LaughanseB sind noch erhalten. Ein Obsthindler, der 
roisstrauisch das Innere hütet und dem Alterthumsfrennde den Eingang 
erschwert, hat dort die Früchte des Südens aufgebäuft Die Kirche war 
eine kleine dreischifGge Basilika. Die Sftulen des Mittelschiflbs sind vei^ 
mauert und nor zwei Kapitale siehtiisr. Das eine zeigt die verkommene 
Naehbüdnng eines korinthlsolien Kapitftls mit anfirftrts gerollten Volnten, 
wie eine Ibnliebs in 8. Agata vorkommt Das andere ist eines der edelsten 
byianünisehen Korbkapitale (Fig. 21); ein geometrisch zusammengerolltes 
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VSn Bemidi in Barama. 



Blattwerk ttben^nt, mit fiiigraoartiger Feinheit £ut TölUg ▼om Gfimde loa- 
geUtot, den prisnittiaelien Kapitälköiper. Die Apaia steigt unter den ravenna- 
tischen Kirchen das einaige Beispiel eines Innen und Aussen halbkreia- 
förmigen Grundrisses. Der Chor entliielt ehedem ein schönes Mosaik*), das 
naoh Berlin verkauft wurde und dort leider immer noch in Kisten im 
Museum verpackt liegt lieber dem Triumphbogen thronte der segnende 
Heiland zwischen zwei stehenden Engein, sieben andere, Posanaoi blasend^ 
näherten sich von beiden Seiten. Hier zeigte Christas den ausgebildeten 
Männertypus, während er in der Apsis, abermals von zwei Engeln be^eit^. 
als bartloser Jüngling mit einem langen Kreuze und dem aufgeschlagenen 
Buche erschien. Gegen das Mittelsehitr zu liaben .sich an den Seitenwänden, 
auf denen der Triuni])lib()fren ruht, Keste ebenfalls altchristlicher Wiind- 
(Fre.scu-)malereien erhalten; man erkennt noch die Gestalt des heiligen 
Damianns. 

Die Heihcnrolge der ravennatischen Basiliken sehliesst mit der grossen 
Kirche S. Apollinare in Olasse. Sie liegt, der einsinge liest der ehe« 




mnligen Hafenstadt, etwa eine Stande ausserhalb Bavennas. Diwup ragt 
der altdurwflrdige Bau ans der sumpfigen Ebene empor, den Hoilsniiti li^ 
grenzt die dunkle FSneta. Auch diese Kirche wurde^ wie eine jiocili'ftQrlipf 
dene Inschrift besagt, von Julianus Argentarius erbaut und 549 durah- 4sb 

*) Photographien desselben nach einer Zeichnung, wdche kurz vor dem Verkäufe 
dieses Mosaiks gemacht wurde, bei dem verdienstroUen Fhotograph«« Im Bioei kl 
Baveima, Stiada 8. Maria nuigginre, 391. 
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Bischof Maxiroianns geweiht. Seitdem die alte Paulskirchc ausserhalb Roms 
durch Brand zerstört und hierauf durch eine unheilvolle Restauration jeg- 
lichen Charakters beraubt worden ist, bleibt S. ApoUinare in Olasse die be- 
deutendste unter den altchristlichen Basiliken Italiens, die sich in gleicher 
Weise durch grossartige Dimensionen wie durch den Reiz einer ursprüng- 
lichen Ausstattung auszeichnet*). Das Innere mit dem Mosaik- geschmück- 
ten Chore und Triumplibogen, mit den zalih-eichcn Sarkophagen, den Säulen 
von prokonnesischeni Marmor und einem offenen Dacligebälke in Haupt- und 
Seitensciiiäen **J gewährt das vollkommenste Bild einer altchristHchcn Basi- 
lika. Der Breite des Langhauses entsprechend, schliesst sich im Westen 
eine g' schlossenc Vorhalle an, die sich nach Aussen mit einer Reihe von 
Säulenarkadeu geöffnet haben muss. Drei Tlifiren führten von hier ins In- 
nere der Kirche, ausserdem vermittelten Je drei seitliche Eingänge an den 
Langwftnden der Basilika den Zugang in die Seitenschiffe, eine Anordnung 
die sich namentlich in den ueuentdeckten Basiliken Centrai-Syriens wieder- 
findet***). Im Innern tragen 24 geäderte Marmorsäulen mit weissen Kapita- 
len das von grossen Rundbogenfenstem erleuchtete Mittelschiff. Die Saulen- 
schftfte ruhen auf niedrigen viereckigen Postamenten, deren Fronten mit 
rautenförmigen Ornamenten und Blattwerk geschmückt sind. Die K!i])itale 
gehören der compositen Ordnung an; sie tragen Kämplerauf'sätze und zeigen 
die nämlichen Formen wie diejenigen der sogenannten Hercules -Basilika zu 
Ravenna. Die dreieckigen Felder zwischen den rundbogigen Archivolten 
enthalten eine Reihenfolge von christlichen Emblemen nnd Monogrammen, 
wohl dne der reichhaltigsten Sammlungen dieser Art, die aber wie der dsr- 
Uber befindliobe MeduUonfries mit den Brnsttnldero rAvenniiliaclier BisdiOfe 
durch apitere Malerei, aber gemas «d der istelle altebriBtlleher Originale 
wiederhergestellt sind. Ebenso acheinen die Bebdnen id Stock snsgefbbrten 
GKederongen der Arehivolten und des Kranzgeaimaea Nachahmungen Uterer 
YorbUder za sein. Eine koatbare Mannorvertftfelong, womit ehedem die 
inneren Wandflftchen geachmflc^t waren , wurde im Jahre 1450 durch 
Siglamund IfalateBts gemuht, um damit den von ihm gestifteten Nenban der 
Kirche S. Francesco an IQmini auszustatten. Den Säulenreihen entsprechen 
auf der östlichen und westlichen Schmalseite zwei stark vortretende Wand- 
pfeiler. Ihre Kapitäle wichen vollstindig von jenen des Hittelschiffes 
ab. Die lose In vertikalen Reihen nebeneinander gefügten Blätter zeigen 
eine barbarische Bildung, auch sind die . Bippen schon mit sogenannten 



*) AttfiMlmeii b«i HübMh, T. 21 , 3d und 25. 
**) Dif dfone Daehgebilke Blunni ans dem Mittelalter. 
) Vgl. die caUieielien OrnndriMe bei de Vogfie, ^nrie centrale. 
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Ein Besuch in Ravenna. 



Diamanten gesclimückt^ wie sie später in der romanischen Oniamentik liäufifj 
vorkommen (Fig. ein HInmenfries hingegen, der sich von den östlichen 
Pilastern als Kranzgesimse um die Apsis herum fortsetzt, zeichnet sich durch 
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Fig. 23. rilaMtcrkapitäl vom Chore «lor Kirclif . S. ApoUinarc in CImm. 



aus.serordentliche Zartheit der Bewegung und eine ganz naturalistische Be- 
handlung des Blattwerkes aus. (Fig. 23). Neben der Apsis die inwendig ein 
Halbrund, aussen aber ein halbes Zehneck bildet, verlängein sich die Seiten- 
schiffe in Form von (|uadrati8chen Kapellen, die mit gleicher Polygonalform wie 
die Ilauptapsis scliliessen. Unter der letzteren befindet sich eine Krypta, sie 
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hat die Fonn dnes halbranden Umganges, der rückwärts in eiae lAnglich 
rechteckige, toonengewöibte Kammer mündet. Hier steht ein grosser Mar- 
morBarkopliaj? , angeblich der des heil. ApoHioaris. Die einfach würdige 
Gliederung besteht aus profilirten Leisten von weissem Marmor, zwischen 
denen Einlaj^en von rothem ii-ryptischen Marmor, die mittlere mit einem 
Kreuze verziert, aogebrAcht sind. Die coosolartigfei) Fasse aind mit Schuppen 




Flg. M. Obor von 8. ApoUlaai« In OsMe. Btrroniuu 



Tcniflrt» ebflüM der Deekel, der die Gestalt eines niedrigen Walmdadiee luit 
£in kleines viereddges Fenster in der Mitte des Umganges belenebtet die 
Qmftkammer. Dasselbe seigt das seltene Beispiel eines wohlerhaltenen 
Bnmoegitters, dessen überaus zierliebe Zeicbnong wohl der altebristlieben 
Periode angehören mag. (Fig. 25). 

Den Ghorbau, der noch die alte Einrichtung mit halbrunden Marmor- 
binkea aeig^ siert ein reieber Sehmnck von Mosaiken, die aber erst bnndert 
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Ein Betueb in RftTemis. 



Jahre später liinzugeftlgt wurden, als die ravennatische Kirche »ich von dem 
lOmiseben Primftte so befireien Buchte. Im Scheitel der Apsis erkennt man 

swischen Wolken das Symbol Gott- 
vaters, die geOAiete Hand, darunter 
von einem blauen Medaillon mit gol- 
denen Sternen umgeben ^tm lateini- 
sche Kreuz „SALVS MVNDl". Zn 
bcidon Seiten desselben schweben 
mit weissen H.itternden Gewändern 
die Ilalbli-ureii MOYSES und ELIAS, 
ersterer noch rait braunem Barte. 
SANCTVS APOLENAIUS in der 
Mitte der Concha steht auf einem fel- 
sigen Tlflg^el: er erscheint liier als 
greiaer Priester, ih-r tiarh alti'rer Weise 
betend die ausgebreiteten Arme nach 
dem über ihm schweben I n Kreuze 
emporhält. Sein ilaupt ist mit der 
Tonsur versehen, ein huiger Bart 
wallt vom Kinn herunter. Der 
braune, spitz herunterfallende Chor- 
mantel, Stola und Untergewand von weisser Farbe, erinnern an das Costüm 
der Priestergestalten in dem Mosaik von S. Ajjnese fuori Ic mura bei Rom. 
Eine trübe gelbe Fläche bildet oberhalb den Hintergrund des ('(»nehen-Mosaiks, 
unten aber, wo zwölf Eiimmer und hülier noch einmal drei solehe stehen, sieht 
man eine reiche Landseliaft \ uu Felsen und Bäumen, zwischen denen Lilien 
und andere Blumen aus dem grünen Plane emporwachsen. Ohne Zweifel 
hat man in jenen unteren zwOlf Lämmern die Symbole der zwölf Apostel, in 
den oberen dagegen diejenigen dee heil Petrna, Jacobus nnd Johannes zu 
eitomen und das Ganze dann als eine symbofiacbe Dafstdinng d^ IVana* 
figniation an&ufaseeny womit aucb das awischen den Sternen schwebende 
Krens, das Zeieben des sam Himmel fahrenden Christus, sehr wohl flbereitt- 
stimmt AnflUlend bleibt hingegen die herronragende Stellung, welche der 
Patron der Kirehe, S. Apollinaris, gerade im Bfittdpnnkt dieser Scene ein- 
nimmt. Unterhalb der Halbkuppel nnd die Wftnde des Chormndes wiedemm 
mit Hosalken verziert Die grossen HanerfiSehen znnlebst des Einganges 
enthalten zwei figureärddie Darstellnngen ; zur Linken dn Ceremonialbild 
mit fost lebensgroBsen Ilguren; es stellt den Bischof Bepanttus (fili — 677) 
vor, der von den Eidsem Oonstantinns (f 685), Heraelins nnd Tiberins die 
Bestätigung seiner Privilegien erhftlt Alle Figuren, der Erzbischof nnd die 
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Kaiser mit ihrem Gefolge von Kriej^slentcn , sind in der Vorderansicht dar- 
gestellt. Die Ausführung ist roh und erinnert vielfach an die wahrsclieinlich 
dieser Zeit angehörigen Mosaiken über den Seitonthflren im Grabmale der 
Constantia bei Korn. Die Gesichter sind ausdruckslos glotzend, die Gcwön- 
der steif, die Farben endlich trübe, mit fleckigen Schatten*). Gegenüber, als 
Seitenbild zur Rechten, sind die drei Opfer des alten Bundes, die Opfer 
MelcliiBedeks, Abels nnd Abrahams dargestellt, iiier ist die Aiisfiihrung 
etwas bi r^spr, doch fehlt es ebenfalls an Leben und Bewegung, wenn nicht etwa, 
wie diess bei der Figur des jugendlichen Abt Ks der Fall gewesen zu sein 
scheint, ein älteres Vorbild copirt w urde. \ ier lebensgrosse Gestalten raveu- 
natischer Bischöfe und Localheiliger : ECLESIVS, SCS SI^VERVS, SCS VR- 
SVS und VRSICINV8 ftlllen auf schwarzem Grunde die Wandflächen 
zwischen den Chorfenstem. Jeder streckt die Rechte, nach griechiscliem 
Ritus segnend, aus, die Linke halt ein goldenes, reich mit Perlen besetztes 
Buch. Die llaltuiig in der Vorderansicht ist in allen Figuren genau dieselbe. 
Die Gesichter sind in einem trüben Fleischrotli mit ziemlich tiefen, braunen 
Schatten ausgeführt, die Haare weiss mit grauen Schattenstrichen, Farbe 
nnd Zeichnung der Gewänder endlich sind hart nnd monoton. Yorfaftoge, 
«wischen denen eine goldene Beifkrone herunterhängt, nrnrahmen Jede der 
vier Figuren. Anch die Fensferleibnngen in der Apris nnd mit «iorlieben 
HoaaikomanienteD Tersehen; einige Motive erinnern in ihrer wlirdigen BÜn- 
ftehheit an gute Altere Vorbilder. AniEiülend ist hier, wie flbeifaftnpt an 
alten Theilen dieser Moeeiken, der Hangel an Gold, das dorehwega dnnsh 
Gelb (bald ein trfibes Schwefelgelb, bald ein wärmerer dem Orange Bich 
nftbemder Ton) ersetit iai Endlieh enthftlt aneh der Triumphbogen eine 
Anzahl mnaiviBcher Bilder. Ueber dem Seheitel erscheint zwiscfaen den 
Emblemen der vier Evangelisten die Halbfignr des Heilandes, von einem 
grossen Medaillon nmseblossen. Ein Puipnrmantel bekleidet den Leib» die 
Beehte ist nach griechischem Ritus snm Segnen erhoben, die Linke trägt ein 
Bach. Das Gesijcht zeigt den bekannten Typus, die Zeichnong ist hart nnd 
mit sehweren Gontonren ansgeflihrt Weiter unten zu beiden Seiten des Ohor* 
bogens sieht man die Stidte Jerusalem und Bethlehem, aus deren Thoren 12 
Limmer hervorsehreiten. Eine Palme ilfllt die dreieckigen Zwickel zwischen 
dem Aoilager des Bnndbogena nnd den vortretenden Pilasteni. Den Mosaik- 
sdimnck des Chorbanes vervoUstindigen endlich die Bilder der sdimalen 
Wandpfeiler, auf denen der Triumphbogen rnhi Den oberen Theil nehmen 
beideismls die lebenagrossen Figuren der Eizengel Michael nnd Gabriel ein, 



*) Hiw iik fnaSklh sa barfieksicht^en, daas das Mondk an vielen Stellen nnd in 
einer hSdbit rohen Weiia flbemialt iat 
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edle, jugeudliche Figuren mit grossartig angelegti^ii Uewiiiiderij. Die Stel- 
lung, das eine Bein (ritt keck vor, ist vorzüglich; jeder der beiden Erzengel 
hält in der Rechten eine Faliiie, iu der Linken den Sunni des violetten Man- 
tels, der iji einem seliönen Halbrund über den Kürper beninterflillt. Die 
Gesichter, von grauen Niniben umgeben, sind voll und jugeiidÜLii schön. 
Danmter sind die Brustbilder der Evangelisten MATHEVS und LVCAS an- 
gebracht. Elfterer erhebt die Rechte zum Segnen, letzterer hält eine Schrift- 
rolle. Ernst und Würde auf den Gesichtern streifen bereits an jene Morosi- 
tät, welche den spätbyzantiniaclien Typen eigentliüii lif h ist. Auch die Fär- 
bung ist mangelhaft, rothe Striche und Tupfen äiud uuvermiLLeit neben 
grelle, weisse Lichter gesetzt. 

Unter allen raveuuatischen Mosaiken sind diejenigen von S. ApoUinare 
in Classe die jüngsten, vielleicht überhaupt die letzten, welche an diesem 
Orte ausgeftlbrt wurden. Sclion jetzt begann für Ravenua eine Zeit des all- 
raiblidiai l^kens und ein Jahrhundert später zertrat die irilde' Longo- 
barden- Hemdtaft den letzten. Rest der ehemaOgen Blfithe. Es kann also 
nieht befremden, wenn wir in diesem Werke schon die Anseiohen nahenden 
YeE&Uea erkennen. In der Folge werden die Leistungen immer sehw^ehery 
den Beweis dafür liefern die Mosaiken Borns, wo erst die günstigeren Be- 
' dingungen während des XU. und XIII. Jahrhunderts wieder einen Aufsehwung 
dieser Kunst hervorriefen. 

Nachdem wir so die Basiliken Ravennas bis anf einige Honnmente ' 
sweifelhalten Datums, wie die Kirchen S. Yittore und S. Maria in Porto fiiori, 
durchwandert, mag hier die Steile sehn, auf eine Anzahl von besondereo 
Eigenthflmticbkeiten einzugehen, wodurch sich diese Monumente von den 
gleichzeitigen Bauten Roms nnt^ehddoi. 

Die Anlage der ravennatischen Basiliken auf dem Grundrisse ist ohne 
Ausnahme diejenige eines dreisebiffigen Langhausee. Zuweilen erlillt das 
Mittelsdiiff im Verglich zu den rOmisdioi Kirdien eine betrichttiche Breite. 
Quersohiffe und Emporen kommen nirgends ror. Die Apsis im Osten zeigt 
bei innerem Halbrund, mit einziger Ausnahme von S.Miehele inAffineisoo,di6 
Polygonalform, in der R^d die dnes Imlben Zefanecks. Es ist dies eine 
Anlage^ die vermuthlich auf byzantinischen Einfluss znrQckweist und mit der 
Vorliebe ftlr zahlreiche und grosse Rundbogenfenster zusammenhingt, deren 
gewöhnlich jede Polygonseite eines eaihttlt Nebentribfinen kommen nur in 
S. Apüllinare in Classe vor und sie werden dort ebenfalls ans griecbiseheu 
Einwirkungen zu erklären sein, wie denn in dm byzantinisdien Kirchen sdehe 
Seitenapsiden zu besonderen Oultuszwecken verwendet wurden. Im Westen 
nimmt eine seitwärts abgeschlossene Vorballe die Breite der drei Schiffe ein. 
Der Aufenthaltsort der Bttssenden und der üngetanften, heisst sie gowOhnlieh 
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Nartliex, wird aber in Ravenna von dem Presbyter Agodlos Ardica ge- 
nannt Im Anfbaa des Innern verbindet sieh mit der edlen Harmonie des 
Ganzen die dnbdÜicbe Consequenz der EinzelaoBBtattung. Die Basiliken 
Borns gewähren einen unerfrenlichen Anbliek, weil ihr Scbmnck ans einer 
ungleichartigen Zosanunenstellnng meist antiker Fragmente besteht; die 
lavennatiseben Basiliken sind gleichsam ans einem Gnss nnd Fhiss entstan- 
den, eine saubere Technik hat jedes Binzeiglied fttr den Bau gesehaffiai. Mit 
Ausnahme der Basilika S. Vittore*) nnd der mittelalterlichen Kirche S. 
Maria in Porto fuori, dem Tre Funtane Raveunas, wo das Mittelschiff auf 
vierecldgen Pfeilern ruht, werden die Stützen desselben sonst tiberall durch 
Säulen gebildet. Sie sind wie ihre I^apltäle alle gleich und die Verbindung 
derselben, die in Rom noch lange nach antiker Weise durch horizontales Ge> 
bälke geschah, findet in Rnvetina ohne Ausnahme durch Rundbögen statt 
I^in trapezförmiger Aufsatz mit sdirägen oder gewölbten Seiten, zuweilen 
mit Kreuzen. Monog-ranimeu oder mit Laubwerk geschmückt, vermittelt das 
Auflager der Archivolten Uber dem Kapital, eine glückliche, wenn aadi 
keineswegs vollkommen gelungene Neuerung, die aus einer Erinnerung an 
den antiken Architrav zu erklären ist In Rom sind diese Kämpfer selten, bilden 
dagegen eins der bezeichnendsten Merkmale ravennafisehen Sänlenbaues. **) 
Die Obermaiiern des Mittelschiffes sind stet« n-if grossen Rundbogenfenstern 
verseilen, nur in S. Vittore und in den späteren Basiliken Roms werden sie 
kleiner und reduciren sieh endlich auf kleine, schicssscliartenähnliche Oeff- 
nungen. Mit der reichen Ausstattung des Inneren verbindet sich eine ge- 
wisse Dürftigkeit der Aussenerscheinung. Sämmtliche Monumente Ravennas, 
das Grabmal Theodorich's ausgenommen , sind aus Backstein erbaut, dessen 
Mauerung ohne Verputz oder Verkleidung zn Tage tritt. Aber während den 
gi'ossen Mauerflächen der römischen Basiüktn eine jeg'liche Gliederung 
mangelt, erhalten die Seitenwände der ravcnuatisclien Kirelien einen charak- 
teriatischen Schmuck von rundbogigen lilendarkaden, die auf schwach vor- 
tretenden Lesciien die Fenster umrahmen und welche, abgesehen von dem 
fctati.sclieu Zweck, den sie erfüllen, scliou nach Aussen den constructiven 
Ürgauismus des Ganzen andeuten. Ein flacher Giebel bekrönt die beiden 
Schmalseiten; zuweilen tritt er seitwürtä über die senkrechte Mauerlinie vor 
und ruiii auf einer schrägen oder treppenformigen Ueberkragung. Einen 
ferneren Reiz erhält das Aeussere durch die zierlichen Backsteingesimsc. 
(Fig. 26.) Sie bestehen aus verscliiedenartig zusammengesetzten Ziegellagen, 

*; Aufnahmen dieser profuni.sirten und schwer siigfiii|^di«ii BMÜika bei Hflbich, 

T. XXI Fig. 6, XXIV Fig. 2—6, S. 61. 

**) Vfrl. ü' rr (Iii' Vt ibreitiiny <ler Kämpferaufsälze: Rahn, über Ur^nnlng und Ent- 
wickeliui;; des christlichen Central- uud Kuppelbaues. Leipzig, Seemauo, lb66, S. 171 u. f. 
JahrbSäber lUr KnnftwlHHuebaft I. 21 
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Fif. M. BMkrteliigMtBUM» n$ 8. ApoUiimr« la CImm sv Battoiu und Tr« Foataas bei Bon. 



originellsten Combinationen führen und in der fi^el die ireflflichste Licht- und 

Scbattenwirkung hervorrufen. 

Endlieh sei hier noch der Glocken thürme erwähnt, die in so origi- 
neller Weise das äussere Ausehen der ravennatischen Kirchen vervollstän- 
digen. Noch im VI. Jahrhundert müssen Kirchthürme äusserst selten ge- 
wesen sein, wie denn der Gebrauch von Glocken erst im folfrenden Jahrhun- 
dert aufgekommen zu sein scheint. Die beiden Architekturbilder in den 
Mosaiken von S. Apollinare luiovo zeigen keinen einzigen Kirchthurm, nur 
der Leuchtlhurm der Classia ist dort abgebildet. In Kom gehören die Mehr- 
zahl ^er Campanile's einer späteren Zeit an. Dort sind sie viereckig, die 
einzelnen Geschosse durch Giirtgesimse energisch markirt, und das Ganze 
von zahlreichen und grossen Kundbogenfenstern durchbrochen, gleicht eher 
einem luftigen Gerüste von Pfeilern, Säulen und Bogen, das inmitten der 
südlichen Landschaft von äusserst malerischer Wirkung erscheint. Diese 
Feinheit der Gliederung fehlt den ThUrmen von Ravenna. Die Zeit ihrer Er- 
bauung ist unbekannt und dürfte auch bei den ältesten Monumenten kaum 
hinter das VI. Jahrhundert zurückgesetzt werden. Am ehesten wäre noch 
anzunehmen, dass der Campanile von S. Apollinare in Classe und 
die beiden Randthttrme von S. Vitale gleichzeitig mit den dazu gehörigen 
Kircheu errichtet worden wären. Aehnliche Rnndthttrme kommen beim Dom, 
neto den Kirch«! S.Agata, S. Maria Haggiore, S. Apollinare nnovo, 
8. GioYaani Battista und 8. Giovanni e Paolo yor. Viereckige ThOrme 
Bind in Ravenna selten und stehen bloss nebenden Kirchen 8.FrancescO) 
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S. Michele in Affricisco und S. Giovanni E vangeli sta. Die übliche 
Form ist diejeuige des Knnclthnrmes. der in der Kegel als ein selbständiger 
Han neben der Kirche steht. i> sind soldHukc Mauermassen, die fast uniinter- 
brocheü iu etaer Verticallinie emporsteigen. Schwaelie Gesimse, zuweilen 
eine einfache Schichte von übereckgestellten Ziegeln, die nicht einmal tlber 
die Mauerflucht hervortreten, bilden die Ilorizontalgliederung und vereinigen 
öfters melirere Fenstergeschoase. Form und Zahl der Fenster bedingt 
das Bedürfniss nach Erleichterung der Mauermassen im Aufbau, in den 
unteren Geschossen sind es vereinzelte Rundbogcuöß'nungen , je höher der 
Bau emporsteigt, desto zahlreicher werden die Fenster, die sich bald zu 
zweien, bald zu dreien, von mittleren Säulen getragen, gruppheu. Im Gan- 
zen kann man diesen Thürmcu ein finsteres, featungsartiges Aussehen nicht 
absprechen, ihre kahle Rundform, die mit einem gedrückten Zeltdache ab- 
schliesst, hat gegenüber der lebendigen Licht- and Schattenwirkong römischer 
Gampaniles etwas Kttditernes und Abstossendes. 

Noch int eDdlich dnes wiehtigen Baues sn gedenkeD, et ist dies die 
groBsartige Kirehe S. Vitale. Nicht aUeio nimmt sie ihrer Form wegen eine 
hervorragende Stellung unter den raYcnnatiBdieii DenkmJUerii ein, anch ab ein 
Hauptglied der Entwickelung des Central- nnd Euppelbanes erseheint sie von 
ganz besonderer Bedentuog. Ihre Stiftung (526) fiUlt mit dem Tode^afare 
Theodoriehs xosammen nnd der Ban, den der mehrikch erwähnte Jnlianns 
Argentarins leitete, war noch nnter gothischer Herrsehaft betrttchtlieh vor» 
geschritten. Die Vollendnng nnd die Weihe kamen aber erst nnter Bisehof 
Maximianns im Jahre 547 zu Stande. Zwd Mosaiken im Altarhanse yerherr- 
Uchen dieses Ereigniss nnd sind vieHeiebt ein Denkmal der kaiserliche Frd* 
gebigkeit, wekhe den Ban onterstfitzte; denn die grossen Ceremonialbilder 
. stellen Jnstininn nnd dessen Gemahlin Theodora vor, die mit zahhreiehem 
Gefolge nnd in Gegenwart des Erzbisehofs Maadmian der Kirehe ihre Ge- 
sdienke darbringen. Das Omtrnm des Bauwerks ist ein regdmissiges Oo- 
togon von acht Hauptpfeilem. Sie sind dnreh RnndbOgen verbunden nnd 
tragen die halbrunde Kuppel, welche in betriehÜicherSpannwdtedenMittel- 
ranm bedeckt. Ihre Constmetion ist ebenso praktisch wie originell, dorn 
eine blosse Zusammensetzung von hohlen TOpfen bildet den ganzen Edrper 
der halbkugeligen Gewölbeschale. Schon die römischen Architekten bedienten 
sich zuweilen grosser Amphoren, die zur Erleichterung der Gewölbdast vei^ 
einzelt in das Gusswerk versetzt wurden. Beispiele sind zwei Monumente an 
der Via Labicana, die Torre dei Schiavi nnd ein nahe dabei gelegener 
Knppelban. Häufiger sind solche Constroctionen in christlicher Zeit*) 

*) Vgl. das Naher« bei Bahn a. a. 0. 8. 47 u. & 
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und (lass /iitnal in Ravcnna das Beispiel von S. Vitale nicht ohne Vor- 
gang war, bei« lirtc micli im vorigen Jahre die glückliche Entdeckung eines 
älteren Topfgewolbes an der Kuppel der orthodoxen Taul'kirche S. Giovauui 
in Fönte. 29* l'iiss über dem gcgenwiutip^en Erdboden steigt die Kuppel 
als ein Kreissej^nient von 9' ScheitcUiühc aiiö ihrer llintornumening empor 
und besteht sodann aus ÜO unabhängigen Ringen von horizontal in i in;inder 
gefügten Töpfen, die im Scheitel um tnu ii kreisrunden 7' i' ^ ii'' Durch- 
messer haltenden Mauerkörper von Gusbwerk zusammenschliessen. Die gute 
Erhaltung dieses Bauwerks und der Umstand, dass die ganze Kuppel mit 
Mosaiken geschmückt ist, gestatteten nicht die Gewölbeschale (was ich in S. 
Vitale gethau) zu verletzen nod so deren Stärke zu untersuchen; doch scheint 
es, wonnf sehon ffie ansserordentlidi läelite Straetor derUmfouimgBmaueni 
hinweist, gewiss zu sein, class die StSrke des Gewölbes nur durch ein&che 
Topfringe gebildet wird. Die Töpfe selbst haben die Form von stark ge- 
rippten Cylindern , die hinten spitz geschlossen sind (einer Flasche ohne Be- 
den Ähnlich.) Diese Spitze ist jedesmal in die Mflndnng des hinteren Topfes 
gefügt, und die Cylinder sind mit Hörtel gefüllt Die Länge dieser thöneraea 
Töpfe saramt der Spitse betragt dorehschnittlich 4Vs"« ihre Stirke belUlnfig 
2"', der Durchmesser der kreisrnnden Mflndnng 2" 2'"*). Grossartiger 
noch und eonsequenter gestaltet sich dieses System in S. Vitale. Da, wo sich 
die Kuppel von demverticalen Unterbau loslöst, besteht die untere von gros' 
sen Rundbögen durchbrochene Hilfte ans senkrecht in einander gestellten 
Amphoren; darflber wölbt sieh die Halbkugel mit einer fortlaufenden Spirale 
von kleineren cylindrischen Töpfen (ganz ähnlich denen von S. Giovanni in 
Fönte — nur sind die Töpfe von S. Vitale hohl) ein, von denen ein jeder mit 
mit seinem spitzen Ende horizontal in die Mfindnng des folgenden gefügt ist**) 
Obwohl eine 8(dehe OonstrneticMi dea Vorzug grosser Leichtigkeit darbietet, so 
glaubte man dennochderselben beträchtliche Wlderhiger hinzufligen zu müssen. 

*) Eine Endliche Anfnaliine üiwu höchst intenusAnton Banwerkes fehlt leider 
immer noch. Die Zeichnanjsen vor Hfibflch T. XIII Fig. 13 n. 15 and T. XV Fig. 2 n. 5, 
und von leabelle O^t^te^^SUm Tbcil ganz phantastisch ent telU) T. 42 weichen vielfach 

vf>n eiiifinfler ab. Kino t^cnaiie und ritiirchenfle Aufnaliinc \\ \t(\ jetzt von Prof. G. Lasius 
i(i/iiii( h t'iir ilcssoQ Werk „<lie Biiukunst in ihrer chronolu^,'i.sehon nn*l constnictiven Ent- 
wickeltmg ' vorbereitet. Auchda^ ariuniächc Baptistcrium, die gcgenwariige Kirche 
S. Maria in Coemedin zu Ravenna, soll ein Topfgewölbe genau nach dem Vorbilde 
von S. Giovanni in Fönte zeigen. Diese Mittbeilnng, die ich an Ort mid Stelle erhielt, 
kann ich leider nicht durch eigene Anschannng beatlUigen, indem die Kappel von anaaen 
unzugänglich ist. 

Vgl. die Aufnahmen bei Agmcourt, Arch. T. XXllI Fig. 3 u. 6. Von dem Vor- 
handensein der Töpfe hat mich der Augenschein überzengt» dodi konnte ieh, weit eine 
diclie KalUcrusfee die ganze Kuppel bedeckt, das System ihrer Construction nicht 
untersuchen. 
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(Fig. 27) Den HanpfbOgoi schliesBen sich Bieb«D halbrunde Anstmuteii (Tri- 
bnnen oder Exedien) an, im Osten aber das viereckige Altarhans mit seiner 

inwendig halbrunden und aussen 
Polygonen Apsis. . Die Halbknp- 
pdn dieser TUbunen, die in swei 
Geschossen tou Siulenarkaden 
getragen werdeui wirken streb- 
bogenflhnlioh dem Schuhe der 
Kuppel entgegen und erhalten 
rttt^wArts ein neues Widerlager 
durch die zweigeschossigen Ge- 
wölbe des Umganges, der in Form 
eines Achtecks den Mittelbau um- 
giebt (Fig. 28). Der weitere Schub 
des Ceutrums wird endlich auf die 
Umfassungsmauern znrtlckgeleitet, 
die ihrerseits hinwiederum durch 
krftftigeStrebpfeiler geschützt sind. 
Nur das Altarhaus und die Apsis haben den alten Schmuck von 
Mosaiken bewalurt, der grOsste Cyklns dieser Art, den Italien mit Ausnahme 




Flg. S7. Onindrlss Ton S. "Vllail« sn 




Fig. 28. Dtircbsebnltt von S. Tital« so Bavemw. 



der Marcuskirche zu Venedig aufzuweisen hat Der Anblick dieser farben- 
reichen Ausstattung, die deh sogar auf die Bemalung der architektoniacben 
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Zierglieder uedehst, ist in der That flbemiBehend. Wir beginnen die Be- 
trachtung der Mosaiken mit demjenigen an der Halbknppel der Tribnna. 
In der Mitte thront Christas anf einer blauen Himmelskugel. Mit der Linken 
halt er ein geschlossenes Buch auf das Knie gesttttzi Zwei weissgekleidete 
Engel stehen aar Seite Christi, beide halten in der einen Hand einen langen 
goldenen Stab (Scepter), die andere legen jaie einem nebenanstehcnden 
Heiligen auf die Schalter. Di^e sind links SCS VITALIS, dem Christns 
«ne Krone überreicht, rechts ECLESIV8. EPIS. (Episcopiis), der dem Hei- 
land das Modell der Kirche übergiebi Bunte Wölkdi» n beleben den Gold- 
grund, von dem sich die fünf Fignren abheben. Der I^oden ist cm blumiger 
Plan, auf dem sich allerlei Gefieder herumtreibt; die Himmelskugel, auf der 
Christus thront, ruht niif einem Felsen, dem die vier Paradiesströme entquel- 
len. Der Charakter dieses Mosaiks entspricht am ehesten dem der östlichen 
Hauptbilder (Pliristus und Maria) in S. ApoUinare nuovo. riiri^tiis erscheint 
noch einmal als Jüngling, sein offenes Antlitz trägt den Ausdruck hoher 
Feier. Die Gestalt ist voll Leben und ansprechender Bewegung; indem er 
mit der Rechten die Krone darbietet, nimmt der Oberkörper eine leiclite 
Wendling an. Diese Bewegung: wird nber sofort gemildert durch die ruiiijie 
Haltung der Linken. Ein gleicher (bnuis herrscht iu der Haltung der 
unteren Körpertheile. Der rechte Fmhs schiebt sicli leise nach unten vor, 
indessen das linke Bein in ruhiger Stellung dem aufgestützten Buche ein 
festes Autiager bietet. Ein briuinlichvitfletter Mantel umhüllt den Leib, die 
Faltenmassen, znma! in den unleren i'aitliien sind kräftig angelegt. Auf 
den Knieen sind einige Liciiter in der Lokalfarbe angegeben, in den übrigen 
Gewaudmassen steigern sich die breiten, markigen Schattontöne vom Braun 
ins Schwarze. S. Vitalis und die beiden Engel sind durch silberne Nimben 
ausgezeichnet. Die weissen Gewänder der Engel sind einfach, doch theilweise 
etwas hart gezeichnet Die Modellirung geschieht mit braunen und blauen 
Sehattenlinien, an einigen Stellen scheinen die rontouren sogar von Reflex- 
lichtern begleitet zu sein. Die Gesichter, liandc und Füs.se sind äusserst 
zart und mit Vcrstiindni^s ausgeführt. Bischof Ecclesius ist durch die Tonsur, 
einen purpurnen Mantel, \s eis8e Stola und ein reich ^'emiistertes Untergewand 
als Priester gekennzeichnet. Sein Gesicht trägt gewiss porträtartige Züge, 
selbst eine Andeutung des rasirten Bartes fehlt nicht. Ungleich schwächer 
ist 8. Totalis. Ein breites Band mit einem nicht gerade eleganten Ornamente 
▼on sich kreusendenFtttlhOntemsohmllckt dieLaibung des Cborbogens. Die 
Pfosten Ewischen den Fenstern der Apsis zeigen ihnliehe in Hossik ausge- 
führte Pilasterarehitekturen, wie sie an der nftmliehen Stelle in S. Apollinare 
in Glasse TOrkommen. Zwei grosse Oompositionen sehmflek^ die goldenen 
Wandflächen der Apsis sunAchst des Ghoreingangs, Geremonialbilder im 
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eigentlichen Sinne des Wortes. Zur Rechten sieht man die Kaiserin Theo- 
dora, ihr voran schreiten zwei Männer, rückwärts folgen sieben Frauen in 
reichem Hofcostüme. Die Kaiserin selbst ist nach byzantinischer Sitte durch 
eiiiLn Nimbus ausgezeichnet Der Raum, durch welchen sich der Zn^ be- 
giebt, mag das Atrium einer Kirche sein; darauf deutet der ( authaius, ein 
kleiner Springbrunnen, der vor dem Porüile auf einer korintisclien Siiiile ruht. 
Der vorderste Begleiter öffnet den Vorhang des KirchenporLales ; Theodora 
folgt, sie trägt ein goldenes, reich mit Perlen besetztes Geßlss, wohl ein Ge- 
schenk, welches sie' dem Gotteshause übergiebt Auf dem goldgewirkten 
Saame ihres Purptinnantels wiederholt sich diese Scene des Schenkens, indem 
hier die dm Könige mit ikma Gaben dem Christnskinde entgegendien* 
llieodoni und die ihr mtiiebflt befindlidieii Hanptpersosen sind hlSehst in'di- 
Tiduell gebildet, die K9pfe nnd streng oval, die Farbe iLnsserst zart, die 
Ztige hofisch geziert Die Flranen des entfernteren Gefolges zeigen gewöhn- 
liehere Typen; die Gesichter sind toH, die Äugen dunkel nmrindert, weisse 
Lichter wiederholen sich regelmässig auf Nase und Wangen. Schon die 
Anordnung der Figuren , die alle regungslos in strenger Vorderansicht neben 
einander gestellt sind , hat etwas eintöniges', dazu kommt noch das steife 
sorgsam gewihlfe Hofcostttm, das in geradlinigen Hassen hemnterfUIt und 
jede Bewegung rerhldlt Die technische Ausftthrang dagegen- ist immer noch 
befriedigend, und das Ganze zeichnet sidi namenflidi durch dne leuditende 
und krflAige Färbung ans. An der linken Seite der Apsls erscheint als Ge- 
genbild der Kaiser Justinian. Yoran schreiten zwei Priester mit Rauchfass 
und Buch, zwischen ihnen und dem Kaiser steht, durch eine Inschrift be- 
zeichnet Bischof Hazimianus, der die Weihe von 8. Vitale vollzog. Justinian 
trlgt ein ToUes Gesiebt mit schwachem Schnurrbarte. Der Ausdruck ist 
keck, etwas mürrisch. Zwei Hofbeamte und ein Zug von Kriegsleuten be- 
scUiessen die Prozession. 

Zwischen der Apsis und dem achteckigen Kuppelbau liegt das qua- 
dratische Altarhaus. Dasselbe, beträchtlich höher als die Tribuna, ist mit 
einion Kreuzgewölbe bedeckt. Grosse Rundbogenblendcn gliedern in zwei 
Geschossen die SeitenNvände, innerhalb derselben öffnen sich je drei Säulen- 
arkaden, oben nach den Emporen, unten gegen den Umgang des Achtepkes. 
Alle Wand- und Gewölbcfläehen sind hier auis Reichste mit Mosaiken ge- 
schmückt. Wir bc^nnen mit dem Kreuzgewölbe. Den Scheitel bezeichnet 
ein Blumenkranz worin auf hellblauem Grunde, von Sternen umgeben, das 
Lamm Gottes steht Breite Fruchtscbntire begleiten die Diagonalrippen und 
endigen unten mit einem Pfau, der auf einer blauen Kugel steht. Jede der 
vier Gewölbekappen zeigt in der Mitte die Fignr eines Engels, der mit auf- 
gehobenen Annen das Medaillon mit dem Agnus Dei sttttst Blattornamente 
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und Rankenwerk mit regelmässigem WechBel von Grün and Gold, dazwischen 
nllerlei Thiere: Vögel, Fische, Lämmer n. dgL füllen die dreieckigen Ge- 
walbflSchen. Die Walil der Farben ist hier eine ttberans glückliche, die 
Zeiehnnng aber steht sowohl was Frische und Lebendigkeit des Einsdnen 
betdfflt, als anch hinsichtlich der Eifindnng neuer MotiTe jenen frtther be- 
sehriebeneti Mosaikomamenteik von S. Giovanni in Fönte bedeutend nach, 
besonders auffaUend ist eine regelmässige Spiralfonn der Blattranken, die 
flberdtesfi wiUkttrlidi und eng sieh zusammendrängen. Zwischen der Rund- 
bogenöflbung der Apsis und dem höher gelegenen Eüreuzgewölbe des Altar- 
hauses ist der Triumphbogen Ton drei Rundbogenfenstern durehbroehen. 
Ranken füllen wiederum die seitlichen Wandtheile, darunter sind rechts und 
links auf goldenem Grunde die Städte Jerusalem und Bethlehem abgebildet 
Zwei schwebende Engel m der Mitte endlich tragen ein Medaillon mit dem 
achttheiligen Kreuze. Was die Mosaiken an den Seitenwänden des Altar- 
hanses betrifft, so sind hier die Gegenstände vorzugsweise ans dem alten 
Testamente gewählt Ein Ornament von Weinranken umgiebt die obersten 
Blendbögen. Die vorspringenden Wandtheile, auf denen sie ruhen, zeigen 
jedesmal die grosse Figur eines Evangelisten. Whr betrachten zuerst die 
Unke Seitenwand des Altarhanses. Hier sieht man zur Rechten Lucas, ge- 
genüber Johannes, beide sitzend in einer felsigen Landsdiaft; auf ihrem 
SchooBse liegt das aufgeschlagene Buch. Johannes efseheint als ein bärtiger 
Greis, mit mürrischem Ausdruck, ähnlich derselben Figur im Triumphbogen 
von 8. Paul fhori le mura in Rom. Lucas hält die Rechte nach byzantinischer 
Weise segnend empor, zu seinen Füssen liegt ein versehliessbarer Sack, der 
die Schriftrollen enthält. Hinsichtlich ihrer Ausführung stehen diese Figuren 
den Mosaiken in der Tribüne bei weitem nach; die Gewandmotive sind ziemlich 
leblos, dabei derb und breit behandelt, die braunen Schatten stechen zuweilen 
ins Grünliche; die Färbung d<r luukten Theile ist eintönig und kalt; neben 
den trüben braunen Schatten sind weisse Lichter spärlich anf Nase und 
Augenbrauen vertheilt; die Haare sind flau und plump gezeichnet Unter 
den Aposteln zu beiden Seiten des unteren Blendbogens stehen Jeremias und 
Moses, ersterer als Greis zur Linken; mit beiden Händen hält er ein aufge- 
rolltes Blatt, vor ihm stellt ein Thron, worauf ein grüner Kranz. Moses 
erscheint als Jüngling, in dem Momente wo ihm Gott V^ater, symbolisch durch 
eine von Wolken umgebene Hand dargestellt, die Gesetzrolle übcrgicbf. Weiter 
unten, am Fusse dva Felsens, harrt seiner das Volk, eine diclite ( Jruppe von 
plumpen Gewandfigureii, deren Ausführnng von ungeschickter Hand 
Wold einer späteren Epoche angehören dürfte. Zwei grosse Bilder: das 
Opfer Abrahams und die Bewirtliung der drei Engel füllen das Bügenfeld der 
unteren Blendarkade. Erstere Scene ist in derselben Weise componirt, wie 
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sie öfters auf altcliristlichcn Sarkophagreliefs abgebildet wurde: Isaak 
kniet mit zariiek<»'ebnndeneu Armen auf einem viereckigen Altare, Linter ihm 
steht Abraliani das Scliwert zum Schlage erhoben, da erscheint aus den 
Wolken, Einhalt gebietend, die Hand Gottes. Unten zur Seite steht der 
Widder. In dei- Mitte des Bogenfeldes sitzen die Engel hinter dem gedeckten 
Tische. Abrahaiu, ein schlotternder Greis, bringt eine Schüssel worauf das 
Lamm. Sara steht unter der Thüre des Hauses, neugierig und zweifelnd auf 
die Prophezeihung lauschend. Farbe und Zeichnung dieser Composition 
eriimern an die obern Gestalten Mosis und Jeremias; mao gewahrt dieselben 
derbeBf &at rohoi Contooren, eine trflbe, bnume fleiaoli&rbe, bhwe und 
branne Farbe in den Gewändern, deren Anordnung eine coftyentionelle Hlrte 
zeigt Immerhin feblt es den einaehiai Gestalten nieht an Ansdmek nnd 
eharakteriatiseher Bewegung. Abraham als Wirtb» mit einer ktmen Tonika 
bdcleidet, wankt mflfasam und gebrechlieh dnlier, ein mflirisoher Zog 
herrsdit anf seinem Anflitse; das erwartungsvolle Lauschen der Sara ist in 
den Gesichtssflgen und in der Haltung vortrefflieh ansgedraeki 

Vdllig Qberdnstinimend in der Anordnung und ihrem Inhalte nach sind 
die Mosaiken an der Seitenwand sur Rechten. Zuoberst sind die Gestaltm der 
EyangeüBten Matthaeus und Harens angebracht, wie di<!jenigen auf der gegen- 
flberliegenden Seite von iluren Emblemen begleitet, daronter zur Rechten steht 
Elias, wie Jeremias vor einem Throne, worauf dn grttner Bbttkrans; snr 
Linken ersehemt zweimal Moses, unten als Hirt mit drei Limmm, etwas 
hdher steht er im Begriffe sich vor dem brennenden Dombusehe die Sandalen 
SU lösen. Li der AusHQhrung stimme diese Bilder mit denen der linken 
Seitenwand ttberem; weit TOtattglieher ist hier das Mosaik in dem 
nnterstm B(^enfiäde. Zur Seite eines grossen, weis^edeckten Altartisdies 
steht links Abel, eine schöne jugendliehe Gestalt, nur mit einem Felle be- 
kleidet, das Ton äm Schultern herunterhingt Er hält mit beiden Händen 
ein Lamm empor und blickt zum Himmel, wo zwischen Wolken die Hand 
Gottes ersclieint. Ihm gegentlber stellt in ähnlicher Haltung Melchisedech, 
ein Schaubrod (?) darbietend. — Hinsichtlich der geflbten Technik steht 
dieses Mosaik demjenigen der Apsis am nächsten; es zeigt dies namentlich 
die Behandlung der nackten Köi-peiiheile, wo wieder ein kräftiges, warmes 
Braunroth die Lokalfarbe bildet und die Contouren neben einer wirksamen 
Modellii-ung fast völlig verschwindcsi. Auf beiden Gesichtern herrscht ein 
Ausdruck hoher Feier und Andacht 

Der grosse Gurtbogen, mit dem sich das Altarhaus gegen den achteckigen 
Kuppelraum öffnet, enthält im Scheitel das stark tlbemialte Brustbild Christi, 
der hier bärtig mit männlichen Zügen abgebildet ist. Daran reihen sich zu 
beiden Seiten, von kreisrunden Medaillons umschlossen, die Brustbilder der 
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Apostf'l iukI der Hcilinren Gervasius und Protasiu^. Die Zoiohnimg' ist Jiarf 
und derb, snhwere grau-blaue Schatten und zaiilreiche weisse Lichter wechsehi 
auf den dunkeln Gepichtem. Diia Oeto^on ist apÄterdoreli barocke Znthaten 
entsteUt worden, doch sind auch hier die Stuckornamente der unteren Bogen- 
la!bnn^<»n, sowie der herrliche Mosaikfussboden (Opus alexiindrinum) erhalten 
geblieben. An den Wanden des Umganges sieht man an einig:en Stellen noch 
die schönen Einlagen von buntem Marmor, herrliche Mnster, gaii>^ ähnlich den- 
jenigen von S. Gi(»vamii in Fönte. *) In einem der dreieckigen Räume zwischen 
der Vorhalle und dem Uctogone endlich sieht man noch die schönen Decken- 
ornamente, Ranken und Blattgewinde, die auf einem mattgefärbten Grunde 
in Stucco ausgefQhrt sind. Lanciaui ist geneigt dieselben fltr gleichzeitig 
mit der Entstehung von S. Yitnie kh lititen. , 

Def Anblick des Aeiraseren von S. Vitale irird dnreli eine Menge von 
Um- «nd Anbauten beeinträchtigt Ehedem bildete eine BchräggesteDte Vor- 
haOe in der Brdte von zwei Ootogonalseiten den Zugang zu dem Inneren, 
laabdle in sdnerReconstniction von S. Vitale**) wollte diese al)«rdings auf- 
liiülende Anlage einer spttteren Zeit xnschreibmi vnd versnobte den nrsprttng- 
Hchoi Gnmdries in einw r^pelmlSBigereo Weise hersnstellen. Ansgrabangon 
indessen, welche im vorigen Jahre unter der Leitung Lanciani's vorgenommen 
wurden, haben die Richtigkeit des suerst von Agincourt mitgethdlten' 
Grondplanes vollkommen bestitigi Die langgedehnte Vorhalle war gleich 
deij^gen desLateran^Baptisteriums und der Eirefae 8« Constanxa bei Born 
an ihren Schmalsdten mit awei halbmnden Ausbauten versehen. Sie ist 
sweigesefaossigt und man kann noch heute die beiden in die anstossende 
Gaseme verbauton Stockwerke in ihrer gansen Linge durehschreiton. Zwei 
Rnndthürme, von denen der nördliche als ein knner Rumpf noch vorhanden, 
der andere dagegen niedergerissen und durch einoi sohlanken Caaqiaaile aus 
spitzer Zeit ersetst worden ist, flankirton die Vorhalle. Die Inssere GHedenmg 
von S. Vitale entspricht derjenigen aller flbrigen Kirchen Ravennas. Die Ro- 
tunde ist ein einfacher Backsteinbau, dessen Umgang, der Eintheiinng des 
Innern entsprechend, durch ein Gurtgesimse und zwei Geschosse getheilt 
wird. Kräftige Eckpfeiler, dazwischen Pilaster, begleiten die Kauten und 
die Wandflächen; der hohe Mittelbau enthält auf jeder Seite ein grosses 
Rundbogenfenster, das von einer Blendarkade nmralimt ist Von überaus 
malerischer Wirkung ist namentlich derGhorbau, wo sich Uber der polygonen 
Apsis die Horizontalfronte des Aitarliauses mit einem grossen dreitheiligen 
Pfeilerfenster öffiiet 



*) AbbUdniig b«i Hfibseh T. 29 Fig. i —3. 
Lm ifiees eircttlairce etc* T. 45 n. f. 
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San Vitale ist dften als ein byaantinisches Banweik bexeichnet worden, « 
nnd es ist wahr dass ein naber Zusammenhang dieser wie aller flbrigen 
Kirchen Ravennas mit der Kunst des Orients nicht geleugnet werden kann. 
Die Bedentang der byzantinischen Kunst und die Grenzen ihres Einflusses 
aber sind noch lange eines der dunkelsten Kapitel der Kunstgeschichte ge- 
blieben. Bei den Schwierigkeiten, die sich bis vor Kurzem einer grtlndlichen 
Erforschung des Orients entgegenstellten, und bei dem Mangel an byzan- 
tinischen Werken im Abendlande, Hess sich nur ein oberflUohlichea Bild ge- 
staltnn. flas sich zwar in d&t allgemeinen Umrissen feststellte, in den Einzel- 
heiten jedoch eine Menge von Lllcken und von Räthseln darbot. Selbst die 
Bezeichnung ,,byzantinische Kunst" umfasste einen doppelten Begriff. Noch 
heute wird zuweilen fälsclilicher Weise dieser Name auf den sogenannten 
„Rund bogen styl" tibertragen, der im Abendhmde der gothischen Periode vor- 
anging. Erst die nenpre K'iTistgeschiebte hat diese Begriffsverwechslung ge- 
hoben nnd mit Aik rkennung zeitweilitzt r Einflüsse, die der Orient mehr oder 
weniger nachlialtig anf das Abendland ausgeübt hat, zwei scharfe Perioden 
gesondert. Demnach bezeichnet die byzantini sehe Knast im eigentlichen 
Sinne jene Rielitung, die sich zu Constantins des Grossen Zeit auf Grund der 
Antike, aber vermischt mit gewissen orientalischen Elenieuttii entfaltet und . 
zu Justinian's Zeit ihre höchste, dem . !iri>tlii'lj' n Geiste und den chrisiiichen 
Bedftrfnissen entsprechende Ausbildung cireichte. Sie verbreitete sich von 
Constantinopei aus über den ganzen christliehen Orient, sie beeinflusste die 
spätereu Schöpfungen der Araber und lebt noch heute, wenn auch in ver- 
kommener Weise, in den Ländeni des griechischen Cultus fort. Neben" der 
orientalischen entwickelt sich die abendländische Kunst au8 derselben Quelle, 
unter den gleichen Voraussetzungen und Bedingungen des christlichen Cultus; 
aber erfasst von dem jugendkräftigen Geiste germanischer Völker, durch- 
drungen von fi-ischcn, entwickelangsf^igen Elementen verfolgt sie andere 
Ziele, und während im Orient eine alternde Kunst in typischer 'VHederholung 
erstarrt, so erftilt sicli das Abendland nnt einer Beihe von Ufilienden 
Schöpfungen, den Vorboten einer Eunst» die gleich jener spraehUehen 'Wieder^ 
gebnrt den Namen der romanischen fahrt *) 

Das Haaptelement der byaantinisehen Arcliitaktiir ist die Koppel, eine 
Banform, deren Ursprung im Alterthmn, in der Vorliebe der Ramer Ar den 
QewQlbeban zu suchen ist. Zum ersten Haie nnd in grossartigstw Welse 
tritt sie ans im Psjitbeon entgegen. Ein kreismnder Gylinder mit Nischen 
inn^alb der Uanentirke bietet hier der Klippel ein minnterbroebenes Auf- 
lager dar. Diese dnftebste Form dee Knppdbanes wandert in die ehrist- 

*) Vgl. Schnnatic, ^Zur Würdigung der byiantinischen Kunst" in dcrZeitschr. für 
bild. Kunst, ISßS, No. 6 n. 7. 
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liehe Arcliitektur liiniiber niul orliäit sicli Incr bis ins Mittelalter in fort- 
währemicin Gebrauche. Aber schon in röniim lier Zeit ftlhrte das Streben 
nach leichteren und kühneren Cüiistructionen zu allerlei neuen V(^rsu('hen. Ein 
Beispiel davon zeigt der sog. Tempel der Minerva Medica zu Kuai (Fig. 29). 
Der luftige Pfeilerbau ist von grossen Fenstern durchbrochen und im Erd- 
geschosse mit zehn halbmnden Ansbauten versehen, die bis zur halben Höhe 
der ümfassuugstiiauern CQiporsleiji;en. Auch diese Form der Anlage wurde 
von den christliehen Architekten übernommen, aber sie erlitt sehr bald eine 
bedeutsame Umäudermig. Das nämliche System, wodurch sich die Basilika 

als eine für den christlichen Cultus vor- 
^_ ^♦^^ zugsweise taugliche Gebiiudeform er- 

A '^l^*! wiesen hatte, sollte auf den Central- 

es^ ' ' bau ttbertragen werden. Fortan erhebt 

/ / ' )^ sidi die Koppel anf einem Kreiae ▼<m 

^ Säulen oder PfeUern» um den sieh, 
^ gleidi den SeitenaduffendnerBaflilikty 

^ji^ . '^^ ein niedrigerer Umgang aoschlieset 

J '"v j Im Abendlande wie im Oriente TOlhog 

sich eine solche Umwandlung. Hier 
II schildert schon im IV. Jabrhnnderte 

Grsgor von Nasianz die von seinem 

i' a!" ' ^""^ ia «!$ i^sM Vater erbaute Kirche als ein hohes 

Achteck mit Umgingen und Exedren, 
Sogenannter T^^i der Minem entstand dagegen zu Ende des- 

selben Jahrhunderts die grossartige 
Kirche 8. Lorenso zu Mailand und nach etwas mehr als hundert Jahren die 
Kirche S. Vitale zu Ravenna. In Beiden wled^holt sich, im Grundiisae 
wenigstens, das System der Minerva Mediea, nur der Umgang erscheint als 
eine nene^ aus dem christlichen Gedanken hervorgegangene Zntbat Im Auf- 
bau freilidk verlieren die Exedren ihre bloss passive Bedeutung und nehmen 
statt dessen einen activen Antheil an dem constructiven Organismus; indem 
sie bis zu den Tragebtfgen emporgeflllirt werden, dienen ihre Halbknppeln, 
Strebbögen Xhnlidli, als unmittelbares Widerlager derselben. Aber wie voll- 
kommen nnd wie hochgebildet ein solches System erscheinen mag, diese 
Monumente bezeichnen bloss den Durchgangspunkt zu einer weiteren Ent- 
Wickelung. Vielleicht gleichzeitig mit S. Vitale entstand zu Constantinopel 
die Kirche SS. Sergius und Bacchus. Die nahe V. rwandtschaft mit der 
ravennatischen Kirche leuchtet ein; das Centrum der Anlage ist ein ähn- 
liches nur ImEinschiuss einer (luadratisclt* n Tim f.i sungsmauer; auf eine VeT' 
dnfachung und ein Aufgeben der dem christlichen Gebrauche weniger zu- 
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sagenden Rund- nnd Polygonalform zielt also das Streben der orientalischen 
Architektur, und die unmittelbar darauf, wenn nicht BOg«r gleichzeitig er- 
baute Sophienkirclie zu Constantinopel zeigt die gUnzende LdBting dieses 
Problems. Auf einer quadratischen Grunrllagc, nur von vier mächtigen 
Pfeilern getragen, erhebt sich ktihn und luftig die Kuppel Im Osten und 
Westen bestehen die halbrunden Ausbauten noch fort, aber schon in den 
folgenden Bauten, noch zur Zeit Justiniaos, Hess man diese Exedren, die letzte 
Erinnerung an den römischen Ursprung des Contralbaues, fort und man er- 
setzte sie durch Tonnengewölbe, die sich kreuzförmig den vier Haupttrage- 
bögen anschlössen. Diese Kirchenform ist dann im Oriente zu ausschliess- 
licher Herrschaft gelangt, f?ie blieb der Typus byzantinischer Kirchenarchi- 
tektiir und lebt noch heu(e in den Bauten Russlands und der griechisch- 
katholischen Lander fort. Die Anlage von S. Vitale ist also keineswegs eine 
byzantinische, sondern sie ist gleich dem römischen Tempel der Minerva 
Medira, 8. Lorcnzo zu Mailand und SS. Sergius und Baechus zu Constanti- 
nopel als eine bloßse Vorstufe zu der vollendeten Form des byzantinischen 
Kirchengebäudes zu betrachten. Anders verhält es sich freilich mit der Aus- 
Blattiiiifr im Einzelnen. Hatte schon früher durch die günstige Lage Ra- 
V( 1111.18 zum Oriente ein reger Verkehr mit Constantinopel stattgefunden, so 
■waren, zumal seit der Herrscliaft der Ostgothen, die Blicke der Geistlichkeit 
und der katholischen Bevölkerung fortwährend nacli dem oströmischen Hofe 
gerichtet, woher sie Hölfe gegen ihre arianischen Bedränger, sowie auch L^n- 
tersttitzung bei ihren kirchlichen Unternelinningen liofften. In der That be- 
stärken denn jene Bilder Justinian's und der Theodora, sowie einige Andeu- 
tungen des Agnellus die Ansicht, das« namentlich der Bau von S. Vitale 
durch Geschenke und Beiträge von Seiten des byzantinischen Hofes unter- 
stützt wurde. Sämmtliolie Detailglieder von 8. Vitale und der meisten Basi- 
liken Ravennas bestehen aus griechischem Marmor; auch ihrer Form nach 
weichen sie von den gleichzeitigen Werken abendländiseher Herkunft ab. 
Wohl mochten sie daher in «ner Zeit» wo die BidnbrQdie Italio» selion vei> 
5det tind verlassen waren, ans den berflhmten Fnndgmben Ton Prokonnesns, 
der heutigen Marmora-Insel in der Propontis, heratammen, wo sie fertig zu- 
gerichtet und anf dem bequemen Seewege nach Ravenna versandt worden. 

Es sei gestatte^ noch in Kflrze bei dies«i Detailgliedein zn verweiien. 
Schon fHihe hatte sich im Oriente eine eigentbllmliche Ornamentik ausge- 
bildet Zwar war es Rom, woher dem Osten die Elemente der Antike über- 
liefert wurden, allein sie trafen anf einen Boden, wo bereite die hellenische 
Zeit ihre ScfaGpfimgen hinterlassen hatte, und Constantinopel zumal enthielt 
noch eine grosse Zahl von griechischen KunstwerkeD, welche die Kaiser aus 
dem Baabe der Fjrovinzen dort aufgehäuft hatten. Wlbrend unter sokfaem 
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EinfiuHse die bjrzautiniöche Kunst eine griieisircnde Kiclitnncr fortwährend 
beibehielt, trug ein anderes Moment nicht minder zu ihrer eigeiitiiünilicheii 
Ausbildung bei. Dieselbe nüchterne Verstandesrichtung, der Sinn für steife 
mathematische Kegel, welche dem Byzantinismus eigen sind, mochten 
wesentlich dazu beigetragen haben, dasa das scliwierige, durch die Jahrhun- 
derte überlieferte Problem des Kuppelbaues in der 6uphieukirche so glän- 
zend gelöst wurde. Aehnliche iiesultate erfolgten auf dem Gebiete der deco- 
rativen Architektur. \\ ährend ein pnuiksiichtiger Hof, der sieh seit Langem 
eines äusseren Friedens erfreute, keinerlei Mittel scheute der Kuii.^t uul den 
schwierigsten Aufgaben eutgegcnzutrcteu, wo Kostbarkeit und Glanz die 
ersten Bedingungen blieben, wodurch ein Werk das Auge des Beschauers 
blendete, da musste die Kunst auf Irrwege gcrathen. Schon frühe gingen 
diher jene besseren Traditionell unter, und die Werke byzantinischer Ennst 
flben tnrti «Iler Pradit und Tirtaoaittt llirer tedmiaeheo Ansllllinuig auf uns 
einen sflehteroen und kleioliohen Iiindrnclc «na. Diesa gilt denn nuefa für 
das Detail der mvennatiBdie& Bnntfin. Die leise SebweUung und die Kanel- 
Uruogen, welche der antiken Sftnie den Auadniek elastischer Tragfähigkeit 
TMliehen, aind veradiwunden, in geradliniger Verjüngung steigt sie anf und 
die Stelle ihrea Anlaufea vertritt oboi und unten ein bandartiger Ring, In 
den Eapitttlen leben, tfaeilwdae wenigstens, die antiken Ordnungen fort, 
aber verktlmmert; eine kleinliebe, sebematiscbe Behandlnng nimmt fort- 
wlhrend llberfaand. Von dem römiaehen Blattwerke, daa zumdat in rund- 
lidien, oUvenartigen Spitschen ausUluft, unterscheidet aich der ^echische 
Akandius durch eine acharfe und zackige Zel<dinnng. Schon in heidnischer 
Zeit erseheint eine solche allerdings auch an rd mischen Monumenten, wie 
diess die Scalpturen eines vor Porta 8. Giovanni in Rom entdei&ten Grab- 
males der GordisDe zeigen*). Auch in der Frilbzeit des IV. Jahrhunderts**) 
zeugt ein Sarkophagrelief der Villa Ludovisi zu Rom von diesem Verfalle 
der Ornamentik (Fig. 30). Noch mehr steigert sich derselbe in der byzanti- 
nischen Kunst: die grossen Massen Idsen sich, auf, ein kleinliches Gewirre 
feiner Spitzchen, die meist wie die Blattnerven mit dem Bohrer ausgearbeitet 
sind, tritt an die Stelle der Blätter. Die bezeichnendsten Beispiele sind die 
Kapitäle der Hercules-Basilica und diejenigen von S. ApolUnare in Glasse. 
Bei grösserem Laubwerk treten die Enden nahe zusammen ; es genügt als- 
dann ein geometrisches Schema, um den Entwurf zu einem byzantinischen 
Kapitäle herzustellen. Daneben kommen neue Kapitftibildungen vor. Die 



*) Häbteli, S. 54. 

**) Dahin weist uaeh «iner Mittbdlmig dw H«mi Dr. Hirachfeld in Königsberg d«r 
Charaktvr der Ins<dixift. 
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bedeotendsteo Muster finden sieh in S. Vitale; die Steile der eleganten SokIi* 
form «ntil[er SlnlenkOpfe vertritt ein viereekiger Klots, dessen Fliehen bald 




leise gewölbt, bald in einfacher Schräge nach unten zusammenlaufen (Fig. 
31). Die Wandungen schnttckt ein reiolies Ornament, bald Biattranken, 

\ 




Flf. Sl. Kapltil vom obenn QmcImmm d«s AltarbaM«» von S. YitiUe xu Ravenn«. 

bald ein Fleehtwerk, das mit filigranartiger Feinheit vom Kerne losgebanen 
nnd bloss durah einige ansgesparte Stfitschen (pnntelli) mit demsdben sn- 
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Mmmeiihftngt *). Bin Ihnliches Band umrahmt die Ilicheii. Ueber dem 
KapitiU vermittelt ein Anftats tod Sbniicher Form, «in sog. Kämpfer (Som- 
miere), daa Auflager der Bundbogen. Die Vorderfronte enthält gewöhnlich 
ein Monogramm, zuweilen Lämmer oder andere Thiere, die auf eine christ- 
liche Symbolik hindeuten. In der Ornamentik dieser Kapitäle herrscht eelt- 
BUOßt Weise die diagonale Richtung vor, «als ob man absichtlich eine An- 
spielung auf die vertical wirkende Function vermieden hätte**. Diese Gold- 
schmiedetechnik in Marmor zeigt sich dann besonders charakteristisch in 
einer Anzahl von Reliefplatten, wahrscheinlich Reste von Ballustradcn der 
Smporen oder von Ambonen, die sich in S. Vitale, im Dom u]id in S. ApoUi* 
nare nuovo erhalten haben. Eine Ornamentik von ausserordentlicher Fein- 
heit (auf einer Platte im Dome mit bunten mnsivischen Einlagen verschen) 
drängt sich über die iranze Fläche; aber das Blattwerk, das hier Überall an- 
gewandt ist, artet in ein verknöchertes Schema von geometrischen Combi ua- 
nationen ans, d»s uns ein förmliches Vorspiel jener vielgostaltigen Figch- 
Wasenniuster der spätgothischen Zeit gewährt. 

Das sind einzelne Züge, welche die byzantinische ivuiist charakterisiren 
nnd die zum Theil auch in den Mouumeuteu Raveniius fortleben. Aber 
wahrend nifli im Orient das traurige Schauspiel darbietet, dass die Kunst 
von iiirer huchsteu lilüthr- lan.i^sam heruntersinkt und heute noch an einem 
verkommenen Dasein krankt, so bezeichnet Ravenna mit seinen Denkmülcru 
einen raschen Aufglanz, der eine Reihe von bedeutenden Werken hinterlässt, 
um alsdann plötzlich vor einem Jahrhunderte langen Stillstand der Künsto 
zu erlöschen. Ravenna enthält die gefeiertsten, aber auch die letzten 
Leistungen der altchristlichen Kunst des Abeudlandes. Nicht die vorüber- 
jrehende Herrschaft der Ostj^othen, sondern die blutige Rückeroberung 
Italiens durch Beiisar und Narses, und bald darauf die Eiurälle der Longo- 
bardeu haben die Kunst von Ravenna m ihrer Fortentwickclung gehemmt. 
Die Unternehmungen werden seltener und beschränken sich bald auf die 
Wiederherstellungen der Schäden, die Natur und Menschenhände angerichtet 
hatten. Die Vorstädte und zumal die einst so wichtige Classis verloren ihre 
Bedentang immer mehr, Erdbeben zerstörten die Gebäude und d«r Hafen ver- 
sandete, 80 daas heute das Meer beinahe eine Stunde von der Stelle des ehema- 
ligen Emporium*B entfenit liegt Im YIIL und IX. Jahrhunderte flbemahmen 



*) Diew Otnamentik ist, wie mich der Augcnächtin an mehreren Scellen belehrte, 
au* dem Marmor aiugehenen, und besteht nicht, wie Unger o. a. 0. Bd. 84, S. 342, ver> 
mathet, tau Ccmcnt oder aus einem Uebcnnge von Stuck. Stuckornamentc kommen 
allerdinp;fi «n den Kapitälim vuii S. Francesco und S. Giovanni Kvangelista vor, allein sie 
fallen mit dem L'nibnu ilieser Kirchen in der Zopfpcriude Kusammen uud bind demnach 
ent eine spätere Znthat. 
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die Pübste die Fürpoig-e ftlr die noch erhaltenen TTeiligtliiimer, allein es svar 
vergeblich. Nachdem schon Carl der (! rosse den Palast in Kavenna seiner 
Säulen und Mosaiken beraubt hatte um damit seinen Palast in Aachen zu 
sehnniekeu, und später Otto der Groe^se seinem Beii^piel getbl;^t war, verwü- 
steten die Reeräuberischen Sarazenen die Küsten des adriatischen Meeres 
und beraubten die Kirchen der Olassis ihrer letzten Küstbarkeiten, In der 
Folge verblieb Ravenna, mit einer kurzen Ausnahme venezianischer Herr- 
gchait. bis 1859 den Päbsten und ist heute italienische Hauptstadt der 
gleichnamigen Provinz. 

Gegenwärtig zählt Ravenna ungefähr 19,100 Einwohner. Das äussere 
Ansehen der Stadt entspricht keineswegs dem Glänze ihrer geschichtlichen 
Vergangenheit; die Physiognomie Kavennas ist vielmehr diejenige einer 
modernen Provinzialstadt. Die Strassen sind woldgebaut, zwischen den 
Häusern sind Gärten ungelegt, wodurch die Ausdehnung bei weitem grösser 
wird, als sich diese nach der geringen Einwohnerzahl erwarten liesse. Nur 
die zahlreichen schlanken Rundthtirmc verleihen der Stadt das Ansehen alt- 
ehrwürdiger Orginalität und wer einmal von Anasen her die wohlerhal^nen 
Basiliken betritt, der fühlt, dasa auch die Jahrhunderte auf diesem klassisehen 
Bod^ nicht Jegliche Spnr einer grossartigen Vergangenheit au tilgen ver- 
mochten. Die fortwAhrenden AUuvioneD haben den eh«naligen Bodoi bis zu 
betrftehtlieher Höhe übersandet; daa ursprüngliche Pavimento des Baptiste- 
rinma S. Giovanni in Fönte fiuid man erst in einer Tiefe von nahean dreiMetres 
und die nenentdeekte Kjjpta. des Domes steht Jahr aus Jahr ein bis aur 
Höhe der Sftulenkapitftle unter Wasser. Auf solchem Boden hat denn auch 
die Stabilität der Monumente erheblich gelitten; die wenigsten unter den 
ravennalischen Oampaniles stehen scnlcrecht da, der mittdalterliche Thurm 
des Palazzo Publico m erster Linie erscheint als ein unheimliches Gegen- 
stück zu den schiefen Genossen von Bologna. 

Wir schliessen hiermit unsern Bericht über Ravenna, die Frucht eines 
glücklichen, leider nur zu kurzen Aufenthaltes in dieser Stadt Mögen andere 
recht bald durch eigene Studien an Ort und Stelle diese lückenhaften Sehil- 
demngen erginzen ! 
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Ueber in Spanien voiiiaiidoTie Gemälde, Handzeiclüiuiij^eii 

und Miniataren. 



Von 

G. F. Waagen. 

(Fortwtsung.) 

* BUder der firaniSslsehen Sdmle» 

^ eit das bedeutendstt', was von Bildern der französischen Schnle in 
Spanien vorhanden ist, sind die Wandmalereien des Juan de Dort/rigna im 
Capitelsaal des Winters der Cathedrale von Toledo, welche derselbe vom 
Jahre 1508 an, im Auftrag dos Cardinais Francisco Ximeiie^ de Cisiieros, 
ansj^effthrt hat Dieselben lirfei ii einen schlagenden Beweis für meine frühere 
Bcliauptung, dass die Malerei in Frankreich in der zweiten Hälfte des XV. 
Jahrhunderts eine hohe Stufe der Ausbildung: erstiegen haben niuss, und dass 
nur der gen:en die Bilder geführte Vi i lilg'nngäkiieg zur Zeit der Religions- 
Icriege und der Revolution Ursache sei, dass es an Bildern ans dieser Epoche 
fehle*). Damals zog icli diesen Schhiss vornehmlich aus den Miniaturen des 
Jehan Fouc({uet, bekanntlich Malers I^udwigs XI., ftir dessen Arbeiten ich 
zuerst, nach den beglaubigten Miniaturen in der französischen üeber- 
setzmig der Geschichte der Juden von Josephus in der kaiserUehen Bibliothek 
in Paris, sowohl die vienig Miniaturen ans dem Gebetbacb des Maftre 
^itteniie Cihevalier im Bestte der Familie Brentano in Franflirt a. als eine 
ans demselben Boche bei dem IHchtor Rogers in London, wie endlich das 
Titelblatt und mehrere andere im Jahre 1458 itlr denselboi Mattre £tienne 
in der, jetzt in der königl. Bibliothek in Sfttnchen befindlichen, französischen 
Uebersetznng des Buchs von Boccaz Aber die noglflokliehen Schicksale be- 



*) Siehe Kunsttwcrkü und Küubtlcr in Pari:; S. 369 und 374. 
**) 8. dnmolbe Werk S. 372, aowic Knnstverke und Kamtlcr in England Th. L 
S. 413. 
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rlihmter Männer und Frauen^ erkannt und dadurch den Bilderkreis desscIbeB 
bedeutend erweitert habe*). Da alle diese Miniaturen durch ihren hohen 
Kunstwerth einen sdir tiefen Eindruck auf midi gemacht, so dass ich sie 
sehr treu im Gedächtniss bewahrt habe, trat mir gleich beim ersten Anblick 
dieser Malereien des Juan de Borgogna deren nahe Verwandtschaft zu jenen 
Miniaturen auf das Schlagendste entgefren. Ich fand hier difselbe Auf- 
fassung, dasselbe Verhältniss zur italienischen und van Eyck'schen Schule. 
Von ersterer hat sich der Meister die stylgemäHt^r Annrdnung, die rrrö-^fre 
und schönere Ausbildung des Nackten, den reinen üeschmacii der Gewänder, 
von der letzteren die grosse Individualität der Köpfe, die Ausbildung des Hell- 
dunkels und der bald architektonischen, bald landschaitüchen Riinmlichkeit 
angeeignet. Wenn man nun aber auch dieses Verhältniss zu jenen Scimlcn, 
als das den französischen Malern geroeinsame in jener Zeit ansehen könnte, 
so weist doch entschieden auf Foucquet derselbe vorwaltend warmbrUunliche 
Fleischton und dieselbe Zusammenstellung der Farben in den Gewandern. 
Höchst wahrscheinlich haben wir in diesem Juan de Borgogna, welcher diesen 
Namen ebenso von seinem Vaterlande der Bourgogne trug, wie ein Juan de 
Flandres, von 1 laiiueni, einen Schüler des Jehau Foucquet. Der Zeit nach 
kann ein solches Verhältniss sehr wohl stattgehabt haben, denn Foucquet 
hat bis gegen das Jahr 1480 gelebt**), und wenn wir die Geburt des Juan de 
Borgogna etwa tun 1460 ansetien» so dfirflteo wir gewiss darin der Wahrheit 
nemlidi nahe kommen, den% um im Auslände too einem Mann von der 8le1p 
Inng des Cardinals Xtmenes flir einen aoldien Ort dnen so bedentenden Auf- 
trag mi erhalten, nrasste der Haler notfavendig schon an dner grossen Be- 
rflbmtheit gelangt sdn, wenn alker am 1460 geboren, so hatte er damals das 
noch immer krSftige Alter tod 48 Jahren. Wie aber dem auch sei, so liefern 
woiigstens diese Malereien den ▼oDstindigsten Beweis, dass dieser Maler 
sieh dnrehans naeh dem Vorbilde des Fonoqnet gd>ildet und dessen Knnst- 
weise der 7dlüg ansgebüdeten Benaissance so nahe gefQbrt hat^ wie dieses 
fBr Italien etwa von Fietro Penigino and Franoeseo Francia geschehen ist 
Dem Foveqnet hi der Einsiebt in die Gesetze der Oomposition gleich, ist er 
demselben Im Tenstindniss der Zeiohniing des Nackten, in der Modellimng, 
in der Beinheit des Gesehmaekea der Gewinder, von denen mehrere von 



*) 8. dM DenHebe Kmwtbl. Jahrg. 1851, Nr. 12, S.93. W&hrend man glauben 

sollte, (law mir die Franzosen doch fiir diese Entdeckungen dankbar sein müsstcn, 
sind diRf^clhcn doch in der ganzen, jetzt Hclir reichen Literatur über dicsoa Gegen- 
stand niemals, auch nur mit einer Silbe, erwähnt wortlon. 

**) Die biahcrigc Annahme, dan er bb 14S5 gelebt habe, ist dnieh du Avfliii- 
den einei Doeamenta, vom Jalir 1481, worin von seiner Wittwe die. Rede Ist, wider^ 
legt worden. Vcigl. dieee Zdtaehrift S. 88. 
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einer des Raphaels wUrdigen Schönheit, in der vollständigen Ausbildung der 
Riiumlichkeit nach den Gesotzon dor T.nft- und Linienperspective, überlegen, 
übertrifft ihn aber weit im Sinn für formelle Schönheit. Mit Recht sagt 
Passavant^ dass diese Bilder in manchem Betracht an die des Domenico 
Ghirlandajo erinnern, nur stehen sie der Renaissance auf ihror vollen Höhe 
um etwas näher. Sehr glücklich vergleicht er den Gesanimtcindrnck dos 
schönen und ansehnlichen Raumes, dessen Wflnde sämmtlich mit Malereien 
in lebensf^rossen Fi^nren, dessen Decke, von einer Art Tonnengewölbe, sehr 
r'Mrh mit vergoldeten Rosetten verziert ist, mit dem bekannten, durch die 
Fresken des Pinturicchio gesehmllekten Kaume des Doms von Siena. An 
den beiden langen Seiten des Saals bf^findon sieh aeht Vorgfinge aus der 
Legende der Maria, an der schmalen ^ieite. dem Eingange gegenüber, drei 
Vorgäna-e ans der Passion, an der schmalen Wand mit dem Bingange end- 
lich das jüngste Gericht. Die Fensterwand enthält, zunächst bei den Bil- 
dern der Passion anhebend, Joachim nnd die h. Anna, welche sich bei der 
goldenen Pforte begegnen, die Geburt der Maria, worauf ein schönes 
Mädchen von wunderbarer Jngendfrische, die Darstellung im Tempel und die 
Verkündigung. Diese IMlder sind leider sehr schleclit beleuchtet. Auf der 
Wand gegenüber, beim jüngsten Gerieht aiihebend , befinden sich die 
Heimsuchung, mit einer sehr schönen und ungemein ausgebildeten Land- 
schaft mit weiter Ferne, die Darstellung im Tempel, der Tod Mariä, ihre 
Auferstehung und wie sie dem h. Ildefonso eine Gasnia verleiht. Die drei 
Momente aus der Passion*) sind die Kreuzabnahme, die Trauer Aber den 
lieiobnam nnd die Anferstehung Christi, alle drei in Oomporition, Motiven 
und Ansdrnek yortiefltidi. Eine gans besondere Beachtung verdioit aber 
das, die ganze Wand einnehmende Jüngste Geridit. Christus, von sehr 
würdigem Ansdrack, ist ganz in der Art der van Eyck'sehen Schule aufgefasst, 
er tiiront mit erhobenen Armen auf dem Regenbogen. Ihm zu den Seiten 
Maria nnd Johannes. Die Theilnahroe der Apostel ist Im Ausdrucke wie in 
den Motiven sehr lebendig und mannigfaltig, üeber ihnen nenn Ghffre von 
Engeln. Unter Christas das Kreuz nnd in einem Glänze zwei posaunende 
Bngd. Sehr sebto und mannigfaltig ist der Ausdruck in der grossen Zahl 
der eine Masse bildenden Gebenedeiten. Unter den nach den sieben Tod- 
sflnden gmppirten Verdammten von sehr bewegten MotivcD ftHt besonders 



*) Wenn Passavant, nach einer ron Cean Berniudez angeführten, aber selbst 
bezweifelten Tradition, dass auch Pedro lierruguete an den Malereien dieses Saals 
Tbeil habe, der Ansidit iat, daw von ihm di«flO Bilder «na der Paasion nnd das 
JOngate Geridit herrilhren, so kann ich hierin seine Anaicht nicht theilen, halte diese 
Bilder vielmehr ebenfalls von der Hand dos Jnan de Bofigogna. 
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eiB soeben aufentehendes Mädcboi, welches von einem gunz als ein Thi^ 
gebildeten Teufel bei den Haaren ergriffen wird, durch den erschütternden 
Ausdruck der Vensweiflnng auf. Bemerkenswerth ist die sehr kleine Zahl 
der Teufel. Die nackten Körper sind von völligen Formen, und, selbst in 
Händen und Füssen, gut gezeichnet und flcissig modcUirt. Unter den 
übrigen Wanclbiltlern läuft eine Reihe von Portraiton der Erzbischüfe von 
Toledo als Brustbilder iiin, denen sich aueli das treftlichc vun Jiiati de Borgogna 
gemalte des Cardinais Ximenez anschiiesst. Obgleich ich -aiiz die Ansicht 
von Passavant theile, dass diese Malereien nicht a buon ireseo vollendet, 
sondern stark in Tempera überganf^en sind, so bleiben es doch immer 
Malereien von monumentalem Charakter, wie deren Juan de Borgogna ohne 
Zweifel, bevor er naeh Spanien ging, mehrere in seinem Vaterlaude ausge- 
führt haben moclite, voraus denn erhellt, dass Frankreich in der zweiten 
Hälfte des XV. Jahrhunderts und ohne Zweifel bis zum Eindringen des ita- 
lienischen Kunstgeschmacks zur Zeit des Primatlccio eine monumentale 
Malerei von nationalem Charakter besef^sen liat. Bei dem Eifer, welcher jetzt 
für die Kunst ihrer Vergangen Ii ei t bei den Franzosen lierrscht, steht mit 
Sicherheit zu erwarten, dass sie, wenn sie sich nur einmal \on der iioheu 
Wichtigkeit dieser Bilder l'ür die Geschichte ihrer Malerei überzeugt haben, 
für eine würdige Veröffentlichung derselben Sorge tragen, ja die Regie- 
rung sogar vielleicbt gute Copien davon veranstalten wird. 

Die ZaU der Bilder ans der fraozösiBiseheu Schule im Museum von 
Madrid ist allerdin^ sehr mässig, enthüt Indess eine Rdbe von Werken 
Ourer berflhmtesten Meister, so von Nieolm Pousan neunsehn, von Ckatde 
Larram sehn, von GasparJPmtgsin sieben, unter denen sieh einige von deren 
besten Werken befinden, die Mehrsahl aber fireilieh thelk untergeordneter 
Art, fheOs in einem tmgeniessbaren Znstande befindlich sind. Ich betrsehte 
zuerst die Bilder des Nicolas Pimssin, Sein Hauptstttek ist der Anssng sar 
Jagd des ealydonisehen Ebers. (Ko. 1050). In diesem basreliefartig eompo- 
niften Werke von ansehnlicher Grösse (5 F. k. 13 F. br.) erkennt man mehrere 
der Antike entnommene Motive. Meleager nnd Atalante^ auf weissen, sieh 
bflnmenden Pfbrden, machen eine treffliche Wirkung; auch die flbrigmi zahl> 
reichen Figuren sind von trefflicher Erfindung und der landschaftliche Hinter- 
grund von grosser Schönhdt — Der Pamass (No. 989). Eine reidie nnd 
wohlabgewogene Composition, 5 F. h, 7 F. br. Auf dem Gipfel des Par- 
nasses der von den Musen umgebene Apollo> wdeher einen, von Galliope und 
Thalia gekrönten Dicht» empftngt. Einerseits eine, von Dante, Petrarca 
und Arioety anderersdt» eine von Homer, Virgil und Horas gebildete Gruppe. 
Nur die nackte, heben ihrer Urne hingestreckte Nymphe Castalia ist nicht glück- 
lich im Motiv. Sonst aeiehnet sich dieses Bild auch durch die ungewöhnliche 
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Klarheit der Farbe ans. ~ Ein in der Oomposition reldies, in den einzelnen 
Motiven geistreiciies BaccliaEal (No. 983) g^ehört zu den zahlreiclien Bildern 
des Meisters, welche durch das ziegelrothe Fleisch, wie doreh Buntheit fast 
ungoniessbar g:( worden sind. Achnliches gilt auch von einem Bilde mit 
einrr Nymphe, dem Amor und einem Sat yi". fNo. 1 030). David, als Besieger 
des Goliath, von der Victoria gekrönt (982). Abgesehen von dem Verkehrten 
des (Icbraucliea dieser antiken Personification bei einem biblischen Gegen- 
siaiido, hat auch die tibrigens grossartige Figm der Victoria doch sugleieh 
etwas bei Poussin ungewöhnliches Steifes. 

Im Fach der Landschaften von diesem Meister kann sich das Museura 
mit den hiefrtr ersten Sammlungen des Lnuvre und der Eremitaj^e in Peters- 
burg messen. Vor allem zeichnet sich durch die erhabene PoeKir. dieCiross- 
artip;kpit der Linien, die Schönheit der Gebäude, wie der Figuren, No. 976 
aus. DicsL's Bild steht auf einer Höhe mit der Landschaft mit dem Dioge- 
nes in dr-r ersteren, mit dem Polyphem in der letzteren tfallerie. Von ver- 
wandtem Charakter ist ferner eine Landschaft (No. ()12), in deren Vorgninde 
der sidi casteiende h. Hieronymus, welche, wie schon der Graf de Ris be- 
merkt, liier irrig dem Ciaspar Poussin beigemessen wird. — Trefflich ist auch 
eine andere Landschaft (No. Ü53), in derem V^orgrunde eine Figur im idealen 
Styl, ein Pferd und ein Hund. Sie hat indesa leider sehr nachgedunkelt. — 
Dagegen zeichnet sich eine kleine Landschaft (No. 1040) durch eine un- 
gewöhnliche Naturwahrheit und ein frisches Grün sehr vortheilhali aus. 

Unter den sieben Bildern des Caspar Pomsin gebührt die erste Stelle 
einer grossen Landschaft, in deren Vorgrunde die büssende Magdalena, im 
Mittelgrunde ein Hirt mit seiner Heerde. In der Oomposition, mit der Ans- 
neht anf dne an einem Fluaae^ welcher WasBerftlle bildet, gelegene Stadt, er- 
innert sie ^was an Claude. In Rfleksidit der fleissigeu Ansflllimi^, der 
Frische des Grflns aber ist sie eine ganz nngewSbnlicbe Leistnng des 
Meisters. Unter den flbrigen Bildern zeiehnen -sich besonders ans: ein 
Wasserfall (No. 900), enie Landschaft mit Wasserftllen (No. 916) imd eine 
Landschaft mit hohen Ctebirgen (No. 920). 

Wenn das Museom von Madrid fttr die Bilder des Clauäe Lwrram der 
Zahl nach mit seinen zehn Bildern den dritten Rang einnimmt, indem nur das 
Louvre ihm am sechs, die Eremitage in Si Petersburg am zwei üb^egen 
sind, so befinden sich doch darunter nor wenige, in denen der Meister in 
seiner ganzen Grösse erscheini Mehrere gehören einer spätm Zeit an, an- 
dere haben aber nachgednnkeli Zu den schönsten gehört eine Moigenhind- 
Schaft, in deren Vorgninde die bttssende Magdalena Icnieet (No. 1049). Zu 
den Seiten befinden sich schöne B&ume^ m der Mitte brdtet sich eine heitere 
Feme aus. Obwohl im Vorgninde stark gedunkelt, besitzt dieses Bild in 
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den Bäumen, in der Ferne, in der Luft noch f^aiiz den dem Claude eigeu- 
Üiümliohcn Zauber. Das Gcgeustück, eine Moudschcinlandseliaft (No. 1033), 
mit Aiiiuiiius, dcui Eiiiaiciiler, staffirt, ist dagegen äclion wegen der vorwal- 
tenden (iebiiude, wüii?i der Meister oft nicht glücklich, ungleich geringer, 
jetzt aber durch NacluluukLhi ganz un-^enicssbar. — Schön in der Composi- 
tion, tieissig iu der Ausführung, klar, mit Ausnalime des Vorgrundes, iät eine 
Abend lau dschaft (No. lüS2), mit der von Filippu Lauri gemalten Staffage 
eines Hilten, der einer Hirtin behülllicli ist, einen Baeh zu durchschreiten, 
dagegen ist das Gegenstück, eine MorgenlandschaiL ^No. lOSS), sehr dunkel 
geworden, und iiat auch im Murgenroth den so unangenehmen Ton des 
Ziegeligen. Eine Folge von vier Laudschaften ist ohue Zweifel, wie die 
allen eigne, überhöhte Form von 7*/jF. Höhe zu 5 F. Breite zeigt, ursprüng- 
lich f&r den Schmuck eines Zimmers bestimmt gewesen, wofür auch die etwas 
deeorattre Behandlung spricht Auf dem eineii (No. 942), welches mit dem 
Begrftbms« der h. Sabina von Filippo Lanri staffirt ist, sind die vorwalten- 
den GjBbände nicht glücklich in den Linien und derVurgrund zn dnnkd. Die 
aweite (No. 927) ist durch dnen Flnss mit einem Wasserfall, Uber den im 
Mitteigninde eine BrOcke führt, von sehr heiterem Cfliaraitter nnd eben so 
klar, als fein im Ton. Die Findong des Moses, eine httbsche Staffage, rttbrt, 
wie die auf den bdden folgenden, von Bouignignon her. Die dritte stellt in 
Morgenbeienchtang einen Hafen mit Prachtgebftnden vor, in dem sich die h, 
Paola Bomana nach dem gelobten Lande einschÜIt (No. 1081). Die Wii^ 
kang ist schön, das Morgenroth indess etwas fUchsig im Ton. Die vierte 
endlich, eine Ahmdlandschalt mit schönen Bäumen und sehr weiter Ferne, 
mit dem Engel nnd dem jungen Tobias stafSrI» ist xwar sehr poetisch in der 
Composilion, das Abendroth indess au hart 

Von Bourguignm ist anch noch einSeharmatsel hier (No.931)^ welches 
im ungewöhnUchstenMaassQ mit der sehr geistreichen l^ndung^ ebe grosse 
Klarheit und eine sehr fleissige Ausführung vereinigt. 

Von fFatteau befinden sich zwei treffliche Bilder hier, ein ländliches, 
unter dem Namen „la Marine de \ ill;i-e** bekanntes Fest (No. 971) und 
eine von einer Gesellschaft belebte Landschaft mit einem Springbrnnnai 
(No. 901). Beide Bilder sind ansprechend in der Composition, warm 
und klar in der Farbe, und eben so geistreich als fleissig in der Aus- 
führung. 

Endlich erwähne ich noch von dem trefflichen Lc Nain einen Bischof, 
welcher den Segen ertheilt, und eine im Vorgmnd knieende Familie, von sehr 
wahrer und lebendiger Auffassung, seiir warmer und klarer Farbe und ge- 
diegener Ausführung. 

Die Bilder der spttteren mauierirteu Meister der französischen Schule, 
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eines Jean Ro9e, eines L, M. Vanloo, Übergehe ieh, ais von za untergeord- 
netem Interesse. ' 

Einige Maniueripte mit fransösischen nnd italienis<^en mnlataren. 

Wie boliebt bei den voroeli nisten weltliclien und geistlichen Personen 
die französischen Miniaturen noch in der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts 
und wie gross mithin auch deren Einfluss auf die Miniaturmalem in Spanien 
war, lehren die beiden folgenden Manuscripte. 

Ein OphPth!tplj der Köiiio-in Isahella, Oemahlin Ferdinand des Katholi- 
schen, in der Bibliothek der Kfini^i-iii in Madrid. ireliT-rt zu den schönsten, mir 
bekannten Denkmälmi der IVanzösischcn Miniaturnialeret aus der zweiten 
Hältte de» XV. Jahrhunderts und ist ohne Zweifel auf Bestelhmg der 

Könijriii, welche dreimal in ^■erehrung knieeud mit ihrem Wappen vorkommt, 
in Paris von einem der eröten Meister in diesem Fach ausgeftlhrt worden. In 
den zahlreichen, die in solchen Büchern ^^ewöhnlielien Vorstellungen enthal- 
tenden Bildern, welche einen »starken Kinllu.ss der Schule der van Eyek ver- 
rathen, hissen sich zwar verschirdene Hände unterscheiden, doch rühren die 
\s ielitigsten von einem Künstler lier, w<-lelier sich in jeder Beziehung auf der 
Hl die seiner Zeit befindet. Die C nmpo^iUionen zeugen von vi<der Kinsieht, 
die Zt ichnung von einer tretfhchen Schule. Mit der Wahrln it und Innij^keit 
im Ausdruck der KüpJ'c ist ein gewisser Adel, und, zumal bei der Maria, ein 
seltenes Schönheitsgefühl vereinigt; die Falten der Gewänder zeigen Ver- 
ständniss und Geschmack, die Farben eine grosse Schönheit, ohne in das 
Grelle anasuarten. Von besonderer Zartheit sind die Farben in den Ban- 
liehkeiten. Vonelüedene Umstände Bpreohen dafibr, dass die Änsfitfarung 
dieser Miniaturen in die frühere Zeit der Hegentscbaft der Kdoigin fSXVL So 
findet sieh noeh gelegentlieh an der Stelle der Luft ein feiner Schachbrett- 
grond nnd erinnern die Terziemngeh der Ränder nodi an die im Brevier des 
Henogs Johann von Bedford. in der kaiserl. Bibliothek in Paris. In den 
Rändern finden sieh zwar von ni«ischlichen Figuren fast nur Engel, doeh 
kommen auch gelegentlieh komische Darstellungen vor, z. B. eine Aeffin, 
welche ihr Junges zflchtigi 

Ein prachtvolles Hissale des berühmten Cardinais Mendoza in der 
Catbedrale von Sevilla zeigt ebenfalls in allen Theilen Iranzasische Kunst und 
ist höchst wahrscheinlich gleidifaOs auf Bestellung desselb«) in Paris 
ausgeführt worden. Es ist indess zwar mit vielem Aufwand ausge- 
führt, nimmt aber im kflnstlerischen Werth eine untergeordnete Ste^ 
long eb. 

.Die Werke des Petrarca, dn Band in klein Folio, in der Nationalbibfio- 
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thek in Madrid, fr(^liörpn in der ganzen künstlerischen Aussclimückiin^ zu 
dem Feinsten, was die Miniaturmalerei unter dem entscliicden.sten Einflu.ss 
des Andrea Manteg:na y;e{2:en Ausgang des XV. Jahrhunderts hervnrirebracht 
hat. Schon die selir <^n-osse Feinheit des Pergaments, die wunderschöne 
Handschrift, deren Urlieber sieh auch am Ende ircnannt hat, beweismi. dass 
der unbekannte Besteller, auf den sich eine öfter vorkommende (.'hitlre uhno 
Zv t ;i( l bezieht, Alles aufgeboten hat, um feiner Verehrung des Diclitera 
den würdigsten Ausdruck zu geben, wie vielmehr aber noch die Bilder, 
deren sieh je eins an der Spitze der ersten drei der sechs bekannten 
Triumphe bclindet. Der Maler hat sehr gliicklich die seliwierige Aufgabe 
gelöst, dass die die Wagen ziehenden Thiere nacli vorne zu verkürzt sind. 
Die Köpfe, wie die Figuren der sehr reielien Coniposition sind von hin- 
reissender Schönheit und Feinheit der Durchbildung in allen Thcilen, die 
Fleischtheile in einem warmbrfinnlichen Tone gehalten. Sicher haben wir 
hier die Arbeit eines der berühnd* n Miniaturmaler der Louibardei, vielleicht 
des Girolamo de' Libri. Auch die Verzierungen der Kändcr, in denen sich 
vielfach jenes, ftlr italienische Miniataren so eharalcteristlsehe, feine, weisse 
Geriemael findet» sind eben so reich th gesohmaekvolL Der Utel befindet 
sieh, wie so häufig bei italienisc'hen Miniaturen iiiwst Zeit, mit goldener 
Capitalschrift geschrieben, in einem Rund vom schönsten, tiefsten Blan. 

Handxdchnnngen. 

Eigentliche Sammlungen von Handseichnnngen finden sich, so viel ich 
habe ermitteln kOnnen, in Spanien weder in königlichem^ noch in Privat- 
besitz. Icli halte es indess doch für angemessen, von der kleinen Zahl von 
Zeichnungen namhafter Meister, welche mir zu Geneht gekommen sind, eine 
kurze Rechenschaft zu geben. 

In einem Zimmer des Museums von Madrid befinden sidi in Schall' 
kSsten eine Anzahl von meist wenig erheblichen Zeichnungoi ausgestellt 
Einer näheren Beachtung scheinen mir indess werth: 

JRom. Mars entkleidet Tenus. In Sepia und mit Weiss gehöhei 
Trefflich erfunden und von schönen Formen. Wahrscheinlich Entwurf zu 
einem Rüde in Fontainebleau. 

Peüeffrhio Tihaidi. Die Anbetung der Hirten. Sepia mit Weiss, Für 
ihn sehr ausgezeichnet. Dersell f . Die Beisetzung Cliristi. Sehr manierirt. 

Paolo Veronese. Die Findung Mose. In Sepia. Schön ! Die Composi- 
tion ist in manchen Stfloken von der bekannten und so oft wiederholten ab* 
weichend* 
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Guercmo. Droi recht gute» wie gewdlmUeb in Bister auageflllirte Zeidi- 
Boogen. 

In verschiedenen Bänden mit Handzeicliiiungen , welche vormals in 
einem Kloster, bei Aufhebung desselben aber in den Besitz der Akademi« 
dfT Künste S. Feraando in Madrid gelangt sind, fand ich bei der flüchtigen 
Durchbicht, welche mir vergönnt war, unter einer sehr grossen Zahl ganz 
werthloHcr, oder wenigstens minder bedeutender Blättei', folgende, welche 
eine uäiiere Beachtung verdienen: • 

fieiro Perugino. Ein bteiiender und t:iu knieender Engel Fein im 
Gefühl und trefflich mit der Feder und iu Bister behandelt. Auf der Ettek- 
eeite ein Koi*! in Öepia und mit Weiss gehöhet. Ebenfalls vurtrefflieli. 

Von einem ausgezeichneten florentinischen Meister von 1 150 — 1490. 
Maria mit dem Kaide. Auf braunem Papier in Sepia und mit Weiss gehöhet. 

Correyyiu. Vierundzwanzig Stdck in schwarzer und rother Farbe ge- 
malte Studien. Am bedeutendäten dui unter ein flüchtig ti, aber geistreicher, 
F>ntwurf des h. Franciscus auf dem berühmten Bilde in der Dresdner Gal- 
Icric, mit uur ganz leichter AudciiLoug von Johauues dem Täufer uebeii 
jenem. 

Parmegiamno. Eine heilige Familie in rother Kreide. Ebenso geist- 
reich, als maiiierirt 

VOD «DOD tttebtigen itaHeoimhen Meiater, etwa 1530— 1550. Das Be- 
gräbnÜB eines Heiligen, in Sepia mit Feder und PinaeL 

Ob Carlo MaraUa? Das lebentgroase Büdniaa eines Papstes» Sehr 
lebendig aufgefaaat und sehr breit in aehwanser und rother Kreide, mit Ge- 
brauch des Wischers» geseicbnet 

Der Kopf eines Alten, sebr breit und meistertidi, in schwarzer Krdde 
in der Art des Dürer bmgeworiiui. 

Francisco Paebeeo. Dafür hielt der mich begleitende Don Fcderico 
Madraaso das mdsterlich in schwarzer und rother Kreide gezeichnete, mit 
No. 58 bezeichnete Portrait eines Hannes und nach den bcgianbigten Zeich- 
nungen von ilim In Sevilla, von welchen ich oben berichte^ moss ich ihm bei- 
stimmen. 

Im Besitze des Don Federioo de Madrazo befindet sidi dne mit der 
Feder gezeichnete Gruppe nackter Frauen, der Entwurf zu einer Findung 
Hose von Bf^haH. Die ganze Auffassung der Formen, die sehr brdte und 
höchst meisterliche Befaandlnug sprechen flir die spitere Zeit seiner römi- 
schen Epoche. 

Don Luis de Madrazo, Bruder des vorigen und ebenfalls ein sehr 
tflchtiger Maler, besitzt folgende Zeichnungen: 

Raphael, Mariaj welche dem Kinde Frttchte reicht, Federzeichnung 
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aii8 der ersten, pemgiiMsken Epocbe Raphaels. Von wunderbarem, der 
Jfadonna Oonp^^tabile am näcluitaa Terwaodt^m Reize. Auf der Rückseite 
Maria, das Kiud auf dem Schoosse, weldies dem Johannes das Spioichband 
fddit. Mehr zorttck der h. Josephus und eine weibliche Heilige. Zu den 
anziehendsten Compositionen dieser Zeit des Meisters gehörig. 

Murillo. Eine Conception, Höchst bmt und geiatreieh geseichnet. 
Zeichnungen dieses Meisters kommen selten vor. 

Charles Lebrun. Eine grosse und meisterlich ausgeführte Zeichnung 
zu einer Sehlacht, worin auf der einen Seite Eleplianten mitkämpfen. Wohl 
ohne Zweifel ein Entwurf zu einer Schlacht Alexanders mildern Ponis, welcher 
aber dorn in dem bekanaten Bilde zur AuafQhrung geümgteQ uadiatebeo 
muBste. 

Schliesslich muss ich noch einer reichen Auswalil vortrefif lieber Zeich- 
nungen der beröhmtesten Meister der modemfranzüHisf hen Schule im Besitz 
des Herzogs von Montpcnsier in ppiiiem mit seltenem Gcsclimack in der 
Auswahl der Kunstwerke und des prachtvollen Hausw-prätha ge^icljaiuckten 
Palaste in Sevilla gedenken. Ein höchst prachtvoüe.s Album, welches die 
sämmtlichen Mitglieder der Familie Orleans ihm und seiner Gemahlin, der 
Schwester der Königin von Spanien, als HochzeiUgeächenk verehrt haben, 
enthält Capitalzeichnungen aller jener Meister. Gera hätte ich mir über 
viele nähere Notizen genommen, wenn die Zeit es erlaubt hätte. So muss ich 
mich aber begnfljrcn, zu hcuu rken, dass sich darunter eine sehr grosse und 
fleiseige Zeiclmung von hu/res, Christus, welcher, zwölfjährig, im Tempel 
lehrt, eine seiner schönsten Compositlouen, von Ary Scheper eine sehr vor- 
ztigliche, Dante und Beatrice, befindet Die Zeichnungen von Paul Dekh 
röche, Uorace Vemet etc., geben jenen an Güte nichts nach. Ein aadeicg 
Albtun entliält wundetaclidne Aquarelle von BehcroiXj von IkeanqtSt von /te» 
TOD Jkauais und von dem jetit bekaurtUdi ift If ttneben lebenden GerhardL 

Italieniicheg Prachtgerath. 

Die Prinzestin von Ftmese hat als Gemalilia des Kttnigs Philipp V. von 
Spanien diesem eine Bammliing von 120 Stfleken von Gefltesen ans den 
kostbarsten Materialien, BeigkijetaS, Onyz^ GoU nad Silber» Kistehen adt 
Gemmen besetet^ nebt Bnseiigoisse der so ftin ausgebildeten italienischen 
Renaissanoctd^B XVL Jshrhnndetts lugebracht, weldie bisher nirgends anf- 
gestellt ind daher dem grOsscfenPnblieum gliialich nnbekannt gehlieben sind* 
Anf Veranlassang des Don Federico Madraio gelangten sie grade «Sbi^ 
meiner Anwesenheit in Madrid in einem Raune des Mnseams, dessen Wände 
mit Poftraits der kdnIgL Familie der nenesten Zeit versiert sind, snr Aul> 
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Stellung. Unter den bereits sichtbaren StUckt^n befanden sich verschieden^ 
wolche an die wunderschönen Arbeiten äimlicher Art erinnern, wie sie sich in 
der Salle d'ApoUon im Louvre, in der Ambraser Sammlung und der Schatz- 
kammer in Wien befinden. Diese Sammlung bildet mithin jetzt eine neue 
und selir aimeheude Abtheiiang dea königl. Mnmmms voa Madhd. 

SSor Scmlptiir in Spanien. 

Obg-leich meine Stadien über die Sculptur in Spanien nicht einmal aus- 
reichen, eine allgemeine üebcrsicht tiber deren Geschichte zu geben, ge- 
schweige denn mich auf eine Ohai'akteristik der bedeutendsten Bildhauer ein- 
zulassen, kann ich es mir doch nicht versagen, einige Bemerkungen über den 
Kindniek, welche mir dieselbe im Ganzen gemacht, und über einige Künstler 
zu maehen. Wie in der Malerei erkennt mau in der romanischen u>id guthi- 
selii'u Epoche einen uberwiegenden Einfluss von Frankreich, vom XVL Jahr- 
hundert ab aber vornehmlich den von Italien. 

Obwohl die realistische Riehtung, welche sich in der Malerei der Spanier 
in entsehiedener Weise aiussprieht, auch ihrer Sculptur eigen ist, so unter- 
scheidet sie sich doch bei der letzteren in einigen Stücken von der Ai L und 
Weise, wie sie in der ersteren auftritt. lu der geistigen Stimmung herrscht eiu 
Ernst und eine Wflrde vor, welche öfter in das Strenge übergeht, findet sich 
tmtik mehr Sfaiii für fonneUe Schönheit vor, und die der Plastik eigeuthttm- 
lieben Stylgesetie in den Motiven, wie in der Behandlung der Geirinder 
werden bis naeh der Mitte dee XVIL Jnhrbtinderts mehr beobaebtet Bin« 
andere Eigentiiflmlieblrait der apanis^faen Seniptor ist, daas darin in vor^ 
wiegenderem Maasse, ai« bei irgend efaier anderen Kation^ das Hohs nur An- 
wendung gekommen ist Gegen Retablos, wie der in der Cathedrale von 
Sevilla, weleber in seinen 44 Feldern mit Darstellnngen ans dem Leben 
Christi bis au einer Höhe von IIFobb emporsteigt, treten selbst die nrnfong- 
reichsten Werke ahnlieher Art in Deutschland xurflek. Gana eigenfhfimlich 
für eine grosse Zahl der spanischen Holzsculptnren ist die Art ihrer Be- 
malnug. Die OberflSefae derselben ist nämlich in einer Art geglättet^ dass sie 
einen sanften Glanz bekommen hat und einen der Emaille ähnlichen Eindruck 
macht Die grössten Meisterwerke diesor Art gehören den im XVL Jahr- 
hundert in Andalusien blllhendeu BUdbanem ätarünez JUaniagnes (gest 
1^9) und seinem' Schmer, dem schon als Maler betrachteten .«tfAii^yo Cano an. 
Dieser Montagnes ist, meines Erachtens, ein Bildhauer ersten Rangep. Mit 
der Tolktinffigsten Beherrschung aller darstellenden Mittel rerbfaidet er em 
Gefühl fttr formelle Schönheit, wie es kein spanisdier Maler, mit Ausnahme 
des Alonao Cano^ besitst^ und hieau kommt eine wunderbare Beinheit und 
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Tiefe des Qeflihls, eine sritene Grazie der Motive und ein Ocscbmack in den 
Gewändern, wie man ihn in Italien nur bei den Meistern bis gegen die Mitte 
des XVI. Jahrhunderts findet. Dazu kommt endlich die gewissenhafteste 
Vollendung in allen Theilen. Die Bemaliing' der Fleischtheile ist aber so weit 
entfernt von dem so höchst widerstrebenden Trachten nach Illusion, von einer 
sf>lrhfMi Zartheit, dasa selböt der grösste Ge;4ner der Bemalung von bcnlpturen 
daran keinen Ansto'*« nehmen dürfte. Das schönste mir von ihm bekannte 
Werk ist die Conception in d* r kleinen Kapelle des h. Auguatinnp in dem 
ChorverscltliiRs der Oathedi.ile von Sevilla. Der Kopt derselben Viissi an for- 
meller Schönheit alle Vorstellungen dieser Art de« Murilio weit hinter sich, 
und derÄnsdruck der beseeligten Ergebung artet nicht, wie so oft hei jenem, 
in eine schwächliche Sentimentalität aus. Die Falten des dunkelbiaueja reich 
aber fein mit Gold verzierten Mantels äind breit und einfach. Aus der Sphäre 
reiner Kunst wird indess dieses wunderschöne Werk durch ein ihm ganz 
fremdes Diadem, Hals- nnd Armbänder, alle reich mit Brillanten besetzt, und 
durch eine Kiickwaiid von Silberblech herabgezogen. Verschiedene Arbeiten 
von ihm bewahrt die jetzige UniversiUltskirche in Sevilla, welche, höchst selt- 
ner Weise in Spanien, so hell ist, dass man die Kunstwerke wirklich sehen 
kann. Ein Retablo, im Geschmack der Renaissance, wie er in Italien etwa 
um 1560 in TTebmig war, enthält veivdiiedeiie Abtlidlungen. Die fa. Jung- 
frau in der mittelBtea giebt in den mdsteu Beiiehimgeii der in der Catbe- 
drale nur wenig muh, flbertrifit sie aber noeh in der Scb^kibdt der Propor- 
tion und in dem feinen Gesebmaek der Gew&ider. Aneb die vielen einselnen 
Heiligen sind sdiön und mannigfaltig in den Kdpfen, edel Im Ausdmek und 
wabr und grasiOs in den MotiveD. Ausserdem befindet sieh hier noch in 
LebensgrOsse ein Cbristns am EreuZ| weleber, wie schon Passavant bemei^t, 
im Motiv dnigen Einfluss des van Dyck wahroebmen ISsst^ doeb in den edlen 
Zllgeni dem tiefen Ausdruck, der Schönbdt der Zeidinung aneb die Eigen- 
thflmliobkeit des Heisters hinlinglieb snr Geltung kommen Iftssi Von vier 
kleineren Statuen im Museum vonSevitlai der Maria mit dem Kinde^ Jobannes 
dem Tllufer» den Hdligen Bruno und Dominicns de Guxman, welcher sich 
gdssdt, zeigt der letster^ dass der KUnstfer auch einer grossartigen und 
strengen AuiEusuBg gewadisen war. 

Von dem Seblller des Montanes, Aknuo CemOj kann ich, keine so ge- 
naue Beebensehaft geben, da ich leider, weil idi in meinem Alter midi den An- 
strengungen der spanischen Diligence nicht ausaetien konnte^ auf dnen Besuch 
von Granada, wo sidi dessen Hauptwerke befinden, Venidit Idsten musste. 
Sowohl awd Golossale Bflsten in der Cathedrale von Sevilla, Yennftcbtnisse 
des Kflnstiers an dieselbe, grossartig im Gharaktw nnd trelf lieh in der Zeich- 
nung, als auch eine Miuia, etwa ein Drittd lebensgross, wdcbe ieb in Sehottland, 
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in Keir, dem Landsitzp des diireh seine Oeschii^te der Malerei in Spanien 
rOhmlirli bekannten Stirling gesehen, und die ganz in der Weise des Mon- 
tanes aufi^efasst nnd ansgefllhrt istj beweisen indess, daas er jenem nichto 
nachgegeben haben möchte. 

Nicht auf derselben TTnhe steht Pedro BaMan (p^eb. zn Sevilla 1624, 
t 1700), ein anderer Sehiiler des Montanes. Er ist indess immer noch ein 
sehr bedeutender Bildhauer. Iliovon peht seine Grablegung in flberlebens- 
grossen Figuren in derKirclie derCarirlad in Sevilla ein rflhmliches Zeiip^iss. 
Allerdingfs ist die Anff';i<?smiir «lelir bowcp-t nnd tritt bei ihm der einseitij^e 
Realisinns der Spanier mehr hervor, dneli sind die Köpfe sehr lebendig, einige 
der Frauen aiu h von formeller ädiöoheit, die Z^ohnung durchweg verstau* 
den, die Aosfttluuug fleissig. 

(Der ScUoas: pDie Deakmttler der •paidich«& Mnlenehnle*, deren Besrbeitnng dar 
ventorbene Veifawer fwt Tollendot hinterlaiien hat» folgt im I. Hefte de« II. Jahrg.) 
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-Tran^esco d'Oll.iTida, bekannnt als Tlluminirer, Architcct und erster 
KiinstsrhriftsteUer Portug.il's, wurde wnhr'^oheinHch 1 51 8 geboren nnd starb 
am 10. Jnni 15S4 zn Rantarem. Er war der zweite Sohn des in Portugal 
gleichfalls als Miniaturmaler berühmten Antonio d'Ollanda, der zu Evora 
lebte. Ueber des letzteren Herkunft wissen wir nichts als das Wenige, was 
sein Name andeutet, da selbst sein eigentlicher Familienname bis jetzt 
nicht bekannt geworden ist. Der junge Francesco wurde als Page an dem 
Hofe Joäo HI. mit den jüngsten Söhnen Emannels des Gr. auferzogen und 
zeigte schon früh ein so bedeutendes Talent für die bildende Kunst, dass der 
Konig ihn i. J. 153S mit einem Keisestipendium nach Rom sandte. Während 
eines mindestens zweijährigen Aufenthalts in dieser Alma Maf^r lernte Fran- 
cesco die berühmtesten Künstler des goldenen Zeitalters kennen. Er genoss 
sogai" den Vorzug, in eine nähere Verbindung mit Michel Angelo treten zu 
können, der wir die durch Raczynski und H. Grimm bekannt gewordenen, 
interessanten Dialoge jenes Altmeisters der Kunst mit Vittoria Colonna ver- 
danken. Diese Dialoge waren bis jetzt das Einzige, das uns an Francesco 
interessirte, indem seine Kunstwerke spurlos untergegangen sind oder^ als 
Bolche nicht benannt, in Ärohiven verborgen liegen. Um so mehr dürfte es 
steh lolmeB, das Wenige sn fetten, was uns nodi von dem SebriftateUer eriial- 
ten ist, beror aneh dieses der ZerstOmog durch die Zeit anheimfillli Sind 
doch schon jetat die eigenhändigen Mannseripte FranQeseo*B imzugänglich, 
▼oransgesetzt, dass sie wirUidi noch ezistiren. Zn An^g dieses Jahrhun- 
derts brachte nämlich Monsignor Ferreira Gordo ans Madrid die Gopien 
einiger dort vorhandenen Sdnriften ]P'ran9esco's nach Lissabon. Wann nnd 
wodnieh dieselben dorthin gekommen waren, wissen wir nicht, ebenso wenig 
ob sie, wie behauptet wird, nodi in der Bibliothek des Escorial aufbewahrt 
werden. In Lissabon existireti, soviel bekannt, von dieser Sammlung nur 
die Bwei Schriften: die Q'esehidite ^et alten Haierei, und die Abhandlung: 
„Fabriea que fitlece a cidade de Lisboa.*' Diese letatere soU das Original 
von Fran^esGo's eigener Hand sein und wird in der PrivatbibUothek des 
E9mg8 Don Luis in ^uda aufbewahrt Mir ward es nicht vergOnnt, das 
Manuscript selbst zn sdien, jedoch hat mir die k. Akademie der Wissen- 
schaften zn Lissabon, auf Verwendung meines Freundes, des Ftofessors 
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Aii{jU8to Soiüineiilio, einifre litliographirte Abdrücke von tleu Zeicliiuin«ren 
mitgetheilt, die dieser Ablnuidlung beigefügt sind. DioRelben legen kein 
sehr günstiges Zeugnis« von der Kunntfertigkeit Francesco"« ab. Es sind 
areliitektonisclic Kntwilrfc in dem baruckeii Ötvl der NacluuliJ-cr Michel 
Angelu s, flüclitig und ol't nicht einmal perspectiviücli richtig lungewt»rlen. 
Allerdings gehören sie, im J. 1571 gezeichnet, schon dem vorgerückteren Alter 
Pran^esco's an. Von der Geschichte der alten Malerei giebt es eine i. J. 
1563 von Manoel Diniz verfasste spanische Uebersetzung. Dieselbe wird in 
der Bibliotbdc der Aoademia de S. Fwnando zu Uadiid aufbewahrt, wo ich 
sie einiehea dtufte nnd oonatatlreii konnte, dasa sie im T^t mit dtm portu- 
giealsehen Exemplar in Lissabon wörtlich flbereinatimmt Sie tmtersdieidet 
aich von dem letzteren hauptsächlich dnreh beigegebene Bldstifl- und Feder- 
zeichnungen, die Jedoch als Nacbzeichnmigen eine geii'aue Benrtbeiliing der 
verlorai gegangenen Originale nicht zulassen. Das Lisaabonw Exemphir 
nun befindet aich in der Bibliothek do Oonvento de Jesus. Es ist in grossem 
Quartformat^ trägt Isetne niUiere Bezeichnung) und enthült auflösen Bl&ttem, 
die von Warmem angefressen sind, zuerst die zwei Bücher: „da Plntoraantl* 
gua^ auf 198 Blättern. Ein Theil dieser Geschichte der Malerei ist, wie gesagt 
dureh Raczynskii in franzdsischer üebersetzungi vwOffentiidit worden. Ich 
habe in Lissabon eine genaue Abschrift des ganzen Mannscripts beschafft, 
und gedenke dasselbe bald in extenso deutsch herauszugeben. An diese 
Schrift schliesst -Aich der Dialog von der Portraitmaterei: Do tirar pelo 
natural, auf 29 BUlttem, von dem wir nachstehend eine üebersetiung folgen 
lassen. Der portugtesischeText isty wie Francesco selbst sagt, (dueoorrigirt 
zu werden , d. h. flilchtig mectorgeschrieben und dadurdi nidit nur im Stjl 
unbebttlflich und mit Wiederholungen aberladen, sondern stellenweise sind 
die Sätze auch so feiilerhaft cottStruirt, dasa man bei dem fast gänzlichen 
Mangel einer Interpnnction, nur nach längerem Studium auf den Sinn 
schliessen kann. Am Scliluss des Gesammt-Maniiscriptes liest man auf 
dessen letztem Blatte den bekannten lateinischen Brief Leo s X. an Rafael vom 
27. August 1515. Der Text stimmt genau mit dem bei Bottari übercin, den 
zuletzt Guhi im L Band seiner Kttnstlerbriefe, S. 133» ver<iffentUcht bat. 

Ton im PortnitmalanL 

In Gemeinschaft mit dem tapferen und gütigsten Fürsten, dem Infanten 
Dun Louis/) reiste icJi nach Santiago in Galizien. Ich hatte seiuen Vor> 



*) Dieser Don Lonis war der dritte Sohn Emannel dos Gr. £r führte dep 
Titel Hersog von Beja and starb i. J. 1555. 
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schlag, üiue Pilgerfahrt dahin zu machen, willig aDgenommen, weil diese 
Pilgeriahrt allein mir von den berühmtesten in Spanien und vielleicht iganz 
Europa noch übrig blieb. Demi ich bin nicht nur in Guadeloupe und bei 
Unserer lieb. Frauen del Antigua in Sevilla gewesen, sowie U. 1. F. iuMont- 
aerrate, sondern auch beim h. Maximinus in der Provence, weder Kopf der h. 
Maria Magdalena aufbewahrt wird. Ferner bei S. Peter und S. Paul in Rom 
und bei U. 1. Fr. in Loreto, in der Mark Ancona; darnach bei S. Marco in 
Venedig, und bd wuenm Falbmi 8. Antonio in Padua. So schien es mir 
denn paseend, mletat auch den Apostel Spanions inCompostella an besuchen. 
AU ich nun nach Porto kam, einer Stadt auBserhalb Portugals,*) behielt mich 
Bras Pemra als Gast bei sich. Dieser letatore war eui Sohn des Fernando 
Brandoi^ des Qarderobenmeisters des seligen Prinzen Don Fernando.**) Da 
wir Beide im Hanse dieses Herrn miteinjuider auijgewaehsen waten, blieb er 
seitdem mein Freund, auch gefiel mir sein jetziges Haus keinesw^ sohlecht, 
ebenso wenig als ihm mdne Gesellsehaft. Dieser Bras Perdra war dn weit ge- 
reister nnd sehr gesdiiekter Fidalgo, namentlidi iiir Halerd und Architektur 
beaasa ier Tid nalflrlidie Anlage. Ans diesem Grande Tcrtrieben wir uns oft die 
Zdt damiti uns Uber die Vortreffllchkdt dieser bdden Künste zu unterhalten, 
von denen Idder so wenig portugiesische Eddlente etwas rerstehen, und unsere 
Gesprftcho darüber dauerten oft die ganze Nadit hindurch* Als ich, wie gesagt» 
nun von Santiago zurflckkam, sdiickte mich der bilhnt, den ich in Q, Qon- 
^aUo d*Amarai|]te Torliess, mit dnem Auftrage nach Santo Tyno,**^*^) Dort 
sollte ich einem Eddmann, der in Diensten des Gazdinala Famose stand, 
sagen, dass er dne Anzahl G^rpsabgasse, die von Rom gekommen warmi, an 
Bras Pereira geben mOdite, um sie zu Wasser nach Lissabon zu send^. 
Bd diesem Änlass musste ich also nothgedrungen ein zweites Mal in das 
Haus des Bras Pereira zurückkehren und da die Qelegenheit gut schien, 
bebidt er mich gleich acht Tage bd sich, wttlirend derer ich es mir in seinem 
Hause wolü sdn liess. 

Da idi nun auf der Bfickkdur von der Pilgerfahrt mdir Müsse hatte 
als zuvor, fingen wir wieder an, von' der Vortrefflichkdt der Mderei, 
insbesondere der Portraitmalerei, zu reden. Ich erzfthlte Bras ddbd, dasa 
ich küizlidi ein Werk ttber die Malerd in zwd Bfidmrn geschrieben 



*) Dieser Zwischensatz ist sehr schwer zu erklären, da es sich offenbar um 
Porto «m Dovro handelt. leh vttnmdi«, eB ist im Haauseript oder in der Abschrift 
Um ein »aneh* anqjefidlen and Bkmf esco hat in edner naiven Art ujgen wollen, 
daw er auch eine Stadt gleichen Nainens in Italien kennt 

**) Der vierte Sohn Emanuels des Gr., hiess Herzog von Goarda nnd starb jung. 

***) Eine kloine Stadt, nördlich vom Douro gelegen. 
JalirbliohMrierKaBsfeirlsMDsdMft. L 33 
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hätte,*) und ii;dim mir vor, ja versprach es ihm ansdrücklieb , am Srhlu^sM, 
dessvlben noeh das hinzuzufügen, was wir beide jetzt über dit i'i i (i Müiialerei 
beigebracht hatten. T'nd um Wicht noch mehr Zeit zn verlieren, wollen wir 
nun lieber liöreu, was ein Jeder vou uns bei dieser Gelegenheit gesagt hat. 

Dialog**) Tun dar Portr&tmalard. 

Bros Fereira. ' Feramondo. 

Wie nur Wenige zur Vollkommeuheit gelangen. 

MsD erzählt, daas Alexander der Grosse eine schöne Jnngfrau jener 
Zeit aiisaerordentUch liebte und den Apellea bat, sie nach der Katar an 
malen. Da nun dieser berühmte Haler die VerhiiltDisse ihrer Sehönhett noch 
weit besser beurtheUen konnte als jener Herrscher, verliebte er sich aufs 
Aensserste in sie, so sehr, dass er vor Kummer darftber in Thrinen ausbrach. 
Allein die Grossmnth Alexanders ging weit über die Befriedigang seiner 
eigenen Lust hinaus. Er überwand sieh selbst und schenlcte dem Apelles 
das schöne Mftdchen, fiberseagt, dass deijenige am meisten ihrer werth sei, 
da sie am meisten au schälsen wisse.***) Von aUen grossen Thaten, die 
Alexander vollbracht, scheint mir diese wahrlidi nioht die kleinste. 

Wie denkt Ihr darüber? — F, Ich glaube, er war so gross, dass es 
beutsntage ihm Niemand nachgethan hfttte, und er wftre gross geblieben, auch 
wenn er es nicht that Apelles wurde von Alexander dem Grossen so sehr 
geschätzt, dass der letstere öflbntlich dn Edict verkünden liesa: Niemand 
ab Apelles dürfe ihn maleo. Das ist eines grossen Mannes würdig. — 
Womit könnt«! wir den Hest dieser Nacht besser verforingwi als indem 
wir uns über die Portraitmalerei unterhalten? — F. Mir scheint, wir hätten 



*) Dieses Werk: „da pintura antigua" üchricb Franc^csco i. J. 1548. 

' •*) Wenn auch die Pilgerfahrt nach Santiago hiötoii»eli sein mag, so ist doch 
wohl die grössere Hälfte des nua folgenden Dialoges fingirt. Nicht nur erocheint 
daiin BrM Pereira oder Fereira, wie der Verf. ihn pronieene nennt, dem Urtheil 

Frant^csco's entgegen, sehr beschränkt und unwissend in Bezug auf die Kunst, sondern 
iiitser Künstler kann kiiinn inatcriell die Zeit gchal<t haben damals diesen Dialog iw 
schreiljcn. Er vollenikte sein Ijiich iilier die alte Malerei, nach seiner Angalio, am 
IS, October 1548, diesen Tractat abei am '6. Januar lö4Ü. Folglich hatte er iu «ler 
kuizen Frist tob 2'/« Monaten die in jener Zeit gewiss beschwerlidie Pügerfaiirt 
nach GaÜsien gwnactit, sich dabei lange bei Bna aufgebaltea, nnd dann noch in 
Santarem die Verhandlung an Papiere «gebraeht! • Er leUwt nennt dch bald Fem- 
macdo, bald Fernando. 

•••} Pliji. XXXV, §. 8Ü. 
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dieBeii Gegenstand schon oft nahezu erschöpft. — Ii. Wenn's Euch getallig 
ist, wollen wir noch eiumal Alles Jas znsamnvnfassen, was \vir friilior 
darüber j^esagt haben und werden liierbei immer mehr und mehr Land ent- 
decken. Dieser stille Abend eignet sich wohl f'iir eine solche Unterhaltung. 
— F, Wie Dir wollt. Ist doch ein Gespräch tJber Kunst die wiirdis^ste 
Sache in dieser Welt, vor Allem tlber die Portraitmalerei, die Gott allein in 
seiner unerforschlichen Weisheit anszuführcn versteht, und will ein Erden- 
kinU ihn darin nachahmen, so vollbringt es das Ilenlicliste, was Mtusclien 
thun können. Ich verstehe allerdings nichts davon, halte diese Kunst aber 
für lioher als Alles; Andere mögen sie geringer achten. — B. Grade weil 
Ihr den Werth nnd die Schwierigkeit dieser Kunst so gut versteht, zweifelt 
Ihr an Eurem Wissen und au ihrem Werth. Aber lasst hören. Welches 
ist die erste Kegel, die wir für die Portraitmalerei aufstellen? 

F. Die erste Regel in der Portraitmalerei ist, dass ein guter Künstler 
(wenn lljr ihm den Namen Kttnatler geben ■wollt) recht wenig Personen male 
und selbst unter diesen nur eine sorgfältig ausgewählte Anzahl, indem er 
den Grad seiner Vollkonamenheit mehr naeh der Gute der Arbeit als nach 
der Ansalil seiner Werke benüssi Allerdings sollen dnige fremde Maler 
eine grosse Anzahl Personen abgemalt haben» indess geht man ihren 
Leisinngen auf den Grund, so verdienen ihre Sachen kaum angesehen zu 
werden» und es ist wirklich erstaunlich, dass es unter soviel Volk auf diesem 
Blrdenrnnd kaum zwei oder drei berflhmte Männer giebt, die das Verdienst 
haben, die grosse Kunst der Portraitma^rd so ausüben, wie es wohl sein 
soll. Diese Himmelsgabe ward eben nur wenigen Sterblichen verliehen. — 
A Die erste Regel bei der Ausübung der Portraitmalerei ist also die: nur 
wenig Bildnisse zu malen, um diese möglichst vollendet herstellen zukOnnen, 
und Ihr glaubt, dass es nur wenig sehr berflhmte Maler von dieSserArt giebt? 
^ F. Ich wiederhole, dass man den höehsten Gott am Besten in seinen 
Werken nachahmt Man male also einen Fflrsten oder sonst eine ausge- 
zeichnete Persdnlichkeit, um sie der Nachwelt zu llberliefera. Denn nur 
solche verdienen abgimialt und in der ganzen Welt umhergezeigt zu werden. 
Sie dflrfen deshalb nur dnem ganz besonders hervorragenden Kflosfler aover- 
teaut werden. — A Was? Ton allen Menschen dfirfim nur die Fürsten 
abgemalt werden? — F* Allerdings. — B* Und warnm dies? — F^ Aus dem 
einfachen Grande, wdl ausser Forsten und Königen nur sehr Wenige werth 
sein wurden, abgemalt und dadurch der Nachwelt, wie den kommenden ^ 
Zeiten, überliefert zu werden. — B. Erklärt dies etwas naher. — F, Ich 
meine, dass nur berühmte Fürsten , KOnige oder Kaiser abgemalt zu werden 
vwdienen, und dass nur ihre Bildnisse werth seien, dem guten Angedenken 
ihrer Nachkommen fttr ewige Zeiten Überliefert zu werdra. Wie z. B. unser 
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gfltiger und grossmäclitiger Herr, der katliolis( Ik König, der um seiner 
glänzenden Tugenden und seiner seltenen tiiussimiili willen, sehr wohl ver- 
dient, btinen Nachfolgern und Uuterthaneu als denkwürdiges Beispiel vorge- 
halten zu werden. Indess es gebricht jetzt an Zeit, seine Verdienste m zu 
preisen, wie ich e« wohl kannte, loh wollte also sagen, dasa es in dieser 
Welt nur passend und wohl angebracht erscheint, wenn luaii die Bildnisse 
von Miiuneru wie Cyrus», Alexander der (ir., Seipio, Casars oder eines 
anderen Kaisers wie Trajau, oder eines cluistUchen Herrschers wie Constantin, 
Theodosius, Honorius, Ludwigs, Königs von Frankreich oder des Königs 
Dom Alfonso Henrlquez malt Oder auch eine berühmte Faratin oder 
Königin, die wegen ihrer Weiaheit und Tugend wflrdig ist, yon dwNaehwelt 
gekannt an aein. Dahin reehne ich ferner berflhmte mümer^ die aieh im 
Handwerk der Waffen , in Knnat oder WiBaenachaften durch die besondere 
Tttchtigfceit ihrer Leiatungeu hervorthaten. Andi eeheint ea billig, daaa die 
Kinder die BUdniaae ihrer Eltern und Ahnen beatändig vor Augen haben, 
um aich an ihrem Anblick zn trSaten, anr Tugend anauapomen nnd nadi 
Kräften bemüht an aein, ebenso wie sie ihren Stammbaom mit Bnfam zn be- 
decken. £ndlich wiU mir achetnen, dasa wenn Jemand mntliige und isenadie 
Liebe kennt, aein von Liebe erlttUtea Antüta wohl wflrdig sei gemalt an 
werden, nicht nur wenn ihn des Lebens Schickaale vom Gegenatand sdner 
liiebe entfernt halten, sondern auch nach aeinemTode, um die Erinnerung an 
ihn vom Himmel herabsubolen. — B. Ja, Ihr habt Becht, nur Wenige ver^ 
dienen gemalt und von der Nachwelt gdsannt an werden. — F. Daaa in 
alten Zeiten die bertthmten Leute ebenso handelten, aehen wir an den harr- 
lieben Bildern und Statuen, die aich in Rom befinden. Dm damals mittaten 
die berühmtesten Ettnetler vor Allem diejenigen abbilden, deren Andenken 
durch Heldenlhaten im Krieg oder Frieden zu hober Ehre gelangt war. Man 
malte, bildete sie in Silber, Gold, anderem Metall oder Marmor, zu ehrendem 
Angedenken für die Zeitgenosaen und die Nachwelt. Wie nun nur Wenige 
wirdig sind gemalt an werden, so wird es auch nur wenige berühmte 
Künstler geben, die es unternehmen können, von so vielen Königen, die Jahr 
aus Jahr ein geboren werden, die paar berühmten würdig darzustellen. Jedes 
Mal, WNin ein bedeutender Fürst in der Welt auftritt, sollte es auch gleich 
einen Schriftsteller geben, der meinen Ruhm verkündete und einen guten 
Maler, der sein Bildniss durch die ganze Welt verbreitete. Wenn man 
wüsste, dass dies geschähe, könnte man zufrieden sein. /?. Wir kommen 
also darin überein, dasg im Allgemeinen vollendet Gutes schwer zu linden ist 
— F. Ja. Im Allgemeinen ist wenig Gutes vorhanden, aUein dieses Wenige 
kauu, wie mir scheint, viel werth sein. 



._^ kj o^ -o i.y Google 



Von Th. Foimter. - 341 

Bras Pereira, Fernando. 

Davon dass kein gutes Kunstwerk iflier betrachtet werden darf, 

bevor 68 nicht vollendet ist 

B. Lasst uns in dienest Lebre nwi weiter yoranadirdtoi und eine neue 

Hauptregel hervorheben. — F. Nach meiner Meinung mnss nun ein 
wahrhaft guter Kfinstler, der mit Ehren und Qnnst überhäuft und so reich 
sein soUtef dass er nicht ndthig hätte fiBr. seine täglichen Bedilrfnisae m 
sorgen, noch seine Gedanken zu zerstreuen, sich beim Portraitiren znerst 
einen Stuhl nehmen, um sich dem Fürsten oder der bertlhmten Person, die er 
abmalen will, mit seinem Tisch oder seiner Tafd gerade gegenüber zu setzen. 
Das vom Fenster hereinfallende Licht miiss harmonisch gemildert sein, sein 
Auge gerade aus sehen und nachdem das Haus von Zuschauern geleert 
worden ist, fiingt er dann an, die ersten Linien nnd Züge seines Werkes mit 
Bleistift oder Kohle zu entwerfen. Dabei soll Niemand zugegen sein als 
höchstens in der Leite des Zimmers ein Diener des Fürsten oder des Malers; 
am besten sind sie Beide gan?: allein. Denn als raein Vater in Toledo den 
Kaiser*) malte, wollte er die Staffelei, die ein wenig zu niedrig war, höher 
stdlen. Da sagte der Kaiser zu meinem Vater, er müge Niemand nifen, 
damit sie nicht gestört würden, er selbst wolle an die Staffelei lUud 
anlegen, um die Füsse mit Riemen höher zu binden. Und wirklich rückte 
der Kaiser mit seiner eigenen Hand die Füsse höher und machte mit seinem 
Dolch Löcher in die Riemen, nur damit sie nicht gestört würden. — • 

B. Was ihr sagt? Das ist ja erstaunlich von einem Kaiser, der die 
ganze Welt beherrscht! Aber verzeilit mir, bitte, eine Frage. Was thut das 
Luch oder einem andern guten Maler eigentlich, ob das Haus voll Mensclien 
ist oder Ihr allein seid? — F. Ich wundere micli, dass llirdas nicht begreift. 
Allein muss der Maler schon aus dem Grunde sein, damit er sich in seine 
Arbeit ganz vertiefen kann und seine Gedanken nicht all' denen zuzuwenden 
braucht, die ihm xosehen. Aber noch mehr. Wäre es möglich , so würde 
es am besten sein, wenn der Maler ganz allein ohne irgend Jemand bliebe, 
diePcffsont die er malen will, nur in Gedanken vor sieh hitte und sie anstatt 
mit d^ leibH'ehen Angen an sehen, sieh nnsiditbar Torstelien kOnnte. Wie 
Tie! besser wÄre das, als «ir die indisereten Frager, die es an einem Hofe 
giebt, befiiedigen und nm sieh sehen zn müssen. Wenigstens wttrde es ihm 
dann nidrt geschehen, dass, indem er den Herrn in Gegenwart seber Diener 
malt, noch Gefahr liefe , die Zfige der letzteren mit in das Eine Gesiebt 
hineinsabringen, das er doch nnr aUein malen will. Und das w&re doch 
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nemlich stark. — B, Seit langer Zeit habe ieli nidit dne so feine Bemerkung 
gelidrt! — F. Mir ist es infiUlig nicht so ergangen , als idi das Bildniss des 
Königs , unseres Herrn, matte, das er seiner Tochter der PrinzeBsin,*) die 
Gott selig habe, nach Oastilien schickte. Diese Arbeit erforderte weit mehr 
Sammlung und Aufmerksamkeit, als ich gewöhnlich l>e8itze. Denn als der 
Graf von Castanheira neben mir stand und sich mit dem König, Uber meine 
Arbeit unterhielt, hörte ich mit einem Mal auf zu malen. Da frug mich 
der König, warum ich nicht weiter arbeitete. Möge Eure Hoheit die Gnade 
haben, dem Grafen zu sagen, dass er ein wenig bei Seite trete, denn so lange 
er hier nclK'ii mir steht, kann ich nicht in Ruhe thun, was ich will, noch wie 
es die Vollkommenheit des Werkes erheischt Sofort entfernte sich der Graf, 
der es gehört hatte und ging bei Seite, indem flie Königin, die neben dem 
König stand, mich bei dem Grafen entschuldigte. Meine Meinung ist nlso, 
dass ein Jeder, der seine Kunst versteht, ganz ruhig allein und von allen 
indiscreten Fragern und Kritikern befreit sein muss, wenn er die grosse 
Knnst finsfibt, die göttliclien Werke getreu wiederzugeben. Wenn es möglich 
zu machen ist, soll aueli Niemand die Arbeit sehen, bevor sie nicht vollendet 
ist, bat man aber einmal die letzte Hand daran gelegt, so mag sie die ganze 
Welt betrachten. 

B. Jlan erziihlt doch, dass Apelles gern seine Arbeiten zeigte, um zn 
verbessern, was iiuliscrete Leute daran auszusetzen fanden. — F. Das that 
Apelles nie,**) Herr Bras Pereira. Das geschah, wie die Fabel erzählt, nur 
einmal mit einem Schnhflicker, der etwas an einem Werke tadeln wollte, von 
dem er niehtn verstand, und es fehlte nicht viel, so hiittc der M.aler ilm dafdr 
besti'aft. Ks ist ganz unmöglich, dass Jemand, der von einer Sache mehr als 
alle Anderen versteht und dieae zum .Studium seines ganzen Lebens gemacht 
hat, sich gerade darin von Unwissenden sollte verbessern und tadeln lassen, 
von Leuten, die noch dazu an einer Arbeit mitunter just das Gute tadeln 
und das Schleehte loben. 

B. Aber warum heisat es denn, dass vier Augen besser sehen als zwei? 
und vieler Leute Rath Gutes sehalVt? — Leber die Sache selbst liesse 
sich noch Manches beibringen, aber Euer Sprüchwort ist ein ganz oberflAehlieh 
Ding, das gleichsam nur die äussere Schale obenhin bertthrt ohne auf den 
inneren Rem der Sache einzugehen. Es ist eine ganz Msdie, bäurische 
ünwissenhdt, wenn man behauptet, man mttsse seine Arbeit vielen Leuten 
zur Beurteilung vorlegen. Nach mdner Ansieht soll man sie höehstena 
einem einzigen bedeutenden Kttnstler zeigen, der noch dazu von jedem Ver» 



*) Dunnil läulivllü, Gemahlin Carla V., war 15:t9 gestorben. 
Vgl. jedoch Flliiiiu 36. |. 78. 
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daeht neidisch werden «a kOnnen frei nnbdiiiKiert die Wahrheit sagt 
UBfl in solchen Benrtheiinngen geübt ist Solchem Manne möge man ans 
Freundschaft seine Arbeit zeigen und von ihm sich ab- und zu rathen lassoi. 
Indess bin ich ttb^engt, dass selbst das Urtlieil eines solchen Meisters uns 
noch oft gerade daran verhindern kann , die Arbeit zu solcher Vollkommen- 
heit zu bringen, wie wir sie selbst im Sinne hatten, und somit mehr Schaden 
gestiftet als genützt wird. Denn ein guter Künstler luit seine ganze Ein- 
bildungskraft so sehr auf die Arbeit gerichtet und flbeiie<;t mit sich selbst 
so oft den Plan und das Ziel derselben, dass er sehr leicht aus dem Zusammen- 
hang,^ «gerissen wird und Verluste erleidet, wenn ihm ein Dritter hinein redet 
ood seine Gedanken ablenkt 

Bros PereiriL Fernando. 
Davon, wiemanbeimPortraitiren den Gesichtspunkt wählen muss. 

/?. Es dürfte nun an der Zeit sein, einige Striche und Ziijre auf der 
Tafel, welche wir bemalen wollen, anzugeben, und zu sehen, ob es nicht ge- 
wisse Vorschriften giebt, nach denen man Sinn und Hand lenken muss, ferner 
ist anznführen, auf welche Weise der Kflnstler sieh vor Irrtlium hütet und 
die Wahrheit erreieht nnd weldie Arten von Bildnissen es giebt JedeUnter- 
weisong hierin werde ieh als eine Gunst ansehen, die ich nidit hoch genug 
sehAta«! kann. — r F, Mir sdiien es noch nidit an der Zeit an sdn und ich 
zögerte absichtiich, um nicht bis sn diesem Punkte an gchmgen. Da ich 
aber nun schon einmal den Griffel in die Hand genommen habe, werde ich 
anch weiter fortfahren. Bildnisse, kann man auf folgende Arten herstellen: 
durch Illnminiren, durch Oelmalerei, durch al fresco, durch Tempora, durch 
Scniptnr in Marmor oder Stein, durch Relief in Silber, Gold, Bronee oder 
Gnsseisen nnd durch einige andere Arten, die alte und neuere berfihmte 
Kflnstler angewandt haben. Das sind, denke ieh, die vorzttgUchsten Weisen. 
— B. Lehret mich, wie man durch Malerei ein Bildniss herstellt oder sonst 
ein gdttliches Werk nachahmt — F* Das kann Gott alldn Euch lehren. 
Aber ich will Budi sagen, was m jetzt thun wollen. Ihr wiederholt 
Alles, was wir frtther au Oefterem Uber diesen Gegenstand verhandelt 
habm und. erinnert miidi so an das, was Ihr jetat. von mir wissen wollt; 
je mehr Ihr mich daran erinnert, desto mehr wird es mir im Ge- 
dftchtniss aufleben, damit ich es .Euch von Neuem bestätigen kann. — 
B. Vortrefflich, und wenn ich daran erinn^, wird sich zeigen, ob wir den 
Gegenstand bereits frülier erschöpft hatten oder nicht. — F. Beginnt also, 
bitte. — B. Mir ncheint, Ilir habt mir sdion mehrere Mal gesagt, dass wenn 
man nnn den Stift in die Hand genommen hat, man diejenige Stellung oder 
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Haltung des Kopfes suchen muss, die man malen will; dabei mnsB die 
Bdenehtang faarmonisoh*), die Schatten aeharf sein nnd der Raum von Hett' 
scheo leer. — F. Erinnert Ihr Euch was ich weiter hierflber sagte? — 
Ä Ihr meintet vor Allem mflsse ich diejenige Stellang, Haltung nnd Bewe- 
gung des Kopfes kennen, die dem Charakter der Person, die ich malen will, 
am meisten entspiiclit nnd dieser Person eigenthümlich ist D. h. wenn die 
Person, welche wir malen wollen, mehr ruhig als lebhaft ist, müssen wir sie 
in einer Haltung und Ausdruck malen, welche ihrer gewöhnlichen Stimmung 
am meisten entspricht, also etwa mit niedergeschlagenen oder halbgeschlos- 
senen Augen, nnd ihre tibrigen Bewegnngen demgemäss. Und wenn es im 
Gegentheil nun eine Person wäre, die sehr geweckt und lebhaft aussieht, so 
muss man dioso T.ebhafli^kcit wiedorjjebnn, iiiclit etwa dio Atieen niederge- 
«^rMageii 1111(1 ornst inaclieii. soiidiTii vi^lmolir onipor<;ezogene Augenbrauen, 
mit Ifbf^ndiE^en, leurii^on Augen, gerade so wie die Pcr?:on erewöhnlich aus- 
sieJit. - F. Sehr rielitiir. Und wenn die Person, die Ihr nihig und ernst 
malen wollt, etwa wie beinahe schlummernd niT-'^ipbf, so ermuntert sie mit 
eiih iii Wort, bis sie denjenigen Ansdmck annimmt und beliält, den sie ge- 
wöhnliclr im Leben hat. Damit haben wir nun genug von dieser ersten 
Regel, der Wahl der Stellung, geredet und man kann daraus alles Andere 
entnehmen, was noch zu sagen bleibt — /f. Ihr sagtet ferner, dass sobald 
man diejenige Stellung gefunden hat, die der Person, die wir mnlen wollen, 
am meisten eigenthümlich ist, wir sie veranlassen müssen, den liliek in einer 
bestimmten Richtung aut^ ein Zeichen oder einen Punkt zn fixiren, ohne ihn 
wegzuwenden. — Und darnach ? — 

ß. Darauf muss man sich das Gesielit wie in ein Rechteck, Dreieck oder 
Oval hinein denken, je naehdem es einer dieser Formen am meisten ahnlich 
sieht, und darnach bestimmen, ob man es in der Front, im Profil oder zn 
Drei Viertel**) malt — F. Was versteht man unter in der Front malen? — 
B. Das heisst wenn das Gesicht beide Augen geradeaus zeigt, ebenso Nase, 
Mund, Bart nnd Stim; wenn die Wangen von keiner Seite mehr verbeißen 
nocb sehen lassen, nnd Ton beiden Seiten die Gesichtszage völlig ein Elben' 
maass aufweisen, gerade so wie diese aehlecht geraibeae Zdchnung.***) 
F. Was heisst ein Gesieht im Profil malen? — B. Im Ptofil malen heisst» 
wie wir früher schon gesagt haben, wenn das Gesicht nach Einer Seite ge- 
richtet ist nnd wir deshalb nur die Hilfte der Augen sehen, die halbe Nase^ 
halben Hund, das Ohr aber nnd die eine Wange, die wir in der Front nur 



•) Im Portugiesischen steht hier „wie Musik". 

**) Die FortQ^esen sagen: die halbe and die drittel SteUwig. 

***) Fehlt im MannicripC. 
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nnvolHcommen sahen, gans. Man sieht da» Hesicht der Person also im Profil, 
eine der edelsten Aufgaben in der Kunst, wie diese Zeichnang*) 
F. Was heisst ein Gesicht zu Drei Viertel malen ? — 

B. Ein Gesiebt zu Drei Viertel malen, heisst ein gewisses Mittelmass 
darstellen, welches weder das Antlitz in seiner Anmuth-armen Front zei^t, 
noch den strengen Ansdnick des Profils wiederg-iebt. Indem es zwischen 
diesen beiden mitten inne ötehf, bietet es ein gleichmässiges Verh-ütniss, 
welches ausserordentlich wohlthut Eine Seite nnd eine Wan«re sieht nämlich 
wie im Profil jrenonimen aus, während ein Auge in die Mitte des Hildes zu 
stehen kommt und das andere in der andern halben Seite sich gleichsam 
verbirgt. Ebenso sieht man Xase und Mund weder in der Eront noch im 
Profil, sondern in einor ans Heiden zusammengeneUtoii Weise, deren Ver- 

hältniss sehr harmonisch gewählt erscheint, wie diese Zeiclinung**) 

F. Welche ist die beste von diesen drei Stellungen ? und welche würdet Ihr 
als die vorzllglichste wählen? Die in der Front, das i'rolii oder die Drei 
Viertel? — B. Bekanntlich ist es die Letztere. Weil sie am besten die 
Extreme vermeidet und den ihr gebührenden Platz windig vertritt. — 
Warum dies? — B. Weil die Stellung in der Eront glatt und ohne An- 
muth ist, denn sie zeigt g;ir nichts von der Linie des Erofils noch von den 
Wangen. Die Profilstellung ist ausserordentlich ernst und streng, ragt zu 
wdt hervor und zeigt nichts von der Front des Gesichts, sondern nur allein 
den Umriss des Profils. 

Die Drei Viertel Stellang hat nun das Gute von den beiden vorigen und 
fast gar nichts Schlechtes. Sie ist die hoste, wdl sie sowohl einen Theil der 
Front als einen Theil des Profils seigt und somit, wie schon gesagt, ein har^ 
monisches Verhftltntss bildet, dss gIfleUkh gewählt erseheint — F, Kann 
man noch irgend eine andere Vorschrift fUr diese Steilnng geben? — B. Wir 
habm derer noch viele angeflihrt Z. B. mnes das Gesicht in der Drei Viertd 
Steilnng ein wenig vom übergeneigt sein, nnd awar eher nach rechts als 
nach links, auch mnss das Licht mehr von vom als von der Seite kommen. 
— F, FflIIt Euch in dieser Beaiefanng vielleicht noch eine andere Vorschrift 
ttn? Denn man darf nicht vergessen, dass es gewisse- Po-sonen giebt, die 
man in der Front malen mnss, weil dies das Vorthmlhafteste fflr sie ist 
Änderen steht es besser im Profil gematt zn werden, nnd noch Andem in 
der Drei Viertel Stdlnng. Diese letatere ist die sicherste, fttr Maler aber 
anch die sdiwerste, trotzdem Vide meinen, die in der Front sei die beste. 

B, Allerdings habt Ihr mir gesagt, dass es ausser diesen dreien auch 



*) Feblt hn Manmeifpt. 
♦*) w. o. 
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noch andere Stcllnngen fiir dioPortraitmalcrci gäbe, niiinlich die nog^annten 
verküreten Stellungen. Z. H. wenn das Gesicht aufwärts gekehrt ist, als ob 
68 gen Himmel 8&he, mit anfgeschlageoen Augen, so dass man die Gesicbts- 

zflge von unten sieht, ebenso dio Nasenlöcher, den Mund, das ganze Kinn, 
«nd den Hals. Diese Stellitn;:: ist solir scliwer, aber sehr edel. Eine andere 
besteht darin, dass das Gesicht nach uiit( ii p^encigt ist und die Augen anf 
den lioden sehen. Dabei sieht man die Gesichtszüge von oben, erblickt nur 
einen Theil der Stirn, ein klein wenig von der Nase, vom Mund, vom Kinn 
und hoiiinhe gar nichts vom Hals, win in diesor Zpichnnng.*) Anrh giobt es 
noch aiulore Rphr vorzili^liche Arten der Verkiirzunfx, allein diese iStellimgen 
sind, wir Ihr sa;:tet, so ausseronlentlich selnvierig darzustellen, dass man sie 
nicht oft ausführen muss. — /'. Im Gegentheil, raein Herr. Man soll sie 
allerdings machen können, trotzdem nl)er niemals anwenden. — B. Ich habe 
ganz vergessen, was Ihr noch ausser den drei Dritteln Vitruvs Über die Ver- 
hältnisse des Gesichts, sowie Uber gewisse Maasse awischen dem Auge und 
dem Ohr beibraclitet. 

F. Ich werde mich wulil iiiiten, dies j(»tzt zn wiederholen. Denn wenn 
ich diese Maasse jetzt genau angeben woUt€ und Ihr sie etwa nicht sofort 
vollkommen begriffet, wfirdet Ihr sie doch wieder vergessen, während es 
jetzt, wo Ihr gar nichts mehr davon wisset, ganz erklärlich ist, das Ihr sie 
vergessen habt. 

Feramando. Bros Perära, 

Von den Augen. 

F. Lasst uns über die^e Wissenschaft nun weiterhin Licht verbreiten 
und verjresst nicht mir Alles zu wiederholen, was wir ehedem darijber ver- 
handelt liabeii. — Ii. Nicht doch, Feramando, ich habe ntin genug wieder 
erzählt. Falli t Ihr jetzt selbst fort und fangt, du Ihr vom Lieht i,'esprochea 
habt, mit den Augen an. Mit ihnen beginnt alles Licht, denn sie sind gleichsam 
die ThUren und Fenster, durch welche es seinen Einzng hält. 

F. Damit habt Ihr schon begonnen, mich an dasjenige zu erinnern, 
worüber wir weiterhin gesprochen haben* Ich Euch nun zu Diensten 
sein genau so wie Ihr es selbst angegeben babt — B. Ihr sagtet mir, dass, 
nachdem man die Angen mit den riditigen Umrissen im Entwnrf angegeben 
habe, solle man untersuchen, ob in dem betreffenden Gesieht die Angen 
die Hauptsache sind oder gegen andere Theile znrttcktreten, ob sie wenig 
auffallen oder den Hauptplatz im Castell dnnehmen. In dem letateren Fall 
solle man sie so darstellen, dass alle andern GesichtszOge dagegen sarflek- 

*) Fehlt wie oben. 
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treten und sie «llein alles Andere übertreffen. Sind die Augen dagegen klein 
nnd znsammengezogen , so solle man die Übrigen Zflge' so stark auftragen, 
dass sie den Augen gleichsam den Platz wegnehmen nnd diese rcrdecken. 
Sind die Augen mittelgross, solle man sicli in derselben Weise darnach 
richten, sind sie starr, so gebe man ihnen wenig Ausdnick, sind sie anmuthig, 
fsaf^tet Ihr) so gebe man ihnen mehr Grazie, sind sie sehr gross, so mache 
man sie im Vnrhilltniss pjnisser, und wenn sie klein sind, um so viel kleiner. 
— Glaubt mir, wenn es möglich wäre, würdr es am besten sein, sie in 
der Malerei mit demselben Leben auszustatten, mit dem sie in den Wimpern 
leuchten. Aber was habe ich Euch hierflbor weiter «resatrt? — Ji. \hr ver- 
Kichertet, dass in dem Angenblick. wo Ihr mit dem ersten runden /^ug die 
(It'stalt des Auges anhebt, Ihr soviel Mühe nnd Autmet-ksamkeit aufwenden 
milastet, dass Euch oftlland und (Jelst vor l'"rref;un{^ bebten. — Darüber, 
wie man die Augen malen muss, liesse sich soviel sagen, dass ich ein Buch 
davon schreiben k imte. 

B. Ich bitte Euch» lasst uns noch ein wenig davon reden; helft mir, 
verlasst mich nicht! 

F. Hat man erst die Stellung und die Richtung der Augen entworfen, 
und sowohl den Zwischenraum zwischen beiden, wie den Umriss eines jeden 
angegeben, so fängt man an, die l^ipille mit der allergrössten Sorgfalt und 
Aufmerksamkeit zu zeichnen. Namentlich muss man sehr genau auiinerken, 
wie viel 1 latz das Weisse im Auge einDitomt, und wie viel der runde Stern 
in der Milte. Aliea dies muss höchst genan und sicher gemacht werden, 
nicht weniger genan die Farbe und der Blick. Ferner müssen, besonders 
bei sohOnen Gesichtszügen, die Tbränendrüsen nur gana leioht angedeutet 
wcfden, die IHnrnpeni werden wie larte Strahien gonalt nnd namentlieli am 
notere» Lid giebt man nur einaelne Idehtbin an. 

Aber es ist Zeit, daaa wir yon dnem Haopttheil der Augen, den Augen- 
branen reden, die ron nnendlieher Schönheit sind. Gewöhnlich beicttmmem 
aiefa Männer nnd Frauen darum sehr wenig. Wer aber etwas davon versteht, 
kann nicht umbin, ihnen die grösste Anfinerksamkeit au widmen. 

Von den Augenbrauen. 

B, Herr Feramando, was fttr Herrlichkeiten habt Ihr an den Augen- 
brauen entdeekt, die doch so leicht zu malen sind? — 

Viel mehr als Ihr wahrnehmen könnet, wenn Ihr sie nicht sehr 
genau ansehet — 

Ä So wollen wir sie nicht übergehen. — Der ewige vollkommene 
Meister schuf die Brauen ober den Augen wunderbar herrlich, abgeaehen 
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davon, (lass sie uns äusserst nothwendigsind. Er setzte sie als ausgezeichnet 
würdigen Zierrath m das Gesiclit, gleichsam zum groSBen Wetter- oder 
Wahrzeichen der Menschen. Denn sind sie niedrig gezogen, so bringen sie 
einen gewissen Ausdruck hervor, sind Bio hoch, oinen anderen, sind sie ge- 
wölbt, so ist der Aiisdniek des Oesiclits wiiMler anders als wenn sie gradlinig 
sind, so dass man von ihnen viel auf den Charakter de.«i ^fenselien schlicssen 
kann, wie ich an einem andern Orte aust(ihrlieh bewiesen habe.*) Ftir jetzt 
genii«rt es, Euch einzuprägen, dass die Augenhranon die Form einer Fisch- 
gräte haben, aus der kleine Haare auf beideu b it( u hk Ii oben un l uiteii 
hervorgehen und sich dann seitwärts nach unten neigen, in (irr Mitte gehen 
sie in unmerklicher Vereinigung zusammen und bilden so die beiden Brauen. 
Diese kleinen Haare'der Brauen, welche dem Gf-sicLit die höchsm Aiiiriiith 
und Schönheit verleihen, pflegen sieli heut zu Tage die Damen auszurtissen, 
während sie doch eher einen Zahn daran geben sollten, als ein einziges von 
ihnen. Ich selie den Grund auch nicht ein, warum sie, die doch schön aus- 
sehen wollen, sich gerade an der Stelle ziehen und zupfen, wo der grösste 
Theil ihrer Schönheit und Anmuth sitzt. 

Aber fangen wir nicht an davon zu reden, denn das ist eine Sache, tlber 
die ich mich so ärgere, dass ich viel dartibcr zu sagen hätte. Mögen sie 
meinetwegen selbst den Schaden davon haben, wenn sie schlimm genug sind, 
sich eigenhändig nm ihr bestes Theil aa bringen. Diejenige Frau oder 
Dame, die sich vor diesem Irrthnm bewahrt, ist jedenfalls die Königin tob 
allen andereOf allein gem^e die scbdnstai Frauen nnd selbst klnge Hinner 
komnm hierin m Falle. 

Wenn Ihr nun einmal eine Person abmaltet nnd mit aller Bnier Kunst 
Ihr nidits weiter als Augenbrauen madwo kdnntet, so wUre das schon sieht 
wenig. Das w&re dasselbe, als wenn eine Jnngfran tob 15 Jahren, die 
nichts von der Zeichenkanst und Malorei verstdit, mnUiig mn Bildniss malte^ 
die Augenbrauen genau anzugeben wQsste und selbst dem Gesiebte seine 
Farbe gftbe. In Bezug auf diese letztere sittert mir jedes Mal die Hand, 
wenn ich daran denke, dass ich ein schönes Gesiebt, welches ich dureh die 
Kunst wie lebend hinstellen möchte, dureh die Farbe allein völlig entstellen 
oder wflrdig aasftlhren kann. 

B, Oh, welche grosse' Kunst habt Ihr mich gelehrt! Doch scheint es mir, 
Herr Feramando, dass Ihr früher einmal sagtet, der Zwischenraum zwischen 
beiden Augen dürfe nur die Breite Eines Auges haben, nnd trotzdem sehe 
ich manche Leute, bei denen dieser Zwisehenranm viel grösser ist, so wie 
Andere, die ihn ganz klein und eng besitzen. — F. Allerdings ist die« 



') In «einem Buch: da piatnra antigna. 
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zuweilen der Fall und dann muss man dm Forti-ait der Natur anbcquemeD. 
Indess ist die allgemeine Re2:el, so wie ich es angegeben habe, und wenn es 
auch änsserlich am Gesicht auöbieht, als wäre dieser Zwischenraum bei den 
Einen gross, bei den Anderen eng, so ist eigentlicli der inwendige Knochen 
im llirnsehädel bei allen Menschen ziemlich gleich gross. Hierbei merkt 
' Euch, dass die Hauptsache an den Augenbrauen dieser Zwisehenraum ist, 
und von ihm zumeist die Aumuth des Kopfea und des Gesichtes abhängt. — 

ß. Das ist alles vortrefflich. Aber giebt es nicht vielleicht noch eine 
andere SLhunlieit an den Augen, die wir bisher nicht erwähnt haben? — 
F. Die grösste von allen, die denselben bei Weitem die meiste Anmnth ver- 
leiht .... Doch lassen wir das jetzt, um bei anderer Gelegenheit darauf 
zorflckzukommeD. 

£ras Pereüa, Feramando, 
Vom Prafil der Nase. 

B. Lasst uus fortfahren, um im Gesicht weiter hinabzusteigen. — 
F, Welcher Mensch oder Maler wtlrde glauben, dass die Schönheit und der 
anmnthige Umriss der Nase von den Augen abhängen anstatt von dem Munde, 
wenn man es nicht im Gesicht selbst sähe? — ß. Ich verstehe nicht, was 
man nur von dem Umriss und der Anmuth der Nase einer hübschen oder 
häääliehcn Person i^agen, oder daran lernen kann, möge es eine junge Frau 
oder ein alter Mann sein ? — 

F. Das wundert mich nicht. Um so mehr bewundere ich die grosse 
Schönheit, von der liir nichts ahnet. — B. Welche Voi .sehrift oder Kegel 
gebt Ihr mir, nm diesen Tbeil des Gesichtes und seine Verykltnisse vollkom- 
men zeichnen zu können? — F. Sogleich. Nehmen wir an: es handele sich 
um ein Gesieht im Profil. Da stelle ich mir vor wie Jemand, der mit einem 
Schiff nach Indien steuert und die Richtung weislich inne hält, sich plötzlich 
zwischen Sandbänken und Felsen siebt, durch die er mitten inne seine 
schwierige und H:f»f;ihrUche Reise fortsetzt. Nur wenn er sich vor ilinen zu 
beiden Seiten sorgtaltig htitet, wird seine gewagte Fahrt glücklich enden. 
Solcher Gefahr vergleiche ieli die sclnvore Fahrt an den Urarissca und Linien 
eines schönen Profils entlang, das bald in die Höhe steigt wie ein schnell- 
ftlssiges Pferd, bald ernst und streng aus einer einzigen Linie besteht, 
wie die herrliehen Köpte der Griechen und Körner oder ähulichcr anmuthiger 
Gestalten. Solch ein Profil der Nase ist schwerer als alles Andere darzu- 
zustellen. Bei der Dreiviertel Stellung, der verkürzten, oder der vollen 
Front, ist die Sache leichter, denn die Schwierigkeit liegt gerade im Profil« 
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dessen Zeichninig soviel Mülie macht. Die ganze Aomatli des Geaicbts hängt 
davon ab, ob da.s Profil t^eliii^t oder misslingt. — 

B. Was für ein Mittel ;,Mebt es, um hierbei nieht zu irren, sondern die 
ZUge rieliti;; wiederzugeben ? — - Sorgfältige licrec]»uiing der Verhältiuabe 
und Gewandtheit beim Zeichnen der Umrisse, darauf achten, ob die Nase 
Btumpf ist oder breit, ob gewölbt oder das Gegentbcil ; alle ihre Uuregel-* 
mjissigkeiten genau anmerken und vor Allem überlegen, wie viel oder wenig 
Kaum sie einnimuit. Endlich sicli möglichst lange bei der Naae aufhalten, 
indem es j^ewisae Nasen giebt, die wohl so ausRehen als verdienten sie keine 
lieaehtuny , und sieh trotzdem an ihrem Platz iranz anstandig, ja fast schon 
ausnehmen. — B. Laset uns hier noch ein wenig langer verweilen und weiter 
über ihre Gestalt reden. Nein, verzeiht, bedenkt, dass es noch mit den 

verkürzten und von unten gesehenen Gesichtern viel zu thun giebt, und auch 
sonst viele ungenaue Kenntnisse beim Abmalen schöner Frauen besprochen 
werden rnttssen. Ebenso erfordern die von oben gesehenen Gesichter grosse 
Knnsi Allem ich iriH Bneh dnen guten pienst erweiseia und Bach dn 
Merkmal angeben, das nur sehr wenig Leute kennen, durch welches man 
sofort sehen kann, ob eine Nase sdiön ist. — B. Was ist dies? — F, Wenn 
Ihr wiss«! wollt, ob eine Naae vollkommen schön gemalt ist, oder sie selbst 
also malen wollt, mnss das Haass derselben so beschaflfen sein, daas sie von 
den Nasenl5diem an senkrecht aufsteigt, die Spitze der Nase etwas herab* 
gedruckt wird und die letetm dadurdi wie ein ganz klein wenig gebrodien 
ausdeht. Darin besteht hauptsächlich die Anmuth und Grade der Nase. 
Wer dies nicht weiss oder nach diesen Worten nicht begreift, der mag es in 
sdncffl Unverstand wieder vergessen. 

Brag Pereira, Feramando, 

Vom Mund. 

B* Von Euch wird man viel Aber die SchOnhdt des Mundes hören 
können, der nach meiner Ansicht die Hanptsache im Gesidit ist 

F, Er ist das dritte Theil, welches die Zahl der schönen YerhSltnisse 
vollkommen macht und es lässt sich viel darüber sagen. Die Mflndw, in der 
Natur schon sehr verschieden, sind es in der Malerei noch mehr, grosse wie 
kleine haben üire Yorzfige, die durch die Kunst noch bedeutend gestdgert 
werden können. Es ist sehr schwer, de aus dem Gedfielitniss xn malen und 
wenn mm sie nach der Natur malt, muss man sie bald nur Idcht bdd 
kräftiger angeben. Man darf sie niemals dunkelroth malen, sondern mit 
einem gedämpften Blassrotb, auch ist ihr schönes Profil oder ihr Durch- 
schnitt nur mit Mühe gut herzustellen. Eine schöne Frau muss dne schmale 
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Obeilippe LhIxh, welche deuiiocli die Unterlippe laat ganz verdeckt. Zwi- 
schen den Räiulein der Lippe und dem Ansatz des Fleisdics iniiss öicli eiu 
kleiner Zwisclienrauin befinden, der etwas nadi aussen liervorstelit und einen 
ausserurdentlich anmiitliigen Ausdruck verleilit Die ^^'iIlkel eines seliönen 
Mundes müssen so beschaflen sein, dass es aussieht, als oh die leiden der 
Unterlippe sich darin verbergen wollten. So sollten alle sehönen Mihider 
aussehen. Wenn man sie nun nach der Xatiir abmalt, bestrebe man yicli, 
dieselben bü -^enau als mü^jUeh naclizuahuion, unterlasse aber nicht zuletzt 
den Mund etwas zu überarbeiten. — B. Weshalb uud zu welchem Zweck? 
F. Weil es ein deutliches Zeichen eines Ignoranten ist, wenn mau in einem 
Mtmde etwa aaeh die Zähne malt oder ihn so macbt^ als ob er offen stände^ 
m wftre äeaa, dus man ein« Iwshoiden Mnnd malen wollte. Dmm iim das 
Laehen gut wiederzugeben ist eg allerdings nOthig, den Hund ein wenig an 
atSttSOf die Mundwinkel empOTEHziehen und die Augen um soviel auzudrficken 
als mau den Mund geöShet hat Aueh gibt es einige fürstliche und könig- 
liche Familien, wie z. B. unser Herr König und der Kaiser Don Garlos, bei 
dmen die Unterlippe etwas herabg^allen und naeh aussen gekehrt ist Das 
verleiht ihnm einen Ausdruck von Hoheit, aber trotsdem es den Anschein 
batj als wllre der Mund geöfihet, darf man die Zfihae doch nicht sehen, 
sondern die bleiben bedeckt 

Bi^as Perdra, Fermanando, 

Von der Schönheit und der Stellung des Ohres. 

Verweiiett wir hier noch ein wenig, um uns Aber den Rest des Gesichtes 
und der Figur, die wir nach der Natur abmalen wollen, klar zu werden. 
Letztere zeigt jauch die Arme und Hftnde, Uber die es sieh wohl lohnen wird, 
cinigefiemeffkungenvonBuchau hören. — F. Ihr habt in kurzer Zeit grosse 
Saelien von mir verlangt, aber was den Rest des Gesichtes betriflft, so merkt 
Folgendes: Bei der Stirn, dem Kopf, den Wangen, dem Kinn, den Augoi, 
der Nase, dem Mund und allem Anderen, wovon ich geredet habe, kann man 
wohl diese oder jene Unregelmässigkeit mit in Kauf nehmen , aber zwei 
Sachen giebt c», bei denen, wenigstens unter den grossen Künstlern, eine Un- 
Vollkommenheit oder ein Fehler durchaus unzulässig ist. Das sind erstens 
der Platz und die Stellung des Ohres, sowie die elegante Form desselben, die 
80 beschaffen sein müssen, dass man sofort den Charakter des Gesichtes zu 
dein sie gehören, daraus erkennen kann. Zweitens, die Form und der Ansatz 
des ilalsea und des Kehlkopfes. An diesen Saelien zeigen die berühmten 
Künstler ihr höchstes Wissen und ihre geheimsten Keniitiiissp, während un- 
gelehrige Ignoranten ihren ofienkundigea Irrthum dadurch beweisen, dass sie 
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oft einer Person Ohrea maleu, die gar nicht zu iiu* passen, indem sie diesd- 
ben hober oder tiefer w/txm, ala m sollten. Und das ist etil sehr arger Ver- 
stoss. — Ohl was Ittr eine vortrefBiehe Anweisung habt Ihr mir da ge* 
geben. — F, Ja. Ebenso muss man anf den Dardischnitt des Kopfes im 
Profil sehr viel Anfineriuamkeit und Sorgfalt verwenden, wie aoeb anf das 
Profil derjenigen Wange, die im Dreiviertel^Gesicht mehr sorOcktriti Doch 
lasst uns nun weiter hlnabsttigen nnd fortfahre — A Da Ihr die Vorzttge 
nnd Schönheiten der berOhmten Portraitmaler so genau kennt» so sagt mir, 
bevor wir fort&hren, worin die gröaste Sebönheit d^ Augen besteht? Dar- 
naeh wollen wir von der Stellung der Ohren weiter reden» die wir» wenn ich 
nicht irre, mit der Richtang der NasMispitse vw^^eichen wollten; denn Ihr 
sdbst habt bei Besprechung der Augen jenen Punkt filr eine andere Gelegen- 
heit aufgespart — 

F. Meinetwegen. Wenn Ihr ein BUdniss fertig gemalt habt nnd doch 
bunerk^ dass es nicht sehr lebhaft aussieht, auch, irotadem sdneMaasse und 
die Zttge durchaus mit der Natur übereinstimmen» der betreffenden Pezson 
nicht sprechend fthnlich is^ so mttsst Ihr ihm in die Augen und swar grade 
in die Mitte des schwarzen Rundes einen glänzend weissen Punkt setsen» den 
man Glanzliciit nennt. Befindet sich dieser Punkt an der richtigen Stelle, so 
verleiht er den Augen solche Anmuth und Schönheit, dass sie sofort wie 
lebendig aussehen und sich fast zu bewegen scheuien, Bo lange ihnen dieser 
Punkt nicht fehlt Befindet sich derselbe aber au unrechter Stelle unadtig 
angebracht, so niaclit li- die Augen trübe und nie sehen aus, als ob sie blind 
wären. — B. Oh, welch ausgezeichneter Bathl' Und wo ist der etgentlidie 
Plats dieses Realgo odJr Qlanzlichtes ? 

F. Ihr müsst es dahin setzen, wo das innere schwarze Rund in den 
grösseren braunen, blauen oder grUulichen Kreis übergeht Dahin gehört es 
als Theil des Lichtes. — B. Wo kann man diesen Punkt noch anbringen, 
um ein ausdrucksloses Gesicht lebendig zu machen? 

F. Wisst llir das vielleicht? ich nicht. Wenn Ihr aber nach Bedürf- 
niss etwas von diesem Lichte auf die Augen, ein Wenig auf den Mund, ,die 
Nase, das Kinn und die Wangen tliut, so wird das Todte lebendig und das 
Unscheinbare tritt hervor. 

Bras Pereira. Feramatiäo, 
Vom Körper. 

Ihr habt mir nun mancherlei gute Vorschriften darüber gegeben, wie man 
das Bilduisä einer berühmten Person malen soll, aber was muss ich thun, 
wenn ich auch die Hände und die Figur bis zum Gürtel kalen will? ^ 
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F. Vor Allem, es überhaupt können. Alleirt rlios ist nicht genng, nebst dem 
Können müsst Ilir nocJi fol.erenJe Vorschriften beat litcn : Die Hände müssen 
in glücklich gewählter Lage nngezwn^vj'f'n herabhängen. Bedenkt, dans jede 
einzelne Iland in Bezug auf ihre Oberiiaehe wieder ein Antlitz ist, dessen 
Aussehen von dem Ansatz der Finger bis zum Rande der Nägel schön sein 
muss und wisset, dass dies ebensoviel Sorgfalt erfordert, als wenn Ihr den 
Augen Ausdruck verleihen wollt. Dies empfehle icii Euch in Bezug auf die 
Hand dringend an. Darnach macht die Stellung der Schultern ungezwungen 
und gebt den Armen die gehörige Länge. Den einen davon muss man in 
der Verkürzung sehen, den anderen in grüssen r l.inge, und nach der Seite 
dieses letzteren zu muss sich das Hau])t anmuihi;^ gincigl wenden, das giebt 
ihm einen sehr lebensvollen Ausdruck. Die Theile der Brust, wo der Hais 
ringförmig einsetzt um sich mit dem Körper zu verbinden, müssen mit grosser 
Sorgfalt ganz nach der Natur gemalt werden. Aber lasst uns weiter gehen 
und, oachdem wir bereits von dem ganzen Körper gesproehea haben, aneh 
etwas ahm ein Bildnbs in gaimr Fignir beibringeii. — B» dem grössteo 
Vergnügen. Idi vagte nioh^ Euch darum m bitten, nachdem Ihr mir sehon 
so yiel mitgetheilt habt Allein ieh hatte längst den grossoi Wunsch, zn er- 
fahren, wie man es anfilngl^ Jemand ganz in natflrlieher Grösse an malen 
oder sitsend von den Füssen an bis anm[Kopf hinauf. Denn man hat mir ge- 
sagt^ die8«sei in Italien ftblieh, wo sieh zumeist die diristUehen Könige so 
malen lassen, damit sie die ganze Wdt sehen kann. — 

F, Es giebt in Italien ausgezeiehnete Bildnisse in ganzer Fignr, welche 
bezwecken, so viel wie m^lieh yom Menschen wiedetzugeboi. Aber nodi 
mehr lobe ich mir die Bildnisse in sitsender oder ruhender Stellung, zumal 
wenn sie Fürsten in kriegerisdier Bflstung darstellen. Dies kann man that- 
attchlich in der Stadt Florenz sehen, 'die gewissermaassen die Mutter der 
Knnst genannt zu werden verdient; z. B. an dem Grabmal der Medieeer, das 
der berOhmte Kllnstler Mdster Mieael Agnello wunderbar sehön in Marmor 
arbeitete. Dort sieht man die Bildnisse der Fürsten mit ihren Waffen m 
ruhender Stellung. Dies könnte ick auch an vielen anderen herrliehen' Ar- 
beiten aus dem Altertkum, die ieh in Bom gesehen habe, nadiwelsen. — 

B. Laset uns noch mehr von den Bildnissen in ganzer Figur und sitzen- 
der Stellung reden. — F. Darüber Uesse sidi viel sagen. Allein es genügt, 
wenn Ihr Euch merkt, dass Ihr dieselbe Aufmerksamkeit und Sorgfalt, die 
ich Euch in Bezug auf das Gesicht^ die Hände und die Arme anempfehle, 
auch bei der sitzenden Figur in Bezug auf die Stellung der FUsse und die 
Richtung der Hüften beobachten mfisst. Denn die richtige Zeic^ung der 
Ftlsse ist einer der schwersten Gegenstände der Kunst Ebensosehr empfehle 
ich Euch an^ dass die Figur richtige Verhältnisse undMaasse habe, damit sie 

JahrMIcher flir KmutwiMenacbaCt. L 24 
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nicht auseinandci fällt. Nehmt hierin die Stelhmg eini^jer uiitiken Statuen 
zum Muster, welche ich in dem Buche der Malerei beschrieben habe. — B. 
Wo kann ich dieses Buch Behen? — Ich habe es in Lisboa gelassen. 
Merkt Kiicli schliesslich auch, dass wenn Ihr eine Figur nach der Natur ab- 
malt od» 1 riti Hildniss aus der Phantasie entwerft, man wohl srewalir werden 
mu:ss, das» an derselben unter dem Gewand Fleisch sitzt und m dem i^'ieisch 
Knochen. Hierin begehen Ignoranten die grüssten Fehler. — 

Bros Perdra* Ferammdo. 
Von der Gewandniii;. 

Mu88 nicht anch die Gewandung Schönheiten euthalteu, auf die man bei 
der Anfertigung eines Bildnisses wohl xu achten hat? — 

F. Sogar sehr viele. Denn Männer wie Frauen müsaeu in ihrer ganzen 
äusseren Erscheinung ihre persönliche Eigenthtimlichkeit zur Anschauung 
bringen, ebenso gut in ihrer Kleidertracht und deren Schmuck, wie in den 
Geeiehtailigen, den Augen und dem Munde. Schon der erste Strich, den man 
an dem Baratt, der Kappe oHet dem Kopfputat madit» anias ebenso charak> 
teriftiaeh aein, als a. B. die Angen. — A lat es wirUidi möglich, daaa man 
schon an demUmriss der Gewandung erkennen könne, wer oder was Ahr eine 
Person es vorstdlen soll? — J^. Es ist allerdings sehr sehwer. •Allein Idi 
will Encb noch etwas Anderes sagen, das Eneb viel nnglaubncher sdieinen 
wird. leh habe beschlossen, eine Sache ansanfllhreo, die bisher noch kdn 
Mensch anf der Welt in der Malerd nnternommen hat Wenn ieh damal 
nnsem Hertn Kifnig oder die Königin male, dann werde ich dieses grosse 
Werk voUflIhrea. — B, Sagt mhr, was es ist? — J^. Ich will, wenn ich ebi- 
mal die prinslichen Hoheiten, oder den KOnig, oder die Königin xeichnen 
werde^ sie mit Gottes Httlfe so darstellen, dass, bevor ich ihnen Angen, Nsse 
oder Mnnd male (diejenigen Merkmale, an denen man doch am besten sieht, 
ob J«nand gut getroffen ist^ man sie einsig und allein an dem Schnitt nnd 
Umriss des Kopfes, der Gewandnng oder der Figur erkennen soll, so dass 
Jeder, der sie einen Angeiiblidc ansieht, sogleich si^ das ist onsweiliBlhaft 
der König oder die Königin. Und wie gesagt, das Gesicht soll nodi keinen 
Strich enthalten, sondern nur der erste Riss und Ausschnitt des Kopfes und 
der Figur soll an sehen sein. Das haltejch flir sehr schwer nnd dämm besb» 
sichtige ich, es anssufttliren. — 

B. Ich muss es mt sehen, nm es xa glanbeo. — F. Ich verspredie 
Ench, dass ich es schon danim thun werde, vorausgesetzt, dass Gott mich au 
den Ilüf nach Lisboa zurttckftthrt Weiterhin empfehle ich Euch noch in Be- 
treff der Gewandnng, dass msn immer sicher sein mnss, dass der Körper 
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aiieb darunter vorbanden ist und doch angemesse]! bedeckt bleibt. Auch 

muös das ganze Oewand bis zum Aermei und jeder Falte binab zu der be- 
stimmten }*ersoii passen, ebenso die Handsclmbe, die Kopfbedeckung, Degen, 
üoleb, Panzer, Helm, kurz Alles mitsanimt den Hüften, den Füssen und 
»Seiiuhen. So mm», wenn man eine berülimte Frau oder Prinzessin abmalt, 
Allen von <ler äusseraten Spitze an bis zum letzten liand des Kleides an ihr 
obarakteimtiscb sein, so dass es für keine andere Fersou zn verweoden wäre. 

Bras Perära, Feramando. 

Schlnssbemerkungen über die Portraitmalerei. 

Was für Lehren und Katlisebläge gebt Ihr mir zum Schluss in Bezug 
auf die Portraitmalerei? Deiui uaclidem wir nun so weit gekommen sind, ist 
es Zeit zu scbli essen. ~ F. Obwohl es allerdings hohe Zeit wäre, gleich zu 
schliessen, will ich deuuoch einige Schlnssbemerkungen machen. Vor Allem 
merkt, dass wenn Ihr nun die Person gefunden habt, die Ihr als Bildniss, in 
Natur oder bekleidet, abmalen wollt, dieselbe schliesslich in keiner Weise 
einer andeien Person ähnlich sehen darf, eher mag sie Uberhaupt mit Nie- 
mand jBu yergletclieii sein, als dnen Ausdmek besitnm, der ihrer fiigenthflm- 
liebkdt nieht entspricht. Ist die Person beitmi Sinnes, so darf sie nicht 
traniig aussehen, ist ibrGemttth dagegen ernst nnd Verachloesen, ao darf sie 
nicht heiteren nnd munteren Leuten ähnlieh sdien. Beleibte Personen dttifen 
nieht mager ausaehea, nocli magere beleibt, ebenso wenig dürfen unansehn- 
liche Leute durch Würde und Anmuth imponiren. Besitst dagegen Jemand 
im Gesicht^ in der Haltung der Hände oder Arme Grazie, Vornehmheit und 
Anmuth, so darf nicht das Geringste davon verloren gehen, nnd ist Jemand 
nodi nieht al^ so kann man ihn im Bild immer sogar etwas jflnger machen. 
— B. Und wenn er schon sehr alt ist?. — F, So mdgt Ihr ihn doch immer- 
hin ein wenig jOnger machen. — B. Wenn nun Jemand sehr sebOn ist? — 
F, So mit ihn noch schöner. — B. Und wenn er hässlich wäre? — F. So 
malt ihn nicht ganz ao hässlich. — B, MUss^ bei einem nach der Natur ge> 
malten Bild die Schatten scharf oder nur schwach angegeben sdn? — F, Je 
nach dem. Sind die Kemschalten gut gemalt, so mflssen sie in's Sehwärx- 
liehe fallen, gut gemalte Halbschatten dagegen heller aussehen. Vor Allem 
müssen sie richtig angebracht werden und gleichmässig gemalt sein. Ich 
liebe mehr, wenn der Kerosehatten etwas licht aussieht und halte nichts 
davon, wenn der Halbschatten so widersinnig angebracht ist, dass er wie 
schwarz aussieht. Gut gemalter Schatten beweiset einen hohen Grad voo 
Y<4lkommeTiheit und Sicherheit. — 

B. Was ftir andere Schönheiten könnt Ihr mir noch in Besug auf diesen 
Gegenstand angeben? 
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F. Der Liebreiz ist eine Art leacbtendon Wicderscheins, der bei schÖneA 
Frauen von scheinen Augen auf die Wangen Ubergeht*). Dies merkt 
Euch und haltet es ftlr eiue hohe Vortrefiflichkeit in der Malerei. Gewissen 
anderen Personen icommt dies^ Liebreiz gar nicht zu, und es kann nichts 
Dflmmeres geben, als wenn man alten Weibern und Greisen diese keusche 
Anmuth verleihen wollte, die ihnen weder eigen ist, noch für die rauhe Ober- 
fläche ihrer Haut passt Denn schon bei Personen mittleren Alters mues die 
Schönheit mehr im seelischen Ausdruck liegen und geistig wiedergegeben 
werden, als durch jenen Abglanz, der nur den vollkommensten Werken 
eigen ist 

B. Welches Zeichen vollendeter Kunst könnt Ihr mir sehliesslich noch 
angeben? — Nicht sclilicsslicli, sondern vor ailem Anderen wisset, dass 
dasjenige Merkmal, welches alle anderen Vorztlge in sicli bcschliesst, darin 
besteht, das« Ihr bei der ßildnissmalerei hauptsächlich darauf achtet, all' die 
einzelnen Sachen im richtigen Verhältniss zueinander aufzufassen. — B. Was 
versteht Ihr darunter? — f. Das Ihr z. B. das Verhältniss der Augen richtig 
wiedergebt, damit nicht Eines höher stehe als das Andere, sondern beide 
parallel, ebenso mitunter die Hände, und dasa die Mundwinkel ^^t ^^k recht 
zwischen zwei parallelen Liiiicu unter den Thränendrüsen stehen. Habt 
femer Acht auf die Linie und das Verhältniss des Ohres zur Nase, um zu 
Sehen, welches von diesen beiden Stücken höher steht. In dieser Weise mftsat 
Ihr alle übrigen Theile und Ztlge der Person untersuchen. — ß. Habt Ihr 
mir dieses nicht selion einmal gesagt? 

F. Tch sage Euch nicht Alles auf einmal, sondern alhnalig Eines nach 
dem Andern. In Bezug auf dieses richtige Verhältniss aller einzelnen Tlieilo 
ist, um Euch noch mehr zu sagen, eine Entdeckung von grossem Nutzen, die ich 
vor einigen Jahren mit dem Spiegelbild gemacht habe. Ich glaube wohl, dasa 
die Alten dieses Verfahren schon gekannt haben, auch rühmt es Leo Bap- 
tista sehr in soiuem Buch von der Malerei **), das kürzlich gedruckt worden 



*) Francesco versteht unter Liebreiz (venustidade) wohl den jugendlichen, lebens* 
rrisclien Glam, den wir in der sarten Incamation der Kinder und Jnngftanen. be- 

M'uudcrn. 

*•) Leo Baptista Alberti's bckaautes Werk «Deila Pittura", welches bereite 
vor 1446 geeclitfieben ist Die Stelle fiber den Knteen des Spiegel« findet deh am 
Ende des zweiten Boches (S. 76 d. Ausgabe Milano 1804). — Der erste Oatet* 

nische) Druck ersellien Basel 1540, die italienisi lic Tebersetzung von Domenichi in 
Venedig 1547, die von Coj-imn Bartnll mit der Dedicntion an Vasari cbendas. 15r>5 
oder 15ß8. ..... — Von dem II aiipt werke Albcrri's, ^1>p rc aedificatoria" exi- 

stirt übrigens nach dem Catalog des Vincent Salva eine bpuai«chc Ueber.setzung 
unter dem Titel , Los dies libros de Architectura, Madrid 1582*. 
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ist. Teil hatte indessen diese Entdeckung schon beschrieben, ohne die ge- 
ringste Kenntnis» von diesem Buch zn besitzen und bin froh, es nicht gesehen 
zu haben, denn genau in demselben Jahre, in welchem das Bach in Italien 
gedruckt wurde, beschrieb ich dieselbe Sache in Portugal. Auf diese Weise 
hatte ich schon längst den Spiegel für einen zuverlässigen Rathgebear in Besug 
auf die Proportionen der Malerei erklärt. Und in der That ist er dne grosse 
ITfllfe, wenn man die Bildnisse an ihm prüft, wie auch jener Leo ganz richtig 
sagt : ein Bild im Spiegel gesehen, gewinnt unbeschreiblich an Anmuith und 
Liebreiz. 

Warum sagtet Ihr, dass Ihr firoh wSret, vor Abfasann^ EnieB Buches 
Ton der Malwd nidit das gldchnamige des Leo Baptista gesehen zu haben? 

/*. Weil darin auch nicht eine einzige Vors«shrift enthalten ist^ die mir 
geradem widerspräche oder etwa in meinem Buche als Wiederholung ans- 
gegeb^ werden konnte. Jener gelehrte Mann schrieb nämlich Aber die Malerei 
alsKitnstler mid Mathematiker mit vielem Urthdl| während ich, von anderen 
Gesiehtspnnkten ansgehmd, nur einige Unterweisungen und R^ln angeben 
konnte^ die ich mir so von selbst durch Eriahrung ohne Gelehrsamkeit an- 
gelernt hatte. < Später unterhielt ich mich iiber diese Dinge mit ehnigen be^ 
rühmten KftasÜeniy wie Micael Agnello in Born u. A. Durch diese lernte ich 
in jener Stadt Rom auch die bertthmte, über alles Lob erhabene Weise der 
alten Malerei und Sculptur kennoi. In dieser räume ich Leo Baptista nicht 
den geringsten Vorsng ein, denn trotzdem er viel von der Kunst versteht, be- 
mtse ich vor ihm diese schon erwähnte Vorthelie. Aus diesem Qrunde freue 
ich mich, dass ich sein neues Buch Aber die Malerd vorher nicht gelesen 
habe, indem er seinen e^penen Weg wähll^ um zu dem erhabenen T^pel der 
Kunst SU gelangen, während ich, als portugiesischer Barbar, nach Maassgabe 
meiner natürlichen Anlage und der Anweisungen M. An^clo's, wie des Alter- 
thums, auf Neb^wegen und Seitenpfaden eben da hinauf gekommen bin. 
Diese Unterweisungen werden nicht zulassen, dass mir ein Anderer hierin zu- 
vorkomme. Auch freue ich mich, dass ich vor mir nicht Spuren Anderer, 
Spanier, CaBtilianer, Portugiesen, oder sonstiger Fremden und Lateiner sehe^ 
denn ich habe lieber von jenen bertihmten Männern leihen und Nuteen suchen 
wollen, als mich auf meine eigene geringe Fähigkeit, in der grossen Wissen- 
Schaft der Kunst beredt zn sein, zu verbissen* — 

B, Sagt mir, Feramando, wer ist nun der grösste bertthmte Bildniss- 
maler in Europa? — F, Ich eradite, der grOsste in der ganzen Ohristenhelt 
sei Tizian in Venedig, die höchste Blttthe, zu der es in dieser Wdt gekommen 
ist Wenigstens sagte mir der Kaiser einmal in Barcelona, in Gegenwart 
unseres Heizogs von Aveiro, des Herzogs von Albnqnerque und des Herzogs 
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von Alba, dass Antonio d'Ollanda ihn zu Toledo besser in Miniatur gemalt 
habe, als Tizian in Bologna. Darnni gebe loh Tizian die Palme. 

B. Würde man noch ir{:^end sonst Etwas über die Porfraitmalerei sagen 
können? — F. Gewiss, es giebt noch viele Sachen, die wir pnr nicht er- 
wähnt haben. — B. Mein Oott, ist das nir>f^!ic!! ' So gebt mir wenigstens 
daa an, wovon wir nicht gesproclien haben, damit ich es für ein anderes Mal 
weiss. Dadurch werdet Ihr mich ganz znfrieden stellen. — F. Es bleibt 
noch flbrig. davon zu reden, wie man eine in natürlicher Grösse gemalte 
Terj^ I II in l<leinen VerhiUtnissen wiedergiebt, was man Reduciren nennt 
Dieb kann man auf einem so kleinen Räume ausführen, dass man die Gestalt 
eines grossen Mannes auf die (Jrösse eines Auges oder noch weniger bringt 
Umgekehrt kann man die Zeichnung vergrössern und z. B. den Kopf eines 
kleinen Knaben oder Mädchens so gross wie den eines Kiej^en malen. Gleich- 
wohl kann derselbe mit solcher Kunstfertigkeit ausgeführt sein, dass man ihn 
nicht für den Kopf eines Kiesen, sondern eben jenes Knaben oder Mädchens 
hält Alles dies wird durch die Vollkommenheit der Zeichnung bewirkt, die 
so mächtig ist, dass sie uns in ein^ kleinen Räume die Verhältnisse und 
Gliedmassen eines Riesen wiedergiebt und lO einer der Grösse nach riesigen 
Figur die Züge eines Kindes. Es Ist das eine ganz ausserordenfliche Saclie. 
B» Das ist ein ansserordentliefaer Erfolg der Zeichnung in der Halerd. Aber 
sagt mir noeh> warum die ifolienischen Maler sich bei dOTBildnissmalerei des 
LuDpennisses ro bedienen pflegen? — F, Sie fhiin es» um die Schatten 
dadurch sehwftnser und die Liditer durchsichtiger zu machen, sowie um 
dadurch die Empfindungen stärlier anssndrtti^en. Aber lasst uns von dieser 
Sache anfhOren, sie ftngt an, mich zu ermflden. — F. Ich wiU zufiieden 
sein, wenn Dir mir noeh sagt^ welches die allerletzte Schönheit isf^ die man 
bd dieser Lehre der Bildnissmalerei in Anwendung bringen kann? 

F, Nun, da Ihr selbst schliesst, will ich es auch thun nndEuch noch die 
letzte Torsehrift und höchste Schönheitsregel in Bezug auf diese Wissenschaft 
angehen) die jedem Werke die endliche Vollendung verleiht Dies ist der 
Glanz, die Helle oder der Lichtschimmer, der von oben auf die höchste Stelle 
des Kopfes Olli Damit ist das Werk abgeschlossen trad ebenso dieses Bach. 

Ende. 

Ich habe aufgehört zu schreiben, ohne eine Oorreetnr vonsttnehmen, in 
Santarem heut Donnerstag, den 3. Januar, im Jahre des Heils unseres Heriii 
Jesu Christi 1549. — 

Berlin. ' . Th. Fouriiien 



._^ kj o^ -o i.y Google 



Michel Afigelo's Composition dea Benaglioa. 



359 



Michel Angelos Composition des Beraaglio. Unter ilon jetzt 
in der Sammlung im Palazzo Borghese zu Rom aufgestellten Waiidjj^emälden 
aus der Villa Raphaels befindet sich ancli eine auf den ersten Blick nicht 
allein, sondern auch wohl bei längerem Betrachten rätiibelhaft erscheinende 
Composition, welche man &U (Vw 1. Bister, die nach der Scheilje schiessen, 
benannt hat. Die Composition wii deiholt sich unter den IJandzeichnungen 
in der Brera zu Mailand in TuBche aus^eftlhrt und mit der Unterschrift von 
fremder Hand: ..Micheüo angelo bonarota" (vgl Passavaut, Rafael von 
Urbino II. S. 2SS). Pansavant ftlhrt als Unterschrift eines danach litbojgraphir» 
ten Blattes von Maurin au: „les vices assi^geant la veiiu". 

Es scheint mir sehr wahrscheinlich, daas der Gegenstand der Composi* 
tion aus Lucians Nigrinus c. ^ii entnommen ist. Das ins Innerste treffende, 
die Seele ergreifende Wort ist dort dem tief im Ziele haftenden Schusse ver- 
glichen und Q-i wird dann die?^es Bild weiter ausgeführt mit folgenden 
Worten: C>oxti fioi ctrSgo^^ eugtcnv 'l^'X'i l^''^-" «fxoTiüj Jiyi nviaXoi Tj()U(xeoiMivai. 
ro^OTOt di noXloi {tiv ava lov ß!oy Xftt ^utf/rot in^ (|«ofcT(/as' Tioixiliuv re xut navTh- 
danöiy Xojrbtv^ ov fijjv nüneg tsvajoxft Tü^eruvaai ^ äXl' ol /niv uvion' irtfööfiu läg 
vev^ai^ ^JTirwVrtvre^ edtovhneQov jov ötaymc arpinüi xn? (tnioviai ^iv wi ovioi tr^i 
odoVf T« öi ßikvf (tvnoy ov fiirBi er xo) tixonoi, uU,' f?ro rTjc: axf^oSffOTtjxoi dis&ovra 
Kai nit^oötviTuna xe^i^t vlin' ftumy jm T^orvjuart T;/>' unikemsv. allo* di naXiv 

tmrruig rntrr/i't/ca? • Imu ^«(> (tu&^eyeia? la xal unuyüt^ ovöi Hf ty.vBiiui zu. ßthj 
avToT-," «/^i 7!^ö,' Tov uxanor, u).X txXvdiyirt xuinninifi noKkuAii ix uirn]q Tt,i; 
uöoV i^y i5i nolt xal i^ixi^iat, üx^oy fiiy iniUyüifV anxbiutt ßaxJttuv öi ot'x 
i(fjraiBTai nXi(p}v' ov ytt^ an urxvqä'; inoXfjq uneinUXirro. Weiter wird dann 
der gute Schütz beschrieben, der sich erst genau das Ziel ansieht, ob es 
etwa sehr weich, oder zu hart für sein Geschosa sei; denu es gebe, 
hdBSt es, auch undurehdringliche Zielscheiben. Daun aber bestreiche er 
seinen Pföl mit einem kräftigen und doeh Bttssetn Mittel, Bohiease ab und 
trefie so richtig, dasB nun der Zauber desMittelB sieh yerbreite nnd die Seele 
ganz nnd gar mit süsser Lust erfliUe. So, sagt Lnoian, sei es ihm ergangen, 
als er den Philosophen gehört habe. 

Diese ganze Stelle kann sehr wohl den Keim zu jener eigcntiminlichen 
Composition geliefert haben, bei deren Auslulirung dann ein Hanptp'pwicht 
auf die künstlerische Gestaltung der schön bewegten naci<teii is.orper der 
Schützen fiel. Die kleine Figur am Fusse des Zieles wird freilich nicht direct 
dnrch die Lucianische Stelle erklärt. 

Wie sein; Lncian in Raphaels Zeit bekannt war, wie die Künstler damals 
sich gern von seinen selbst schon künstlerisch gedachten Schilderungen zur 
Darstellung anregen Hessen^ daran darf ich wohl nur mit Nennung Dürers 
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und Sodoma's oriniipm, indem icli bcsnnd ts bprvrtiheh«', das« n i }j riii an- 
dorpR der Wandbilder aus Kapliacls Villa, uamlicli die Hochzeit Alexanders 
und der Koxane, aas Lucian geschöpft ist 

fltlle. Conze* 

Ein Dokament ttber Verroochio. Die Wichtigkeit folgendes, noch 
meht bekannten Dokumentes, besteht theile darin, dass die Antorsdiaft 
Verroccliio^a für Tencbiedene Werke, die ihm bisher nnr von dem bD' 
zuverlissigen Vaaari zngeBchrieb<m worden, unsweifelkaft feB^atellt 
wird, tbeils darin, daas Werke Verrocchio^e angefahrt werden, von denen 
man bisher keine Nachricht hatte, die aber vielleieht nach den hier folgen- 
den Angaben wieder erkannt werden können. 

Archiv der Uffizion VoL L 3. 
Di Tommaso Verrochi 

adi 27 di gennaio 1495 (1496). 
Redl di Lorenzo de Mcdici deou dare per questo lavoro fatto qui 
appie c'iob: 

1) Per unu davitte con la testa di gulia f — 

2) Per lo gnudo Rosse f — 

3) Per el bambino di bronzo, con 3 teste di foronzo et 4 bocche di 
laone di marmo per la Careggi f 

4) Per nna fighnra di marmo che gietta acqua f — 

5) Per nna storia di rilievo ehon piü fighure f — 

6) Per aehonciatnre di tntte le teste ehotali che sono sopra a guisa 
del ebortile in Firenze (?). f — 

7) Per nno quadro di legname drentovi la iighura delia testa della 
Lncresia de* Donati. f — 

8) Per lo standardo per la gioetra di Lorenso f — 

9) Per ona dama di riUevo che porta in snl interno. f — 

10) Per dipintora d*nno standardo, nno spiritello per la giostra di 
Ginüano. f — 

11) Per la sepoltara di Chosimo dappie del altare maxiere in S. 
Loreozo. f — 

12) Per la sepoltara di piero di Giovanni de* Mediei. f — 

13) Per Intagliatnra di 80 lottere intagliate in sn el Serpentino et d*nn 
tondo in detta sepoltnra. f — 

1 4> Per venti maschere ritratte al naturale, f — 

15) Per lo adomamento e l'aparato del ducha Galeaso. f — 
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AjiBierkBJlgeil ; Die Preüe der Kunstwerke sind nicht verzeichnet. 

1) DiM Im dar David in BroBM, dar aidi gegenwärtig im Natioiialiiittseum 
befindet 

2) Der von Verrochio restaarirte Manjpw mm vofliem Marmor, welcher sich 
^'« p-cnübcr dem von DonateUo reataniiiten von «einem Mmmm in den Uffisien 

beiludet. 

3) £1 bambino di bronzo ist wahrscheinlich da« Kind mit dem Fisch, da« den 
Braimen im Hofe de« Falano veediio ktSub — Die ViUa Careggi wurde nm 1460 
oder 61 v<Mi Ifi^Aelono gdbrnU. 

7) Per nno qnadio di legiwme. Draaeh bitte VoROcehio aneb HolMehniteerrien 

ausgeführt. 

8) Auch lieferte er Zeichnungen für die damals so berühmten Araui in oro e 
Mia. Denn in dieeen Stolfon wwen vemmtUieh die hier genannten, wie in den 
andern Icoetbarea Standaiten der damaligen Zeil anigefiihrt 

11) Das Grab dea Corimo in^der Graft von 8. Lorenao wurde bidier dem Dona- 
teUo zugeschrieben. 

14) Davon spricht auch Vaeari, dass Verrocchio einer der ersten war, welche 
Abdrücke nach den Natur verfertigten, und davon ist hier wohl die Bede. 

1&) Der Heisog Oaleaio war im Jabre 1471 in Vlorena und Arandrato «cbildert 
lins gani besonders den Aufwand an Skulpturen und Gemälden, den Lorenzo bei 
der Ilerstr'lltms: des feslttclien Schmnckes der Stadt uid leinei Falaatea l>ei dieser 
Gelegenheit machte« 

Florenz. J. Semper* 



Bin Mginalbüd ?Oft Albneht Dfirer. Die in den Dürer-Hand- 
Mkriften des Bntis^en Hnaennu (HL 73 b, & 21 d. Jahrg.) veneieluiete 
Beitellnng eines Stiftangs-BfldeB ithnnit in jeder Bezieliung ttbeiein mit 
einem Tafelbild in der S. Georgen -Chorkapelle der Gompertn»- oder 
Stiftakirehe tn. Anspach, welches vom Unteneichneten schon friher fOr 
ein OriginalfaUd Dürers angesehen worden^ anf seine VeranlasBung von 
dem Maler Braun in Anspach gereinigt nsd Yon seinem früheren nn- 
günstfgen Standpnnlcte — swischen zwei Fenstern über 15 Fuss hoch — 
unter Fensterhöhe versetzt worden ist 

Das Bild nüsst 1,71 Meter Höhe, 1,20 Breite und enthUt anf Goldgrund 
mit dichtem Weinlanb- Ornament folgende Darstellnng: Ohiistns unter dem 
Kelter, Gott Vater in Halbfigur in Wolken, neben ihm der h. Geist als 
Taube, mir Linken (des Besckauers) Maria mit Anf Sehwertem im Busen, 
cur Bechten eine Gruppe von vier singenden Engeln, links unten am Fuss 
der Stifter in Ordenstracht, neben ihm das Wappen, swei aufrecht stehende 
Breit-Beile im rotfaen Felde, darüber ein goldner Stern, entsprechend dem 
bronzenen Epitaph (s. unten). Dem Stifter correspondirend rechts Petrus, 
knieend als Papst, das Blut aus dem Kelter nebst Hostien in einem Kelch 
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anffaiigeDd. Auf fliegenden Spruchbändern folgende lubchriften: (Ii. Geist) 
Torcular calcavit dominus virginis fiUae juda. Trenor. I. C. 15. (Gott 
Vater): Propter scelus populi mei percnsBi enm. Isde, Im. C. 8. (Christas): 
Torcular calcavi solus et de gentibus non est vir mecum. Isaie Im. C. 3. 
. (Maria): Quare o fili rubrum est indumentum tuum. (Engel): Quare rubrum 
est indumentum tuum et vp^tiraenta tua secut cnlcantium in toreiilari. Isaia, 
(Petrus): ITir vitac ostium pandit undc sacrauR-nta emauaut. (Donator): 
Redemisti nos deo in sangiiino tuo. Apocalips. V. 9. misercre mei. — Ein 
Monogramm fiudct sich nicht vor. 

Das Bild ist, wie au« der irebcrrinstimmung der '\Vap])pn mit dem in 
derselben Capelle neben dem liilde in die Wand geniaiit i ten bronzenen 
Epitaph hervorgeht, Stiftung dt-s darin genannten (ieistlichen: Anno 
domini MCCCCLXXV in die ><anrtae Juliane virgiuis obiit uobilis dominus 
matlüas de Onlpen in decretis baealareua deeanus hujus ecelesie liic 
sepultus cujus aninia retinifscat in pa«*e amen. (Mit Auflösung der Ab- 
ktlrzungpn). — Die Ilerstellnng dürfte nai li 1520 fallen, in welchem Jahr 
die Kirche sieben neue Altäre crluelt, überhaupt grü ml Th Ii restaurirt wurde. 

Waagen gedenkt des Bildes, welches er an seinem früheren ungünstigen 
Orte sah, als Arljcit eines nnbekannten Meisters des X\ . Jahrhunderts in 
Kunstw. u. Ivünstl. in DeutsehUuul 1. i>. 316 und im Handbuch der Maler- 
schulcn I. S. 194. Naeh einer auf Veranlassung des Unterzeichneten 
vom Maler Brauu angefertigten originalgrossen Copie, welche im Germa- 
nischen Museum aufgestellt ist, wurde das Bild dort, vergl. Anzeiger t K. 
d. D. V. 1865, Beil: 4, dem Wagner von Onlmbtcli zugeschrieb«». 

Leider ist das ciem&lde nicht mehr ganz gut erhalten und bedurfte 
einer sorgfältigen Restamirnng, zu weleher gegenwärtig die Mittel fehlen. 

Augsburg. 

Regieningsrath Freiherr T. Holsselltllier. 

Anmerkung: Ein knieender Papst, Stadl« von Dürer im Br. UnMiim efr. 
von .Eye, 8. 300. UeUer, S. 116 no. 121. 
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Thavsing, MoritZi Dttrers Thriumphwagen und sein Antiieil am 
TriumphKuge Kaiser MaximllianB I. Hit einer Tafel und Holzadinitten. 
(Sepavat-Abdraek aus den MittheUnngen d. k. k. GentralcommiBBion 
aar Erhahung der Bandenkmale. XIIL Jahrg. 186S.) 

Durcb die Toiiiegende; sehr sorgfältige UnterBUckung ei^ebt sich, 
daas Dflrer den Triumphwagen des Kaisers Haximilian; vor seiner Ans- 
liBhmng in Holzschnitt 1522/ in anderer Gestalt ursprttngUch fttr dea 
Trinmpkzug des Kaisers geseiehnet Zwei Torsftgliehe Holssehnitte, von 
Joseph Schi^nbrunner mit vollem StilTerBtändnisB gezeichnet, zeigen dessen 
frühere Composition nach der ersten Skizze Dttrers in der Alberfina und 
nach der Miniatur von St Floriau, weiche beide, nach Ansicht des Ver- 
fassers, der Zeichnung des Wagens von 1518 (gleichfalls in der Albertina) 
vorausgehen. — Aber auch Dir Dttrers Theilnahme am Triumphzug selbst 
gewinnt der Verfasser Anhaltepimlcte aus der Uebereinstimmung einer 
Composition der Elirenpforte, der Heirath Kdnig Philipps, BL 34 der 
Wiener Ausgabe von 1799, mit dem Blatt 103 des Triumphzuges, (gleich* 
falls in zwei vorzflgliehen Holzsehnittabbildungen erläutert), und zwei 
andern Blättern des Letzteren, Bl* 135a u. b, deren Abdrücke, da die Holz- 
Stöcke verloren sind, in der nencn Ausgabe fehlen, dem Wagen do^ bur^ 
gnndischen Ileirath Maximilians I. Nach der Analogie mit den genannten 
glaubt der Verfasser überhaupt 24 Platten des Triumphzuges für Dürers 
Arbeit halten zu dürfen, an denen sämmtlich eine breite Behandlung des 
Terrains, Abweichungen von Jen Miniaturen, Fülle von künstlerischen 
Motiven und charakteristisches Ornament sich auszeichnen und von denen 
13 Biatt durch die an den andern Theilen des Zti^e» nur wenig beschäftigten 
Holzschneider HierouTmus Andree, Woi%aug ßesch und Hanns Franck 
ausgefülirt sind. 
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Sallet, Dr. Alfred von, ^^1sari Uber Dürer. (Separat- Abdruck 
aus dem 45. Band des Neuen Lausitzischeii Ma^^azins). 

Der Verfasser bat Vnsari's Notizen über Dürer, trotz ihres geringen 
liistorisclion W^rtlicSj um der anKprochondon Darstellniiir, des verständigen 
Urthoils niul der unbediiifjten Würdii^funji; und Anerkeuuuug willen, welche 
der Italiener dem grossen „tedeftco" oder „fiamniingo" widmet, eines be- 
sondern Abdruckes mit miigliclist voUstiindigeu Anmerkungen wertli 
geachtet. Zum Abdrucke dient ihm eine um unbekannte Ausgabe Vasari s 
in einem Band, Triest 1862. 8ehr auffällig ist das ßinneutstcllende Ver- 
sehen in der l)ekannten Stelle im Leben des Marc Anton (Ed. Lemonnier 
IX. 264 *) „sarebbcsi 8tat<» il miglior pittore de' paesi", anstatt „de' pacsi 
nostri"; wenn es nicht durch den Wiederabdruck verschuldet ist, so 
verdient die neue Triester Ausgabe keine Kmptehlnng. Der Verfasser hat 
sicli aber auch be^Tiügt, die Stellen aus* dem Leben des Rafael, Giulio und 
Marc Anton zu geben, während die ebenso interessanten Stellen über 
Dürer im Leben Tizian.s, Pontormo's, A. dul Sarto's übergangen sind. 

Von den Anmerkungen erwähnen wir, dass die Deutung der „Eifer- 
sucht" als Nessüs und Deianira kaum thunlich seheint, wenn auch das 
Hercnlus in dem Niederl. Tagebnche sich darauf beziehen sollte. — Die 
lyGefangennehmung'^, deren Aiuftliniiig is Oel Yaaari in der Sammlung 
des Bemardetto di Medici sali, hat niebts gemeinsam nüt dem Ohiaroscnro 
des „Calvarien Berges" nnd der fiirbigen Oople desselben von Brueghel 
in den üf&zien. (Die Herausgeber des Yasari Lemonnier begehen denselben 
Irrthnm). 



*) El bcdmrf w(AI kMnm der Hinwtigmig «nf die Nbtbwendigkoit, bei CStaten ans 
Yasari immer dicae Ansgabe anaafilltren. 
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* bezeichnet die selbständigen Artikel, D die Mittheilung von Documontcn, (■) nnd (D) daatelb« 
in den Auszilgf-n ; nn allen Übrigen Stellen »ind Werke der KUnttler beschrieben. Blok^e' Krw'ahnuni;«n 
sind nicht registrirt. A = Architekt, B = Bildhauer, E = Erzgieucr, F = Formschiitiiler , Q = 
OoMst hnil.lt. M Maler. Gr = Graveur, BM = Brlefmuler, KM := Kartenmaler, GM = Glasmaler, 
die UubtizeicUneten sind Maler. 
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